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'a. ich mich tuf dea ausdrücklichen Wunsch des Herrn 
)rlegers der Be&orgnng dieses dritten Randea der Vor« 
wigen Wolf'a unterzog, so glaube ich es mir selbst 
mldig SU se^ y hier eioige Worte über die Grund« 
xe, denen ich folgte, zu sagen. Vor Allem jedoch 
I8S ich bemerken, dass ich mich dieser Arbeit, so sehr 
I es ubiigeqs wünschte, nicht ganz widmen konnte, 
lern mir das Manuscript ni^ kurze Zeil Tor dem Be-, 
[in des Druckes zukam, und ich auch mit eigenen 
ingenden und schwierigen Arbeiten besch$iftigt war. 
lessen habe ich es an Sorgfalt und Mühe in der be- 
ichneten Beschränkung nicht fehlen lassen, um das 
Sglich^ zu leisten: sowohl um der Sache selbst wil- 
I, die mich im höchsten Grade interessirt, als ganz 
rzfiglich aus Ehrfurcht vor den Manen eines Mannes, 
m wahre Wissenschaft Unendliches verdankt, und des- 
I Andenken, besonders jedem Philhellenen (nicht im 
litischen Sinne) , theuer und unauslöschlich bleibem 
rd. 

Es war eine sehr schwierige Arbeit,, sehr oft über 
le Vorstellung hinaus schwierig, indem jedenfalls das 
anuscript zu diesem Bande nicht minder fehlerfrei 
ir„ ala zu den beiden vorige»^ an. deren Herausgabe 
iL jedoch i^chi den mindesten Antheil habe. Unbe^ 
reifdt gah^c in diesem dritten Bande bei . dem oft bis 
üu Erstaune! gedrängten , VortJi;age noch :bei. weitem 
db zu be^c ih «e^n ,4;iS|jgiaiV5fi^^^rk^.lVKh* nmr mcht 
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unbrauchbar, sondern auch das yerehrungswfirdige An- 
denken Wolfes in den Augen der Welt nicht ^is besu- 
delt erscheinen sollte. 

Zum Beweise, wie ich Unrichtigkeiten in Sachen, 
Cttaten, NSaimen, Zeit- und Ortsangaben, Sinn entstellen- 
den Auslassangen in Menge zu bessern hatte, hebe ich 
nur Einzelnes aus. Vieles zu geben, das hoffe ich, 
wird man mir, weil diese Dinge zu wiederholen, zu un- « 
angenehm ist, gewiss ' gern erlassen, um so mehr, da ich 
den zugemessenen Raum unnütz , verschwenden würde. 
So stand S. 35. Absatz 2: ^^Gellius und Perlzoniv^^^ 
statt Scioppius und Perizonius. S. 55. : ^Ferner hat man ^ 
von Nmna Lieder für die Salier gehabt ^ woruntelr 
einige von Numa sind''. S. 5T. Z. 13. v. u.: „c/*. Gru- 
teru8 : de iure pojdificio im 5. Bande'K Ganz ohne 
Sinn waren die Sepulchralinschriften selbst auf S. 60., 
und das was darüber gesagt war. Die Inschriften selbst 
gab ich vollständig, wie sie gewiss auch Wolf vorgcr 
tragen hat, 1(denn das liess sich ans dem geschriebenen 
Unrichtigen schliessen), nach den akademischen Pro- 
grammen von C. Fr. Chr. Wagner ^ (Marburg 1825| 
1826,1828.) Wie unrichtig überhaupt die alten Sprach- 
denkmäler gescfhiieben waren, davon steht noch ein Be- 
weis auf S. 56. in dem angeführten Bruchstücke der Sa- 
iischen Gesänge, das ich, obgleich das Fehlerhafte ah- 
nend, nicht verbessern konnte, da ich mir damals bei al- 
ler Mühe MarinPs Werk nicht zu verschaffen vermochte. 
Erst jetzt ist es mir zugekommen, und ich gäbe daJier 
das Bruchstück vollständig: „Enos lases iuvate enos ia- 
ses iuvate, enos lases iuvate. neve luaerve marmar sins 
incurrere in pleores , neve luerve marmar sins incurrere ' 
in pleores, neve luere marmar sers incurrere in pleoria. 
satur furere mars Urnen sale >ta herber, satur fnfere 
mara Urnen sali sta herber, satur fufere mars limeii satt, 
sta )berber. semnnis altemei advocapit conCtos. enos mai^ 
mor iuvato, enos marmor iuvato, enos marmor invatol^ 
trinmpe, triuinpe, trium|>e, ttium^e.^^ S. 239. hiess eiP 
anter C. GaUu8: „lieber 'ihn m mancherlei in der Al^ 
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handlang Aber die Edogen des Virgil zosammengetra- 
gen^^ Man rieht, dass ohne den Namen VaaSj den ich 
hinzufügte, Alles ohne Sinn war. 

Die vielen falschen oder lOckenhaften Citate berlch- 
tigte ich durch das mflhsame Nachschlagen und Nach- 
suchen der betreffenden Stellen und Bücher. Z. B. 
stand S. 101. 5) im Manuscript: i^auch Muratari in der 
Vorrede. Er vmr einer ^'. Ich ergänzte, wie jetzt im 
Text steht. S.'104. hiess es; „mit der Laura an vid. 
les memoires de tacad. inacr.'^ Auch hier ergänzte 
ich, wie im Text steht. 

Was die Sprache betrifft, so musste ich auch da 
unendlich yiel bessern; denn eine sprachlich richtige 
Satzverbindung, geschweige denn Satzbildong. war sel- 
ten anzutreffen, so nothwendig dieselbe auch zum Ver- 
stehen einer Schrift ist. Nur Weniges ah Beleg dafQr. 
S. 23 hiess es: ^^Sie Messen tabulae gubinae. Sie sind 
das Wichtigste^ was'^i Ich änderte sie in und. S. 39 
hiess es: ^^Wäre die columna Vuittiana^ d, h. in seinem 
Zeitalter geschrieben. '' Hier setzte ich üuilüus statt 
seinem. Indessen weiss ich, dass aller Besserungen un- 
beachtet, immer eine Ungleichförmigkeit in dem Werke 
herrscht. Diese jedoch hat weder in der Schuld des 
Nachschreibenden, noch darin seinen Grund, dass ich zu 
wenig gebessert habe; sondern beruht auf der Stimmung 
Wolfs selbst in den einzelnen Vorträgen, und konnte 
and durfte daher auch nicht weggeschafft werden, wenn 
ich nicht auf diese Weise das ganz eigenthiimliche Co- 
lorit der Wolf'schen Rede verwischen wollte. Gerade 
dies erforderte meiner Seits die grösste Behutsamkeit. 

Von den falschen Zahlen gebe ich nichts, sondern 
sage nur, 'dass es deren sehr viele zu berichtigen gab. 

Bei dem Allen habe ich stets sorgfältig dahin ge- 
sehen, dass. nichts Wolf Eigenthumliches vernichtet, 
oder Fremdartiges hineingetragen und überhaupt jede 
Aenderung in seinem Sinne gemacht wurde; indem es 
bei diesen Vorträgen nicht auf die Sachen einzig. und 
allein, sondern Torzfiglich auf den Gebt der ]>arstel- 
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lung ankomnit Aos diesem Grande uck durfte Aber» 
fifissig Scheinendes' nicht geatrich^i werden, da so d^ 
Zusammenhang nothwendig zerrissen worden wäi^e. 

Nach dem Gesagten, hoffe ich, wird man mein 
Verfahren nicht mißbilligen, sondern kiit Billigkeit das 
von mir Geleistete, das sich im Vergleich zu den bei-: 
den vojrigen Bänden leicht ergiebt, beurtheilen. Um so 
mehr, da ich Wolf nur aus seinen Schriften kenne, sc^iii 
lebendiges Wort aber, nie gehört habe; ich also da» 
Gesagte: immer nur nach dem , was gesagt seyn konnte 
oder gesagt werden konnte oder musste, zu beurtheileii 
hatte. Oft reichte natürlich ein blosses .Wissen nicht 
aus, um das Rechte, z^ finden, und ich musste dann 
zur Divination fibergehen. In den Fällen, wo wed^ 
mein Wissen noch Divination ausreichte, da unterstützte 
mich de^ Herr Professor Hermann ^ und gab mir uät 
gewohnter Güte die gewünschte Auskunft 

tieipzig im Mai 1832. 



Dr. Ä F. W. Hoff mann. 
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Einleitung 

n die Geschichte der ro]iiiBcheii.:Iatteratar. 



I. 

lieber Litteratur. 



Deber die Idee dei Aosdrncks: Litteratur. 
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Ver lateinische Ausdruck, ibt Ton lüieraß^ wo?on litteralioa 
nd davon litteratura. Um den Begriff- dieses Ausdniclca kel 
len Römern zu erkennen , .muaa man Ton Mtterae aoanebea. 
Xe Römer verstanden darunter eine Classß.Ton Gelehrsamkeit 
nd zwar diejeuigen Arten von Kenntnissen^' die es mil scbrift- 
Idi verfassteu Denkmälern zu.thun haben, welche inB&chem* 
Ma oder litteris, enthalten sind« Hiernach, mnss Utterae 
liehe Arten. von Gelelirsamkeit heisseUv die es; mit -schriflil- 
lien Denkmälern zu thun haben. Dnser- Sprachgehrauch wiU; 
liss ein Gelehrter der heisse, welcher die AVlsaenschaften.hi- 
Uirisch kennt, der das Litterarische bei verschiedenen. Vol- 
lem der Vorzeit inne hat — Bei 'den Römern war der Begriff 
10 eruditio der, dass er solche Kenntnisse, welche vom Stu- 
iaffl der griechischen Litteratur ausgingen, in sich begriff« 
Intdüus also war derjenige, welcher die griechischen Queilea 
tadirt hatte. Bei jedem Vplke, das andere zu Vorgängern ge« 
abt hat, muss der Zustand der ganzen Litteratur in den. 
ifihern Nationen, welche sie hatten, liegen. — Wenn littera« 
Kesen Begriff hat, so entstund hieraus der Gebrauch, daao 
lan mit litierae Grammatik bezeichnete in dem Sinne, wie dtf 
Griechen dieses Wort,, brauchen, von der historisch -kriti* 
ahen Kenntniss desf Aiterthums und der Kenntniss der Schrift- 
teller; die Wissenschaft, welche uns anleitet, die Denkmäler 
kx alten Zeit, ganz besonders die Dichter, zu verstehen. Da 
^Usfon ^er Unterricht ansging, so kommt es bei Cicero so 
%, daaa wir es durch Philologie ausdrucken können. 8a. 
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letsst er k. B. Grammatik, Musik uud liiieraa d. L Sprach- 
lind AUcrthumafelehrsamkeit znfiamnieii in de oratore 3| SS., i 
und im Briitua cap. 42. ScietUia litterai-um^ und ist Alterthumage- ) 
iehrsanikeit oder Gelehrsamkeit, insofern sie auf daa Sprach- I 
Studium eingeschränkt ist* Ilieraua ergieht sich, wer littera' i 
tuB in Rom sein konnte. Dieser Ausdruck war bei den RA- i 
mern schwanl^end* . Es ist' dcjrjeiiige, welcher Sprach- und AI- ! 
terthumsgelelfiiamkeit besitzt. Wenn man Siietonius de iHn- j 
atribua giramniaticis .cap. 4. nachsieht, so seigt sich, dus der s 
^^chgebratieh^niclit recht bestimmt war, besonders der Dn^-i 
terschied von litteratus, eniditus und littcrator. Yulgo hatte h 
der litter atu8 geheissen, der etwas mit Richtigkeit und Ge- t 
achraack und mit Kenntniss der Regeln vortragen und schrei- ü 
ben konnte* Man wollte sagen, ein 8#lcher mttsste genav i 
atudirt haben. Allein Cornelius N^pos nach Saeton will be« ;e 
wiesen haben, man' müsse litteratus für das griechische^ 
vpafifiarcxog brauchen. Dieser ist ein Kenner , der alte ( 
Dichter , deutlich versteht. Dies ist nicht ganz verschiedea [ 
von einem Kenner des Sprachstadiums, der historischen Ge- ). 
iehrsamkeit, des Alterthumsstudiums , was litteratus bedenr :[, 
tete. Den Unterschied zwischen litteratus und eruditus wi»'' l 
■ea wir ^ nicht; wahrscheinlich Ist auch keiner da. * Cicerik . 
braucht den Ausdruck: eruditus für den, der griechische Ge' ^ 
Iehrsamkeit besitzt. Doctus ist etwas weniger; es' ist defs; ^ 
weldier' viele phflosophische Kehütnisse aus neuem Bücheraj^ 
and eigner Mteditdtiön ohne Gelehrsamkeit hat. Bei ierudiM.^ 
Uegt Kenntnim der frühern zu -Grande. Litteratus , hat marf^ 
aageo' wolieb,' wflre- dn- mittelmäsiiger'Ctelehrter, und litteraiei^ ^ 
ein tiefer, Orbiliü» soll Beispiele gesammelt haben, um etf^ 
deutlich = in machen ihid soll ihn einen absolute doctus ga^'^ 
nannt haben. Aber das kann nicht seyn. Litteralar hieatf^ 
der, welcher sich damit abgab, Unterricht in^ litteris au ga-' j^ 
ben, in den Etementen der Sprach- und Alterthtim^kuhde. 9i^ 
heisst er im ächten alten Latein. Und so wäre 'der Unteiv'V 
schied y wie zwischen 6oq)i6ziqg und aoq)6g. Jener giebt a!eV|. 
mit dem Lehren ab, dieser hat bloa Einsicht Im Gelliaa H^'.- 
18. ist eine Glosse (Einschiebsel) in altern Ausgaben-; "WelcM^. 
die Sache deutlich zu machen sucht; abei^ die 'Analogie dti^^, 
Sprache reicht schon hin, den Unterschied festzusetzen. IH#^ 
Sylbe or fuhrt auf eine Beschäftigung, Nehmen wir das, was im 
Quintilian 2, 1. steht, daan, so j&mmen wir auf den Adä- 
druck lüteratara selbst Das Wort^pa/ifiart^^if hatten die 
Römer durch litterae ausgedrückt. rQayLyLatitTcq bezeichnet 
Gelehrsainkeit, welche in Schriften verfasst ist. Wenn muiy: 
yQuiifiatiKog dnrch litteratus ausdrückt, so ist es nicht dUK, 
herrschende' Begriff. Die Romer brauchen litter atura in etneilr!jj 
eingesehrftnkterett Sinne« Zonächst und am g^wShnlichsfen Vf^ 



■ Alphabet 9 ▼< Inbegriff der Bachstobea, oomplexat lltte- 
raBB;- DicbttdeiD 2) ?oo den ersten Onwdsitien der ffelehr- 
I BpmtohkenDtniM nnd denn triflfi et mit ygaiAiucnxfi Aber- 
L S) Btnocbt man lllteratura ffir litterae in dem Sinne, fai 
Idiem ee Oelehnamlceit hiatoriacher Art heiait. Tid. Ci- 
ronin pbliipp. 8, 4ft. and Fotäiua im Ariatarclma Im Bin« 
■ge. So liel vom römiachen Sprachgebrauche. 

Unaer gewöhnlicher Gebrauch vom Auadruclte Litteratur 
▼erachieden. Man aagtt er besitzt Litter attw^ wenn er 
mrtidaB der gelehrten Denkmiler einer Nation inne hat 
ich braudit man dieaea Wort, wenn man aagt, dasa einer 
dit aehr daa Innere kennt. Auch braucht man dieaen Ana- 
Bck bloa Ton einer Titelkemtniäa. So aber haben ihn ^io 
loa nleht gebraucht. Wenn wir aagen: Geschichte der Lit^ 
"äiur einer Nation, ao paaat kaum daa lateinische iltteratura; 
na wir haben keine Steile ffir den Gebrauch. Cicero wfirde 
sogt haben historia iitterarum« Wir pflegen unter den Ana- 
■ck: Litteratur, mehr ala eine Idee su fassen. Zuweilen 
bmen wir lim für den Irfbegriff wissenschaftlicher und ge- 
irter Kenqtnisse, sofern aie in Schriften aufbewahrt werden, 
ea wfire soviel, als Litteratur einer Nation objectire be- 
ehtet , die aich bei einer Nation findet und in ihren Schrif- 
I liegt. Hiernach giebt ea keine Litteratur, ehe nicht Bu- 
eraclMreibung üblich war. Und Homer und alle alten Griechen 
anen keinen Anspruch auf Litteratur machen , ehe sie nicht in 
iZelt, da mau schrieb, also in die Classe von Schriftstellern 
ergegangen sind. Die Römer haben in den eraten Jahrhunderten 
dl keine, weil sie selten schrieben. Wir verstehen zweitens on- 
'Litteratur die Schriften eelbaty in welchen gewisse Classen von 
Ichranmkeit enthalten sind i. B. die poetische Litteratur. So 
i Claasen' der Gelehrsamkeit es giebt, so viel sind Littera- 
«n. An dieser Bedeutung hängt der Gebranch dea Wortea 
lerariech. Wir reden von Keuntniss der Schriften, aofem 
I eontinentia aind d. 1. Kenntniss der Sachen enthalten, 
Ittens brauchen wir diesen Ausdruck Ar Geschichte der 
Uur oder Ausbildung eines Volkes, und so iwar, daaa wir 
I wiaaenachaftliche Cultur einea Volks darunter veratehen, 
nn ' dna Wort Geschichte hinauauaelaen. Diea ist aber ein 
gewSimllcher Gebrauch. 

b. 
Geschichte der Litteratur. 

1 Oet/chiekte der Litteratur ist eine susammenhBngende Er- 
Ifam^ von den Schiekaalen der wissenschaftlichen und ge« 
Mea Anfklärung einer Nation« Hierfa» liegt so viel: man 
Mlberhaept wiaaettt waa hat eine Natioli in gelehrter Auf- 

1 ♦ 



kläruug geleistcCi .Und 9 wfe- Imt.iie;«» gelefelci^T^Dils« »um 
chronologisch vorgetra^eu wercl«a,' Man letnt dadur)Qli|;weldhie 
Classeji von Kennluisseu eine NaUoU- bearbeitet .bfttfi Magill 
welcher Vollkommenheit ^ ■ nnd in wiä Terschiedatfßn.^'Eeitak 
Man übersieht ^o leicht die Fortachi^itte, auch dfe Aücliscfarittai 
\yekhe die «ichriftstelleriäche Gelehrsamkeit einer jNfitidn.'g^^ 
maeht hat. Um dies bewirke^ am kömien^ müasen wk ulb 
vorzüglichen Schriftsteller, alle Muster , des Voilkomfneneii nnid 
Schieclitei^ genau kennen lernen: auch die Situationen,. in/ wefr.. 
eben- sie schrieben. : Dies macht Lebensnachricbten deradboi 
nothwendig. , Insonderheit muss. mau auch die Werke kdlmai : 
lerneU) welche sie geschrieben und welche sie; hinterltaaen hat* i 
ben, nach ihrem Inhalte,, um zu. wissen^ was :inan in jedeai i 
suchen BolU nach dem Charakter und der BehandUmC^rt i^ i 
Ganzen. Zugleich muss man den. Zustand dieser Schriftei ! 
Jkemi^n lernen^; wie sie auf uns i-gek&mmen , in welcher Ber i 
schalTenheit, ob corrupt oder nicht, ob sie acht .oder miächli i 
und, wenn sie verderbt sind, waa man ?u ihrer Yerbeseeruig < 
gethan hat. Diese Nachrichten, nennt man littercriacke No^ :i 
tizeH' Dahin gehören auch die Ausgaben , wovon im Anfange \ 
die vornehrasCen gemei:kt werden, können, io denen etwas Bo^^ 
trächtliches gethan worden ist. . . . ' i 

Spricht man von der GeschicMe der römiaöhen. Litterm* \ 
tuTj so ist sie .eine zusammenhängende lEIrzählung : oder Nadk^' 
richten von d^n Scliicksalen und dem Gange der ^ehrtet J 
Aufklärung unter den Bömern mit biographischen ^achrichtift) 
ihrer einzelnen Schriftsteller: wobei natürlich nicht nur dittrk 
deren Werke uns vollständig esrhaiten, sind , sondern .etach dlai| 
vorzüglichsten, deren Werke verloren gingen, in Betrachtw^ 
kommen. Um das Alterthum selbst kennen zu lernen y ">M, 
man sich in jene Zeitßu, da das, Volk .i|<i Flor war i^Terl^ttfea^ 
Es würde, um zu ortheilen, nur ein .falscher OesichtspunU i^ 
seyn, nur auf das zu sehen, wsis übrig geblieben ist,' und nldik , 
auch auf das, was da' war: Zur Uebersiclit' der ganzen Littt«^ 
ratur würden wir. nicht gelangen, wenn wir blo» nach dea^|^ 
was da ist, urtheilen wollten. Bs ist schwer, auf. die rttk^ 
züglichsten verlorenen Werke sein Augenmerk zn. richteÄiv 
aber 1) die Schriftsteller zu gleicher Zeit geben davon: NealKv 
rieht; 2) spätere haben Auszüge gegeben und habcf» JliMrIbitj 
Urtheile gefällt. Gewisse Schriftsteller, wie Cicero in ^rf-.; 
nem Brutus , haben ex professo, ex industria, litterariadw^' 
Nachrichten mttgetheilt. Aus diesen Schriftstellern lassen aidll 
die Nachrichten sammeln. ^r- 

Dei; Nntsten davon ist vielfach; denn a) würden wir. 
Ganzes b^Q^nmen, wenn wir nicht auf.: das Damalige 
sieht nehmen wollten; b) die Beurtheilnng der übri|[ 
benen Werke ist nfcbt möglich, olme die wjchtigalenTöiMiir 




SD Werke in kennen. Bei Dichtern ist es bekannt, dais sie 
ichahmer der verioren geginjireneii siinl. Man kann manclie 
lerschätsen, wenn man die Quellen, aus denen sie scfiöpf- 
■, nicht kennt« Bei deti lll«tori8clien i«t ^s -noch mehr der 
ilL Der Sehriftsteller hat keine Glaubwürdigkeit, wenn ich 
neQ nicht kenne, ans dem er genchöpft hat. Bei den romi- 
hen müssen wir auch «<if die ^echischeh seilen ; denn mehrere 
«dache Geschichtsclireiber haben eine GlaubwOrdigkeit^ die 
dh wf die griechischen gründet Kennt man diese, so weist 
n lene xn wliirdigen. Die: Kenntniss der verlorenen Schrif- 
n führt tiefer in die Sprachkenntniss ein. ^Es sind mit ih- 
■ -Mde Worte verforen' gegangen. Dies Ist eine Ursache, 
M diese Sprache so arm erscheint, weil so viel verloren ist« 
ie^seigt sieh schon,- wenn man die Fragmente sieht. In je- 
un Buche muaste eine besondere Art des Ausdrucks sejn. 
annrass sich daher an die Grammatiker halten. Diese citi- 
B StelieB' ans ihnen. Uebrigens ist es deutlich, dass man 
if sie nicht die grosse Aufmerksamkeit weuden kann, als 
nnglich auf solche, die in utramque partem auf den Gang 
T Cultnr gewirkt haben. Beim ersten Vortrage muss Alles 
aeyn , . wie beim Yorti*age der politischen Geschichte. Wir 
UBsen das Ganze übersehen lernen; das Einzelne können wir 
cht erschöpfen; es erfordert zu viel Zelt. Wir müssen einen 
iden haben, der uns durdi alle Zeiten durchführt, so 
Ige Litteratnr dauerte. Diejenigen Parthien müssen am aus- 
hriichsten behandelt werden , welche den grössten Sinfluss 
f unsere Studien haben. « 

Ktsen der Litteraturkenntniss für den Gelehrten. 

Was den Nutzen dieser Litteraturkenntniss betrifft, so ist 
1) uns jede Nation in der gelehrten Cultur wichtig, wel- 
e etwas Vorzügliches dazu beigetragen hat. Nächst den 
riechen sind es die Römer. Mit ihrer Sprache sind sie die 
»igen, welche eine vollständige gelehrte Kenntniss, eine 
dhe von Scliriftstellern , also Schriftstelierci besassen. Die 
dechen sind die wichtigsten. Ohne sie wären die Römer 
ehta. Es ist wenig, was die Römer erfunden und zugethan 
iben : und sie haben auch die Kenntnisse der Griechen nicht 
amai alle- auf sich übertragen; doch ist man ihnen die Ans- 
citung der griechischen Cultnr schuldig. Sie erhielten, was 
B Griechen geleistet, und haben es durch Nachahmung 
hr Ansziehung oder Abkürzung fortgepflanzt. Sie sind das 
sie Volk, welches nach den Griechen gelehrte Cultur hat, 
id sie haben einzelne ausgezeichnete Köpfe, wenn auch das 
alk nicht Anlage zu spccuiirendgelehrter Cultur hatte. Das 
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Studium der Litterttur der RSäier Ist da Thell der Ge« ^ 
■chichte des memchlichen VerstMdea. ■ 

2} Man mufls seine Begriffe -Ton der LiUer^lur dtewi 'j 
VoUcB ^erliöhen , und niclit an die wenigen Autoren denlEaa« ■ 
welclie man l^ennt, und die gelesen werden. Bei den Römcrri <i 
lernt man mehrere, als bei den Griechen kennen; aber das- '^i 
jenige y was man librig bat, ist nur ein kleiner TbelL Man ^ 
sollte viele Schriftsteller namentlich kennen lernen. Met '^ 
•ollte beim ersten Unterricht gesdieheui indedi man iAnm oi«* lii 
cjrclopidische Kenntiiiss von der gelehrten Cnltnr jeiner N aiiaa - 1 
gäbe. Man kann also nur wenig mit ihr bekannt eeyn , ohnl i» 
mit dfen Namen bekannt su seyn, cf. Ammianus MarsclIinM i. 
30 4 4. Selbst viele Gelelirte haben Anachronismen femadit ^ 
d h. sie haben dM Zeitalter vorwechselt. vid. Sase iä lelneB i' 
Einleitung sum Onomasticout y . . . 'S 

S) Man kann keine Schriften eines Volkes mit wahrem t 
Geiste lesen, wenn man nicht den Gang der Anfklirung dea %- 
Volks überhaupt Inne bat; am wenigsten philosophische Scliriftea^ «. 

d. 

Quellen der Gesehichte der rSmischen Litteratnr. % 

Es fragt sich: woraos schöpfen wir die Kenntnisse in ei- t 
ner Geschichte der Litteraturi Die Bücher, aas denen wir « 
schöpfeil, heissen Quellen, foutes, und sind Schriften aus dem t 
Alterthome. So viel also aus dem Alterthume da sind, so i 
viel sind fontes. So ist z. B. im Terenz, in seiner Vorredeii' t 
eine Einleitung in die alte Komödie; so in Horazens Episteln ^ 
und Satiren. Zu den Quellen werden diejenigen Schriftsteller i^ 
unter Griechen und Römern gerechnet, die über einen Ge* ; 
genstand, der litterarisch ut\ und welche überhaupt rea ;| 
iromanas geschrieben haben, sofern vieles ds'ion litterarich tat ^ 
Viele mischen blos in ihre Schriften ein, was die Litteratür i| 
betrifiFt, z. B. Dlonysius von Halikarnass in seinen geschieht- i| 
liehen Werken über die Römer. So erwähnt auch Plntardi ^ 
inanches in seinen Lebensbeschreibungen. In den eigentUchäi n 
Geschichtschreibern der römischen Geschichte kommt hin Uli ^ 
wieder etwas vor, was brauchbar ist. Mit mehrerem Rechte ^ 
verdienen jedoch diejenigen bemerkt zu werden, welche , was ^ 
zur Litteratur gehört, ex industria geschrieben haben. Sie 
wurde bei den Alten noch nicht so bearbeitet, wie bei den 
Neuem, und es war keiner, der sich darauf gelegt hätte, *diiä \ 
Litteratur im Allgemeinen zu schreiben. Indessen geschah ea 
theiiweise. Man lieferte Uebersichten über die eine und die 
andere Gattung* Cicero streut manches in seine rhetorischea ; 
Sd^riften ein, (indem er öfter über die griechischen und ri- 
misdien Redner etwas beibringt, was Litteratur heiasen 



komitev) nud bcaonden !■! firaCut sive de^rftrto •ntoribiwv el- 
~ Bsioer-Mdionsten Schrlftesj ' Die OriMiM linft er icllÄc^ 



d«rch$ dsAii folgen dieltömer,' mit denen er sich Tondglich 
beMhäfUgt Whr finden In keiner ändern ClMte der cicere-^ 
■kchea. fichrif ten so viel Lftlei-iitar, als in'dieffer)' inwellen elM 
■igen • Wenige in den philoioplilMhen, noch'\wl&nfgsr in ded 
Briefes I bt den Reden &st 'gar nichCa. iHdeafeeii oAdm viirf 
riebt bioe* an einieüien Nachriehten übe^ Utteratnr nnd ' den 
lluid t dcnelbed liegeor , ;aendera daran , allgeibelne Heen - sii 
aritttteSf nnd diese ateäEen im Cicero ailehüiaiben. NKchirC 
Ute iet eine Qaelle''S0ifwo '^atar oder Aeitor, der unter AtJ 
gast echrieb^ von dem vrir Auwage ans tbetofiscben Schrif- 
Hm hallen. Dieser ■ liefert -mancherlei Nachrichten aber den 
Artikel von- Aoredtsamkeit im Suetonitu de- illnstribus grttaM 
■aticiä und- de claris rhetorlbns sind litterarische Bxcerpte, die 
dirfUge epItsoMe und mit Gice#o*s Nachrichten nicht an Ter- 
gteicben aiod. Ausser diesen liaben sidh auch kleine Leben 
criialten, %. Jk Horatii, PöriAi, weldie aber blos dürftige Aoi^* 
ifige rind. ■ Dann sind im ^niutilian viele Näciirichten leiT;; 
streut, und er ist deshalb einer besoudern Letküre wertlfJ 
Besottdem gehört hierher sein zehntes Buch, worin die Ghi^«^ 
rakteriatik der griechischen und römischen Redner steht, weU 
dMa besondera für den Redner Hu empfehlen ist. Es werdetf 
darin aua allen Classen die besten genannt. GeUiua hat viele 
Anekdoten, welche nur Litteratur brauchbar sind: auch Excer^ 
pte ans Terlornen Schriftstellern. Das Nämliche ist bei an- 
dern Sciiriftsteilern der Fall, welche wir werden kennen ler^ 
■ea. Insonderheit gehören die Grammatici hieher, (welche Inf 
^'daem grossen corpore gesammelt sind, am besten und ?ollstin- 
•digaten durch Elias Putsch, Hanoviae, typis Wechelianis. 1009, 
4.), a. B. im Chariaüss, Prücianu8\ indem sie nämlich Regeln 
der Sprache durchgehen , beweisen sie dieselben mit der Au- 
toritit Ton Schriftstellern. Auch aus Festi lexicon latinura, nnd 
N^mi Marcelli Lexikon von Seltenen Wörtern, lernt man vie-' 
lea kennen. Diese sind die «Vorzüglichsten; doch giebt ea 
aoefa andere. Im Grunde ist kein Römer, in welchem nicht 
Ua and wieder etwas vorkäme. Nur muss man nicht denken, 
wo keine Namen von SchriftsteUem vorkommen,' da giebt eri 
aadi keine Litteratur; denn diese ist vielseitig. 

e. 

- Hillfsmittel zur Geircbichte der römischen 

Litteratur. • 

Von dergleichen Quellen sind die StibsitWen veradded^n, 
•der die Sammlungen y welche aus alten Quellen gemadit 
dad. Sie shid gut, sofern die Alten dabei ileissig gebranäii 



siud. Aber hier .dnd wir sehr ichlecht daran. Bei d^ grie- ü$. 
chiichen Litterator ist mehr Stoff iU einer gelehirten uiid ^li- m 
lotphi§chen Gesahicbte der LiUecatnr'gesaninielt Bei- der rö* tl 
miauen ist or durftjg» Fabriciu^ hat bei der romiachea aich li 
niipht Tiel Mühe gegeben und nur einen Icnrsen Entwurf geachrle- em 
ben, dem ea an VoHatSndiglceit und Richtiglceit fehlt- .Gelehrte It: 
adt dieser Zeit haben auf eine naclilftssige Art gesanmelt, waa a 
ihnen vor den Fnaaen lag, s. B^ JHarle$» Ea giebi eine* gsnae t 
Suitp, die man merlien muss. JBjqige deraelhea- geban bhik :c 
4ic) Fi^niische Litteratur an, wie Fairißiu$i andere enthaitia ^ 
d4^ allgemeine Litteratur aller VoUrar, se dasa die Romer ^e 
nur beiläufig vorkommen. Fabricius schrieb eine bibliotheoa i 
latipa, sp wie. eine graeca, aivQ notitia anctorum vetenim ia- « 
tino(rum, quommcunque scripta .ad nos pervenenint.^ 160T. 8. i. 
Nachher kam eine Anzalü Auflagen nach, besonders. Verb esao i^^ 
rangen, und immer blieb das. Buch ein Octavbaad. -Der Titel ^ 
besagt: von übrig gebliebenen Autoren, und dies ist wenig f&r ^ 
die . Geschichte-, der Litteratur. Verlorener Werke gedenkt er^ ^ 
wenig, und, daa Ganxe fängt mit dem Leben des Plautus an* ^j 
^pinn. AlMicbt ist nicht, eine. Geschichte der Litteratur in g 
eptwerfen. Jq seiner bibliotheca graeca hat er ungeheuer ,; 
viele treffliche Sachen gesammelt. Die latina kann darauf keL- ;^ 
yen Anspruch machen. Sie enthält eine Reihe Lebenabeaclurel- r 
bangen, welche nicht ttusführlich sind. Daher besohäftigte ^ 
eich Ertiesti mit einer verbesserten Ausgabe der bibliotheca j, 
latjiia. Er ordnete, machte ^^usätae, Aenderungen, und bei ^ 
ipaachen Autoren aetate er eine genaue kritische . Geschichte ^ 
4er Editionen hinzu, aber ohne einen durchgängigen Plan« ^ 
Er schrieb waa ihm snr Hand kam. Diese neue Ausgabe er- , 
schien unter dem Titel: Bibliotheca latina nunc meliua delecta^ ■ 
]^ectiua digesta et aucta in Leipsig 1773. S B. 8. Ge* 
wisse. Artikel sind gut ausgearbeitet, die, mit denen er aich 
beschäftigte, wie z. B. Cicqro. Eine widerliche 'Manier 
ist, dass er nicht seine Zusätze von dem, was dem Fabriciua . 
gehört, unterscheidet. Jetzt ist es das Beste. Wegen der 
vielen Sachen, die er ausgelassen^ ist ein vierter Band ver- 
sprochen. Diese Bibliothek geht nur auf die Zeiten von der 
früheren Periode bia zu den Zeiten , da die römische Sprache 
aufhörte lebendige Sprache zu seyn, und zwar blos auf die 
classischen Autoren. Auch schrieb Fabricius nachher eine bi« 
biiotheca latina mediae et infimae aetatis, Hamburg 17S4- 
5 B. 8. , wozu ein 6ter Band von Ckr, SchöttgetL kam , Ham- 
burg 1740. 8., mit grossem Fleisse gearbeitet, obgleich sie von 
VoUkonimenheit noch entfernt ist. Iliervon machte Mansi eine 
verbeaaerte Ausgabe, Padua 1754. 6 vol. 4. An dicsea Werk 
muss man sich halten. Mit Hülfe des Fabricius und altern 
Büchern schrieb Gottf. Ephraim Müller aus der Gottsched- 





idien Sohnl^ eiaBncht^dts einen weilen Plan hat, aber nicht 
gM». geendigt woHtf: Hiatoritcli kritische Einleitung cur uö- 
iUgen Konntnisa und nützlichem Gebrauohe der alten lateini- 
•dMi Sehriftfiteller, Dreaden 1741 — 1761. 6 voL 8. Er ist 
ia neinem Buche sehr langweilig und macht liel Witie. 
Sag Jleate hat er aua früheren Büchern, und bleibt in TibeHua 
tMU^ -atehen. Mit mebc Gelehraamlceit vud Aufwand Toa 
SMhi kelD' Johann Nicolaus Funck zur rdmischen Litteratur, 
dkV':«iiie Auahi Werke achrleb, worin viel Gutee iat Er iat 
weniger merkwürdig wegen aeiner Benrtheiiung der Sachen, die 
■labt IQ den besten gehört. Sie aind weitschweifig, die La^ 
Ifarftil'Jn ihnen reiit nicht} doch hat *er mehr gesammelt, ala 
Andere^ Seit 1720 fing .er an und hatte seinen Plan so ge- 
■MolU, daas über jedes Zeitalter ein Band acyn aollte. Er 
theilte die Zeitalter nach Menschenaltern. Er fing mit dem 
Boche de origiiie et peeritia iatiiiae linguae an; dann folgte 
doa Buch de pueritia liiiguae latinae. (Beide in Edit. II. 1735i| 
4. Mirb«) Im ersten Buclie giebt es keine gesunden Begrilfe. 
Br leitet die lateinische Sprache von der alten deutschen her. 
IMe pneritia führt er bis auf den zweiten punischen Krieg fort, 
«ad daain tritt die adoleccentia ein (Marb. 17J3, 4.)* Darin 
geht :er vom «weiten punischcn Kriege bis in die Jugendjahre 
dca Cicero. Diese drei sind massige Quartbäude und die fol- 
genden ansehnlich stark. Zunächst folgt das Buch de viriii 
ietete (Math. 1727—1730, 4. 2 Thic), von Cicero's Jugend- 
Jahrea bis auf den Tod des Octavius; dann kommt er tum 
drehenden Alter, de imminenti Iat. linguae senectute (Marb. 
llS6s 4»), vom Tode des August bis auf Iladrian , und dann 
Calgft daa Buch de vegeta linguae latinae senectute (Marb. 
1744^ %»)% ▼on Hadrian bis auf Kaiser Honorios. Dann kommt 
das Buch de inerti ao decrepita latinae linguae senectute, 
vea Honorius bis auf Carl den Grossen ^ um welche Zeit 
dai. Latein aufgehört hat. Das letzte Buch erschien 
Lemgo. 1750, 4. Hätte er eben so viel Urtheil, als Fleiaa 
bewiesen, so wären diese Bücher gut; jedoch gehören sie mit 
unter die besten. Auch hat er ge{:chrieben-: de lectioue au- 
etortfm classicorum. Edit. 11. Lemgov. , 1745. 2 vol. 4. — 
Bmnhergera zuverlässige Nachrichten der vornehmsten Schrift- 
ateller^ .von den ältesten Zeiten an bis 1500 post Christum, 
Lemgo 1756 — 1764. 4 Theile. 8. Es ii^t ein sehr brauch- 
bares Buch wegen seiner Genauigkeit in Angaben der Editio- 
nen. Die LebeMibeschreibungen sind mager. Die Titel voit 
den Schriften sind wörtlich abgedruckt. J/amberger gab dar- 
aus einen kurzen Auszug: Kurze Nachrichten von den vor- 
I nebmsten Schriftstellern , Lemgo 1766. 2 Bände. 8. Ein viel 
gelehrteres und genaueres Werk hat Sase herausgegeben : 
Onomasticon litterarlum sive nomenclator praestantisaimomm 



10 

omnii aevi icrlptoram, Trajecti ad Rheu. 'flT5 -^ IWl« Y 
8., worin alle vonii^lichen SchrlfteteUer: kh anf unter Ma^* 
hundert unter allen Völkern, und in neueren Zeiten diejeuigm 
Sübriftateller , welche AiterthunnlKenner waren, tufjifeflkhffl 
sind; andere hat er ausgdasaen. Dieses Werk ist ein Aüüi^ 
liches Bucli , ob man gleich nicht ilele Machrlcliten dtfUiM 
sieiien kann. Der Name des Autors stellt blos da, und die 
Zalü seines Lebensjahrs. Nur hat er einen Fehler bej gang e ii » 
dast er die Olympiadenrechnung^ um *tw«l^ Jvhre früher' itufSM 
fangen hat Er fängt sie 794 ante Ctoistum an und Äieht 
716 ; man muss also S4i'ei Jährte' zurückgehen. Nachdem daito 
die Werke eines Autors angegeben wiorden iriud, kommt mdbre^ 
res über seinen Charakter vor; dann *werden Stellen citiit^^ um 
über ihn nachschla^n zu können. Von dem grösseren Werke 
hat er einen Auszug in zehn Bogen gegeben, welcher i«^ 
Uebersicht dient s onomastioi literarif epiiome, Traject. 1198. 
8. Aus dem önomasticon hat auch JS^yri/sg einen Auszug mit 
Zusätzen gemacht unter dem Titel: Synopsis historise litera« 
riae, Göttingen 1T8S. 8 B. 4«, so dass man die alten Schrift- 
steller übersehen kann. Zur Uebersicht ist er gut Diese 
beiden Bücher sind mehr zur tabellarischen Uebersicht; aber 
nicht ausführlich. Dsnn dient TiraboschtSj Bibliothekars sa 
Modena, Geschichte der italienischen Litteratur (storia delhs 
Lelteratura Italiana di GIrolarao Tiraboschi. Modena« Tttl — *- 
1182 n 4. IS Bde. Dies die erste Ausg. Wiederholt ib. 178T 
— 94, 4. und öfter), von den Zeiten des alten Italien« bic 
auf unsere Zeiten; so dass die ersten Bände hierher gehören« 
Dieses Werk ist sehr wortreich. Jagemami hat daraus elften 
Auszug gemacht unter dem Titel: Geschichte dear freien 
Künste und Wissenschaften in Italien , 3 Theile in h Bänden, 
Leipzig 1777 — 1781« 8., wo man die Hauptsachen überse* 
hen kann. Es steht viel Falsches darin, besonders in der 
Einleitung. Oberflächlich, aber mit Geist sind : Le Moine'a Be- 
trachtungen über Ursprung und Wachstlium der schönen Wis- 
senschaften bei den Römern, ins Deutsche übersetzt von 
Stockhausen ^ Hannover 1755- 8. Von Harlea sind die neue^ 
sten, wovon das eine nicht bis zu Ende gekommen ist: Noti- 
tia iiteraturae Romanae, imprimis scriptorum latinorom, cnmi 
supplementis, Leipzig 1780. 2 tom. 8. Dann: Introductio in 
notitiam Iiteraturae romanae, Nürnberg 1781. 2 vol. S», die 
nicht weiter gehen, als Gottfried Ephraim Müller in. seiner 
Einleitung. Auch ist das Latein schlecht DAin: Brevier no« 
titia Iiteraturae romanae, Leipzig 1789. 8- Dies ist noch sa 
empfehlen, wegen der angezeigten Editionen, weil es als ein 
kleines Buch das Ganze umfasst Stil und Manier desselben 
ist erbärmlich. Für den ersten Anfänger und im Unterricht 
in Schulen ist lu gebraucbeti: Zeunii introductio in linguim 
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latinanik Jeue^illW^ 8. Viel beiteri als dieiBüdber von 
JB^ehenburg and BäkrenM. 
■i Dana verdienen auch.diejenif^en erwäliat au werden, wel- 
niclit Nachricbten über ScIirifUtelier liefern , aondern,,iiH 

aie die lateinische Spraclie* behandeln, beiliuflg darauf 

Ben« Dabin gehört das Buch von Melcli.. lnchhofftt:i hh 
«torlft aacrae latinitatia, Manchen 1688, Prag. 1741, S.vwatu 
in nandhea Gute, aber in einem .unerlriglichen Sttt gi6« 
■dhridKsa bt Er betrachCete die LaiiiiUai insofenit als al« 
dieSpiiadie der Päbate wiire,'und im Himmel gesprochen wnrd^ 
Daa-Oanie ist keine Geacliichte der Litteratnr. Eben ao fei 
JoL Georg Waleb» hiatotia critica liuguae iatinae, ed. .S, 
Lfpalae 1761. 6. Vielea darin ist gut; aber den Zweck, den 
«r hier an erreichen anchte, erfüllt ale nicht Uebcr die 
Sprache iklierhaupt ist vieiea Gute; auch sind die Citationen 
gnt. Ea werden auch veracliiedene Ilulfamittel cum Lesen der 
Alten und ^um Sclureibeu angegeben; aber eine Geschichte : der 
Litteratnr ist aie nicht. Eine Einleitung in die Sprache und 
Notisen von den Schriflatellem gicbt ein Buch von Conr. Nahm- 
macher: Anleitung aur kritischen Kenntniss der latciniachen 
Stäche, Wien 1T6Q. 8. Dieses Buch ist mit aiemlicher Ge- 
nauigkdt geschrieben und verdient in Scliulen anm Grunde ge- 
legt au werden. Solclier Bücher giebts noch andere von kiel« 
nerem Umfange« Eint» der besten ist Chr. FaUier'a qnaestio- 
nea romanae sive idea rei literariae Uomanornnk (Lips. 1718, 
8. Mit dem Anhang der Memoriae obacurae ib. 17111., erwei- 
tert 1722.) ein kleines Buch, welchea aber artige Ideen ent^ 
hilt. Mehrere solcher Schriften können nachgesehen werden 
in Hartes notitia. Dann liat man auch noch gelehrtere Werke, 
welche hierher gehören, z. B. von Gerhard Fo8sius de liistori« 
eis latiuis v. in eius operibus omn., Amsterdam 16(K>. 6 Bde. foL 
Da es eine besondere Classe der Litteratur betrifft, ao musa 
es auch da angemerkt werden. Cru8iu8 achrieb Lebeusbe- 
adireibnngen der römischen Dichter, aus dem Englischen 
iberaetst von Schmidt, Halle 1777. 1778. 2 Bde. 8. 

Diese sämmtlichen Bücher geben Notiaen von Schriftstellern; 
nnr eine zusammenhängende Erzählung über die Geschichte 
der Litteratur ist keineswegs ihr Zweck. Manche geben eine 
iatrodnctio in noUtiam iinguae latinae; aber Geschichte der 
Sprache und Litteratur sind weit von eiu ander verschieden. 
Doch das, was sie enthalten, ist eine AuasabI von historischen 
Notizen und diese machen einen wichtigen Theil der Littera- 
tnr aus; aber dies ist sie nicht ganz. 

Ea ist auch die Frage: Aber wolier konunen denn die 
Sduriftateller 1 Dies ist eine Hauptfrage, welche Niemand oder 
Wenige beantwortet haben. Hat man Kenntniss von den Pro- 
greaaeii der Litteratur einea Volks, und dabei die Schriftsteller 
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kennen gelernt, 80 brauchen wir auch Werke in Rncksichl auf 
den Zustand , in welchem sie auf unsere Zeiten gekommen 
sind. Insofern will man etwas von den Abscliriften wisaen^ 
worin uns die Werke der Römer überlassen sind. DIea fuhrt 
uns in die Geschichte des Mittelalters oder vom Studium der al- 
ten LItteratur in den Zeiten^ wo sie erloschen war, und durch 
die Mönche abgeschrieben fortgesetit wurde. Es giebt darin 
viele Likcken, und es muss daher vieles aus Clironikenaohrel- 
bem snsammengesucht werden. Es ist nichts Ganzes. Das, waa 
sich darbietet, ist angenehm' au übersehen in Uüoksioht der 
Erhaltung der Schriften des AUertitums. Daliin gehört der 
erste Band von Eichhorns Sammlung zur Geschichte der Wia^ 
aenschaften^ den Heeren herausgegeben. Will jemand bei je-" 
dem Schriftsteller wissen, wie viele Codices man hat, so muaa 
er sich um die Kataloge der italienisolien- Bibliotheken be- 
kümmern. Darin siiid viele ungebrauchte Manuscripte. 
Von manchem Autor, wie z. B. vom Cicero, hat man ihrer sn 
Hunderten. Solche Kataloge müssen gebraucht werden, um 
die Uebersicht von den MSS. zu erhalten. Ferner muss man die 
Notizen der alten Editionen wissen; eine wichtige Sache we- 
gen der Dunkelheit der incunabula typographica ; denueswor* 
den anfangs wenige Exemplare gedruckt, worüber die Notizen 
sehr dunkel geworden. Die Kenntniss von mehreren uralten 
Ausgaben ist eine Sache, die mit vielen Untersuchungen ver- 
bunden ist. — Eine ^te Ausgabe ist sehr häufig von grossem 
Werth. — Vide Maittaire's: annales typographici ab artisinven- 
tae origine ad a. MD. Haag, 1719. 5 vol. 4., der zur Kennt- 
niss der Ausgaben der Griechen und liömer beigetragen hat. 
Es giebt aber manche Mängel darin, welche von Panzer sorg- 
fältig verbessert sind. Durch seine annales (Nürnberg 1793. 
sqq. 11 vol. 4.) ist jenes Werk, auf das sie gebaut sind, zur 
Vollendung gebracht. — Die ersten Editionen von Abdrücken 
aus einer Handschrift sind wichtig. Man ^ab einen Co- 
dex ^ und iiess Alles wörtlich mit allen Fehlern abdfuk- 
ken. Und weil man dann eine Handschrift wegwarf, so haben 
die ersten Editionen den Werth, in dem sie stehen, bekom- . 
men. Manchmal ist es geschehen , dass der erste Editor meh- 
rere MSS. zusammennahm und eine Art Kritik gebrauchte, wie 
sie in jenen Zeiten war. Solche zusammengedruckte Ausga- 
ben Jiaben den Werth nicht, wie die ersten. Alle ersten Ausga- 
ben nennt man editiones principes. Weil in jenen Zeiten in 
ein paar Jaliren etliche Editionen von einem Autor heraus- 
kamen, so ist es zuweilen dunkel, weiche die erste ist; 
dehn die Anführung der Jahre steht meistens nicht auf dem 
Titel. Dazu gehören Kenntnisse der Gescliichtc der Budi- . 
druckerei. Italienisclie Gelehrte haben das Meiste geliefert» 
worüber in der Jeuaischeu Litteraturzeitung gute Nachrichten 
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skid. '¥9r den erlMi AnUiif reicht hio, ww Hornberger in 
■etnen proJef:omeni8 iibcr die alten Drucker «ad Ofllcineo go- 
ngi hat Hierher gehört: Hantood a vievr of the varioua 
«dltiona of the greek and roman clanaica with remarka. ed. 
S. London 1182; ina Deutsche übersetst von Alter ^ Wien 
1118. 8., ein «chlechtea Buch. Durch eine italieniache Bear- 
beitung von Maffeo PineUiy Venedig; 1180. 8. ist ea besser 
geworden. Will man die vonüglichsten Uebersetsungen snr 
Berichtigung des Textes kennen lernen, so l^ommcn solche 
vor , wobei Anmerkungen sind. Ks wäre lu wOnschen, 
wir hätten ein Buch, das die Uebersetsungen verseichuete und 
bentrtheilte; aliein man muss mit dem, waa man Particnläres 
hat, vorileb nehmen, üierher geliört Schummele Ueberaetser- 
bibliothek, Wittenberg und Zerbst 1774. 8., ein dürftiger 
Anfang. Es ist dieses Buch aufgelegt von SchkUer In seiner: 
Vollständigen Sammlung aller Uebersetzungen der' Griechen 
und Römer vom 16. Jahrhundert bis auf das Jahr 1184., Leip- 
nig 1785. 8. Zu wünschen wäre ein genaues Verceichniss al- 
ler Uebersetsungen. Degen hat einen Versuch einer vollstän- 
digen Litteratur der deutschen Uebersetsungen der Römer von 
1704 bis 1197. 2 Bände hersusgegeben, welcher vollständig 
seyn soll, ist auch gut beurtheilt. Befisere Schriften in dieser 
Hinsicht haben andere Nationen. In Absicht der englischen 
haben wir ein 'W^erk, worin die Uebersetsungen vollständig 
aufgesählt sind: A view of tlie englisli editions, translatioiia 
and illustrationa of the ancient greek and latin authors with 
renonrluB von Xr. JF. Brüggemann ^ Stettin 1T9T, 8» 

2. 

Ueber die lateinische Sprache. 

a. 

Deber den Ursprung und die erste Bildung der 

lateinischen Sprache. 

Diese Untersuchung gehört su den schwersten. In allen 
Utterariachen Untersuchungen ist die Entstehung der Sprache 
and ihre Bildung au verfolgen schwer; denn gewöhnlich hat 
man aua den ersten. Zeiten , da man nicht geschrieben hat, 
Denkmäler nicht gans übrig: so dass man aus dem Zeitalter, 
ehe man noch Bücherschreibung trieb, wo sich die Sprache 
eigentlich bildete, Nachrichten gerettet hätte. In Absicht der 
Latinität fällt dies gänzlich weg. Aus Livius 6, 1 wissen wir, 
daas die meisten ältesten Denkmäler von Schriften, welche die 
Römer hatten , in der Verbrennung Roms im 4ten secu|o ab 
vbe, JUS. die Gallier einfielen, untergegangen und verwüstet 
worden sind. Nur muss man den Ursprung der lateinischen Sprar 
cho mcht allein in den ersten J^rhnnderten der köoigUqhen 
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Regierung euohen, Roadmi man mnn nof die Urgetchiehte so- 
rikckgehen, iu dai SeiUlter, ehe Monmlus den Grand in Rom 
legte y in ein barfttritclie« Zeitalter; depn in einem aolcbea 
bildet aieh Ikbettiaapt gewöliniicli eine Spraclie in Absicht ih- 
rer ersten Kiemente, oder sie erhält ihre erste Büdnng. In 
solchen Zeiten aber giebts Icelne Denltmäler. Man sdirelbt 
nicht, und so lange dieses noch nicht geschieht, nimmt eine 
Sprache verschiedene Formen und Veriudernngen an, und wird 
erst flxirt, als man zu schreiben anfilngt. Eine Sprache, wie 
wir sie aus ihren ersten Denkmälern kennen, erscheint nna 
anders, als sie ursprünglich war; weil sie so viele Veränderun« 
gen auf eine leichte Weise annimmt, da man sie spricht 
Wenn man nun auf gans rohe Zeitalter zurückgehen muss^ao 
fällt es in die Augen, dass Alles in mythologische Dnnkelhelt 
fillt , wo nichts mit liistorisclier Treue angeführt ist. Es ent- 
steht eine Menge verwickelter Fabeln, welche man auch bei 
guten Schriftstellern wiederholt findet. Sie müssen daher wie 
mythologische Fabein abgesondert werden, wenn man etwas 
darüber behaupten will. Die Zeit, in der eine Sprache ihre 
erste Bildung bekommt, ist die dunkle Zeit, welche keine 
Beobachter liat. Denkt man sich nun in das Zeitalter einer 
. Nation , die im rohen Zustande der Gultur stand , so kann 
man nur aus dunkeln Spuren schliessen; aber wir müssen sie ken- 
nen lernen durch die Geschichte, durch die Herkunft und 
Abstammung, so dass wir wissen, woraus sie gegangen, waa 
für Coionisten anl gebildeten Gegenden kamen, welche Eia- 
fluss auf die Bildung der Sprache hatten. Hierzu mitoaea 
Schriftsteller zu llathe gezogen werden, als Dionystus Hali^ 
carnasa^^ der über die origines der Römer schrieb; Straho 
im 5ten und 6ten Buche. Ausser diesen aber auch d i e Histo- 
riker , welche gelegentlich eins und das andere erwähnen. 
Neuere haben darüber manches geschrieben, worunter Cluverii 
Italia antiqua, Leyden 1024. 2 vol. fol., das wichtigste Ist. 
Dann das Werk von Ryckius de primls Itaiiae colonis et ad- 
ventu Aeneae. vid. Holslenii Noten hinter Stephanus Byzem- 
tinuSj herausgegeben von Ryckitut^ Leyden 1688. fol. Origi- 
nes etruscae et latinae iinguae, aus dem Lateinischen über- 
aetzt, Leipzig, 1731. — - Funccii de origine latinae lingnae 
tractatus, Giessen und Frankfurt 1720. Monboddo: über den 
Ursprung und Fortgang der Sprache^ im ersten Bande, englisch, 
Edinb. 1773. ed. 2. 1774, 8. Andere Bücher sind in HarleB 
introdnctip und in der notitia pag. 70 verzeichnet. Was zum 
Gebrauche am nächsten liegt, ist in Gatterers historischen 
Werken mit ziemlicher Genauigkeit. Die Sachen, welche in 
einigen Bxcursen des Heyneschen Virgils lib. 7. exe. 4; 9. & 
und Im lib. 8. seqq. über die ursprünglichen Völkersotaafteil 
mit judido compitirt sind., geliören ebeufaila hieher.- • 
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' *Me 'iBietHi9ek0 ' Sprmfk0 Iit elne^ die wnn Zmamäe»- 
i cl iMc lln iag mehrerer erwtehien, und keine gans originale, die 
afch dwek aieh aelbilgeMIdel hitte: wie diea der Charakter 
der grtechiidieii ist Der erate Fonda der römischen Sprache 
itt o#ttlaeil, d. h* er geht Ton rohen Nationen aua, die ana 
fltlliea nach Italien gewandert sind: nnd iusofcm glebts man- 
cherlei Wörter im Lateinischen, die Aehnlichkeit und Gleich- 
M|2 mit unserer Spraclie haben, sofern manches cellisrh ist 
Zun erafen Fonda kam hemacli in die Sprache der Lateiner 
gi^ a ae r Zuaata Tom AltgriechUthen durch eine Ansahl llor- 
y welche nach IlaMen gingen und sich hier etabürten. Sie 
braditeiDr Ihre rohe griechische Sprache mit, welche die meiste 
AAnliehkeit mit dem aeolischen Dialekte hatte. Daher sagen 
die Rdüier, dasa der aeoKsche Dialekt die Torzuglichste Mut- 
ter dea Lateinischen wäre. ' Nachdem aua dem ursprunglichen 
Dialekte In Italien und dem Griechischen eine Compo^ition 
entatand^ so kam späterhin eine grössere IMIischung des Grie- 
cUachen ins Lateinische, als man anfing die Griechen wörtlich 
ilienutragcn und die Syntax aufzunehmen, weil man selbst keine 
hatte. So wurden die ersten Schauspiele gans aus dem gricchi- 
aehen überaetzt, und man passte darin der griechischen Sprache 
die lateinische aklavisch an. Nun kam auch die Conatruction 
aua dem Griechischen ins Lateinische, und so ist es cutstanden, 
dasa' wenigstens eben so viel Griechisches im Lateiutscheor 
befindlich ist, als Auslandisches darin vorkommt; nur dasa wei- 
teiliiD Ifat Cliarakter sich mehr festgesetzt, so wie manche 
Fernsah abgeschliffen hat Wir müssen uns daher in die Zeit- 
Alle^ versetzen, in denen sie in ihrer Kindheit ist. 

In Absicht der ursprünglichen Einwohner Italiens sind 
vofiiglich zwei alte Hauptstämme, welche in den frühesten 
Jaliillunderten vorkommen , die sich ausgebreitet und in Ne- 
bem^eige getheilt haben. Erstlicli sind die Ausones ein 
Shnptvolk In der Geschichte von Europa, und zweitena die 
Ligures^ wozu Siculi und Etrusci gehörten, und dieser ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach tou iberischer Abkunft. Beide 
Hauptstimme, oder die iberischen Haufen wanderten ursprung- 
lieh aua Gallien; waren also in Absicht ihrer Abkunft Galen 
oder Ceiien im engern Sinn, und was diese von Sprache, die 
nach nA war, mit nach Italien brachten, war galiach oder 
eeüiseh. Noch führt man einen dritten Stamm an, die I/m- 
M, die aber nicht so wichtig und ansehnlich in Italien wur- 
den, ab jene. In Absicht der Ausbreitung uud Menge der 
Zweige war der öscische der wichtigste. Vom zweiten zeicli- 
acte sich ein Zweig durch frühzeitige Cultur, politische Macht 
und Civiliaation aus, die Hetrusker, ein wichtiges Volk für 
die Geschichte der Litteratur. Indessen, um den Ursprung 
' der Imteinlachen Sprache zu finden, sind die Ausonea wicht!-* 
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DHTch «ie kommen wir an ^ Qoelte. Ebfs Mh dte 
hetruscbche Spruche . bügele , hatten die Ausonea eine-l^fmehe 
zu den Bedürfuisaen.dea gemeinen Liebeoa,. die öseiache» Den - 
Namen fülirt sie tou «inem Zweige des ausouischen Stammen^ . 
Oscis oder Opicis (Plln. H. N. XXIX. 1,)^ die ein . vttehnlL- ' 
eher Zweig waren. Aristoteles im Buclie de repnblicn; be- 
trachtet sie als eine wichtige italienische Völlccrschaft. . -DIeie 
Sprache war im Grunde die erste Mutter des Latein und mnat 
TüQT allen Dingen nach dem Wenigen, was wir wissen, fär die 
KennUiiss der ursprünglichen lateinischen Sprache benutat itmr i 
den. Der grosse Stamm von den auaonischen Völkerseh^ftal : 
hat in frühen Jahrhunderten bis ^e^ex^ 1800 ante Chyl<i)lnw> i 
.sich sehr in Italien ausgebreitet, und c^ gehörte su diesem StMl-' \ 
me eine ganze Parthie von Völkerschaften, die sich recht dwtUdi 
aia ein zusammenhängendes Volk dadurch charakterisiren , .daaa 
sich die lingua osca bei vielen Stämmen, welche zum osciachen 
Hauptstamme gehören, als gemein findet. Es wird auadr'ddu ^ 
lieh gesagt (Varro, Ling. Lat. VI. p. 86; R. R. HL ],.A), 
oscisch hätten die Sabini gesprochen. Zu den Sabinis geb^ 
reu manche besondere Völkerschaften mit eigenen Namon^ 
Ferner heisst es, die Sammler, unter die dann andere gehS- 

'ren, und eben so die CVzm/^ayif, .hätten oscisch gesproeheil. 
Der zweite grosse Stamm, die Ligures^ wozu die Siculi ge? 
hörten, wich in seiner Sprache ab: jedoch nicht in dem Grade« 
dass man glauben könnte, es wäre ursprünglich eine gans Tee- ' 
achiedene Sprache gewesen; sondern sie erschien nur als Di»* 
lekt jener, zwischen welchen sich viel Aehnlichkeit findet« - So 
wie wir die oscische Sprache kennen, so kennen vdr aucli die 
hetruscische seit diesem Jahrhunderte. Gelehrte in Italien 
haben viel darüber geleistet, vid. den Versuch über die f^ir. 
scisc^e Sprache, worin eine rechte Zusammendrängung voi tie^. 
fen Untersuchungen ist, von Luigi Lanzi : saggio di lingne ^ 
etrusca e di altre antiche d'Italia, Rom. 1789. 3 tom. 8. Land 
ist einer der ersten und tiefsten Forscher. In seinem Vers»- 
che ist auch Einiges über die oscische Sprache. Die SicttUy~i 

- welche mit den Iletruscis zum iberischen Völkerstamme geli$* 
ren, müssen ganz verschiedene Dialekte, die sie mit nach 8t» 
ciiicn brachten, gehabt haben : und dann hat sich dort, als die 
griechische Sprache sich bildete, vieles ins Griechische einge« 
achlichen; daher stammen viele griechisch^ Ausdrücke, die wir 
in Sicilien finden. Wie von den Iletruskern Ausdrücke na^ 
Latium geriethen , eben so mag es auch in Absicht der Spra«v 
che der Siculi gewesen sejn. Dies Letzte war der Fall seit 
der Zeit, als die Römer Verbindungen und Kriege mit ilinen 
hatten; da ist Siciliauisches insr Latein gekommen. Weniger 
acheint von den Umbris mit Bestimmtheit ein Eiuflusa bemerkt 
^werden su können in die alte Spraye .^pn Latium. D^gegeoi • 
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mfinen wir bemerken , das« et iuMer der Oidicben und etm- 
■dschen Sprache noch Tiele besondere Dialekte in Italien ^b, 
welche geredet warden. Manche erhielten sich noch spftter. 
hin, wenigstens finden wir voUciseh angeführt Eine Stelle 
ana einem alten dramatischen Dichter (TY/imti» ap. Festum, a. 
ff. Oacum) heisst so: qai Osee et Voisce fabulantur; uam 
Latine nescinnt Aus jolchen anm Theil dnnkel gewordenen 
Ualekten hat sich in Latium einer hervorgehoben, und seit den 
Zeiten, da Rom gestiftet war, angefangen eine bessere Ans- 
bikUmg xn erhalten, nnd dies ist die lingua laiina. Ehe es 
danii kam , hatten Griechen ans dem uralten Griechenlande man- 
derlei Ausdrücke und Formen in die italienischen Ausdrücke ge* 
bracht, welche in linguara laünam einflössen; denn wir finden, 
daaa vorher, nachdem darüber einige Jahrhunderte verflos* 
sen I waren, griechische Einwanderungen 1650 'ante Christum 
geachahen. Es werden zwei Golonien von Urbewohnern Grie- 
chenlands erwälmt, welche unter Oentarus und Peucetiua aua 
Arkadien kamen« Der Zug beider wird vonDionysius von Ilallkar- 
nass, der. 28 Jahre auf ein Menschenalter rechnet, siebzehn 
Henachenalter vor den trojanischen Krieg gesetzt. Beide 
Zage gingen über das jonische Meer und der Haufe des Oenotrua 
etabiirte sich auf der Westküste da, wo die Ausones wohnten, 
welche verdrängt wurden. Dieser Haufe breitete sich über 
detf ganzen aüdlichen Theil, der Elrurien genannt wurde, aus. 
Der andere unter PeuceUus, einem Bruder von jenem, liess 
sich in Apoiien und Calabrien nieder, ohne sich so wie je- 
«er auszubreiten. Doch gehören nach Strabo anch die Dauni 
sa im Peucetiern. — Eine gute Zeit später, 1520 ante Christum, 
kommen Thessalier, Urbewohner Griechenlands, nach Italien, 
sh die deokalionische Fluth die Menschen aus ihren Sitzen 
tijßilit. Da bricht auch eine Zahl von Menschen aus ihren 
Btzen auf^ welche von FquItioq F^oIkoi genannt werden. An- 
ftags setzen sie sich in die Gegend von Dodona, und von da 
aus gehen sie nach Italien, und bringen zuerst den Namen 
Graecna dahin, der bei den Griechen abkommen musste, als 
hernach die Hellenen sich ausbreiteten, cf. Hesycliius unter 
deaiT Artikel rQulmov. In den italienischen Sprachen wurde 
CS herrschend, dass man Leute, welche jenseit herkameui 
Giaiken ninnte. Als schon Hellenen da waren , nannte man 
sie doch noch so. — Endlich kamen alte griechische Einwohner 
fldt Hellenen vermischt, ^ Jahre ante Trojam evers., also 1244 
ante Christum, aus Arkadien unter Evander^ der als ein He* 
ros in Italien späterhin vorkommt« Dieser etablirt sich in der 
Gegend, wo Rom angelegt wurde, und zwar auf dem palatinisclien 
Bigei, von einer Ortschaft Palatium so genannt, die er nachher 
•alegte. In der Gegend fanden sie ein Etablissement, das den 
Hcnlia beigelegt wird. Die Colonie des Evander wird epo- 

Ilf. 2 
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chenmXmIg betrtchteti und sein EinfluB« Wird von den A 
.wichtig, gemacht Es heisst, er habe Ketintnigcie und Co 
ntch ItAUen gebractil; Künste*, welche das rohe Lebea 
schönem y und auch die Buchstabenschrift« Was. sicher 
isti dass Evander eine Mutter bei sich hatte, welche als Ptof 
tin berühmt war, Namens Cartnenta^ (ein Wort, das mit < 
men in Verbindung steht ^ welches italienischen Ursprung 
ben mnss,) eine Art alter Sibylle oder OraIcelspVecherin. 1 
die Buchstabenschrift betrifft, so konnte er Züge aus Ai 
dien mitbringen, und konnte den Einwohnern von Latiuni di 
wunderbare Kunst in ihren ersten Anfangen zeigen. Ehe B 
gestiftet wurde, ist in Italien an keine Büoherschreibung 
denken, selbst nicht bei den Hetruskern» Indessen kon 
die Sage von den Buchstaben im Livins 1 , X vor« cf. Ta 
ann. 11, 14. und Hygini fab» 227. Uebrigens muss man 
merken , dass Arkadien nicht das Land war, aus welchem j 
Feinheit der Sitten bringen konnte; denn dort ging die Cul 
sehr langsam vor sich. — JVach Evander nennt man eine and 
Colonie, welche uuter Hercules auf einem Irrzuge in ^ie i 
gend Roms gekommen sei, wo ilmi die Ochsen gestoIUen w 
den; allein dieser Zug ist völlig mythisch, und der Ha 
Menschen muss als sehr klein angesehen werden; in 
Geschichte sollte er nicht erwähnt werden. Was wichti 
ist, ist die allgemeine Sage, dass kurz nach Troja's Zen 
4rung auch Trojaner in die Gegend^ wo Latium liegt, ui 
Aeneas um die Zeit, ata schon die Latini ein ziemlich ansei 
liches Volk waren, gekommen seien. Diese wurden von J 
Onus abgeleitet; doch darauf kann man sich nicht verbse 
Als Aeneas hinkam, existirten damals die Latini, ein Hai 
der mit dem ausonischen Stamme zusammenhing. Diese j 
kunft des Aeneaa ist aus interessanten Gründen von Mycl 
bestritten worden. Man findet nämticli wenig von trojanisd 
Einrichtungen und vielem anderem, was die Sage macht; all 
es ganz abzuläugnen, ist unmöglich. Die Römer, welche 
ren Familien einen Schein von Alterthum geben wollten, b 
men an, dass Aeneas gekommen sey, und dass von sein 
Sohne zuerst Lavinium gestiftet worden sey« Von diei 
rühre auch ein Hauptort .^/Aa longa her« ein sehr wichti 
Ort der Latini, von welchem eine grosse Anzahl Colonien a 
geführt sind, und unter dieser war die jüngste die des J2of 
fas, der sie auf die sieben Hügel brachte, und die am mi 
tigsten ' wurde. Diesen Zusammenhang nahm man. an. EI 
so giebt es andre Erzihlungen von Griechen, welche n 
Unteritalien verschlagen wurden. Diomedes soll nach Apnl 
gekommen seyn. Ja von Antenor wurde behauptet, er . 
hoch herauf gekommen bis ins Innere des adriatischen Ui 
bnsens, welches eine noch unsicherere Tradition iat.' B 
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htt öfter aus blowen Etymologiefi origines von Völkern gefa- 
bdt. So s. B. daM die Veneti eben die Ueneti wären, wel- 
che Im Homp vorkommen als ein Volk in Paphlagoiiien; und 
diese 9 meint man, b^tte Aiitenor daliin gcfiilirt, weil mau 
ipäterhin Veneios fand. Allein man findet, dasa Hie von Uly- 
rieOy aind cf. Ilerodot 1, 100. , und man findet mehrere, 
üe TOD illyrischer Abkunft aind. Im ersten Buclie des Liviua 
ladet man dergleichen aia wahre Sätze hingeatellt. JDie An- 
kgong von Laviuium geht uns nichta an. 

Für die Geschichte der Sprache gehört Folgendes hiehcr. 
tn dem Jahrhunderte, ehe* Rom erbaut wurde, und in den er- 
«ten Jahrhunderten, da es erbaut war, liesseu sich viele Grie- 
chen eoa dem schon gebildeten Griechenland in Unteritalien, 
In Grosagriechenland, nieder, theils auch in Sicilien ; und dieses 
Wandern nach diesen Gegenden fing unter den Griechen seit 
Tro|a an. Wälirend in l(om die Könige regierten, wuchsen 
diese Etablissements lu grossem Flor. DasH durch diese Grie- 
chen manches aus der gebildeten Sprache unter die Italier 
[ kani, ist aus der Natur der Sache walirsclieinlich. Aber eben 
somuaa daa frühere Einwandern beigetragen haben, die urspriing- 
Udien Dialekte Italiens zu verändern. Zu der Zeit herrschte 
in Griechenland noch ein roher Dialekt, den wir nicht kennen. 
Ueae Mundarten hatten die meiste Aehnlichkcit mit dem äo- 
Uschen und dorischen Dialekte, die einen llauptdialekt ausma- 
ehea. Dieser war durchaus voll von einer Menge Consonaur 
taip welche die Sprache hart und unbiegsam machten. Von 
der Art war auch die auaonische Sprache, wie die oscische. 
I^teriiin schliffen die Griechen aus einem frühen Scliönheits- 
gefüM eine Menge Consonauten weg und brachten melir Vo- 
tile in die Sprache, so dass man, wenn man ein späteres grie- 
.aUaehea Wort mit einem lateinischen vergleicht, k(:ine Aehn- 
Ihhkeit findet; geht man in die Dialekte des Aeolischen, so 
ladet sich viel Aehnliclikeit. Die alten Italier zeigen kein soi- 
diea Schönheitsgefühl; sie haben nichts hinzugethan. Man 
sieht, daas allea dieses im Charakter beider Völker liegt. Dacf 
AeoUache kam , ehe- noch an die Bildung der römischen Spra- 
che sn denken war, in die italischen Sprachen, und aus diesen 
Issa es in Latium ein. Sobald die lateinisclie sich etwas ge- 
Udet hatte, kam Griechisch in sie. Daher finden wir man- 
iherlei Auadrücke, die aus dem Sicillsch- Griechischen zu lei- 
ten aind; daher sind die Fragmente, welche man von den si- 
tfliseh- griechischen Dichtern, von Epicharmua^ Sophron etc. 
findet, wichtig: in welchen Worte vorkommen, die sich mit 
Abänderungen im Lateinischen, aber nicht im Griechischen, 
wiederfinden. Hieraus folgt: ehe an die Bildung der lateini- 
ichen Sprache zu denken war, hatten sich italische Sprachen 
theiln aua celtischeni tlieils aus griechischen zu cultivireii an- 
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gefangen; doch erreichten sie nie den Grad, der eine ge 
dete Sprache ausmacht Eine von diesen Sprachen, wie < 
welche in Latinm geredet wurde, oder einer von den Dialeld 
der sich vor den übrigen ausbildete, wahrscheinlich seit 
Entstehung von Alba longa, mehr noch seit der Stiftung Bo 
einer Colonie von Alba longa, wuchs seit dieser Zeit so 
Vollkommenheit, dass dieser Dialekt die übrigen verdnnke 
Der erste Fonds vom Lateinischen liegt in einer wAi 
sehen Sprache, in der, welche man lingua osca nennt« 1 
dieser muss noch etwas angemerkt werden. Sie hat ih 
' Namen von einem Volke, Osci. Ueberbleibsel von dieser Sf 
che hat man wenige. In alten Denkmälern, welche man 
Italien ausgegraben, finden sich Charaktere von einer ab^ 
chenden Manier , so dass sie weder alt lateinisch, noch het 
scisch, noch griechisch sind; diese hat man erläutert, 11 
soviel man gekojmt, das Alphabet« der oscischen Sprache i 
gestallt ; auch eine Anzahl von Worten aufgesucht, welche li 
und ungebildet sind, unter denen verschiedene vorkommen, 
im Lateinischen wiedergefunden werden, nur mit einigen 1 
änderungen. Hier muss man nicht die Buchstaben vor »Ani 
haben, sondern man muss alles nach dem Gehör prüfen. A 
unter kommen Wörter im Oscischen vor, von denen es sehe 
dass man sie nicht nachweisen könn^, z. B. wie tins, im ] 
teinischen daraus prope^ aber mit tenua ist es einerlei W< 
Wir finden oft, dass da^ wo wir im Lateinischen ein q häb 
sie ein p setzen, z. B. pid für quid. Es giebt noch abweich 
dere; aber auch solche, welche dem Lateinischen gleich kc 
men: man sehe: Linguae oscae specimen, quod superest I 
lae, cum adnotatione Joh. Baptistae Boaserii^ Rom 1774. : 
Mehrere Schriften macht das Buch von Lanzi entbehrli« 
hierher gehört vom dritten Bande des Versuchs über die et 
scische Sprache die Einleitung. Diese oscische Sprache bi 
tete sich weit aus, ehe sich das Latein aus ihr bildete, so i 
nach Vellejus 1, 4. auch selbst die Gegenden, wo Gried 
wohnten, mit dieser Sprache angesteckt wurden. Cumaeos 
mutavit vicinia. Ja diese Sprache hielt sich späterhin auf d 
Lände unter dem gemeinen Landvolke; und da man seit al 
Zeiten ein Possenspiel darin gespielt, die atellanischen h 
las, und wahrscheinlich dies ein angenehmes Vergnügen v 
so blieb's bis in die Zeit des römischen Eaiserthums, c 
man in Rom ^tellanen in oscischer Sprache spielte. Dai 
kann man schliessen, dass den Römern das Oscische durch 
Lateinische verständlich war, vid. Cicero ad divers. Y, !• ! 
7, 2., Taciti ann. 4, 14., Strabo 5, pag. 355., Festus hn lei 
in vocabulo: Oscum. Bis zu den Zeiten August's, wahrsch 
lieh noch später hinaus, dauerte das Leben der oscischen. Sj 
che, in der man eigentlich wenige Bücher gehabt haben k; 
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« h. «le ist nicht sni einem gelehrten Gebrauche ausgebii- 
rorden/, So Wel ist also deutlich, daaa das Lateinische ein 
kt vom Oscischen ist. Das Oscische selbst war schon eine 
sehte Sprache, und swar war darein Altgriechisch gekom- 

Sofern muss man es als eine Sprache ansehen, die mit 
Jisch und Griechisch susammengewachsen ist, nur dasa 
dem Griechischen die Härten weggescIiajBTt wurden, die 
im Oscischen finden. Dass auf diese Welse ins Latcjoi« 
viel Altgriechisch kommen mnsste, ist klar; aber man 

nichi glauben., dass nichts im Lateinischen wäre, was 

4pa dem GrieeliischeD zu erweisen ist; und ja niSht glau- 

^ass sich aiw einer Quelle der ganae Strom herleiten 

i es -sind mehrere, welche er aufnimmt und die ihn bil« 

Eine Sprache, welche sich bildet, rafft aus Tielen Quellen 
Dies sahen die Alten ein, und drucken sich nur stärker aus^ 
ler Wahiheit gemäss ist: als ob alles Lateinische äolisch- 
Usch Afire. DIonysius Halicarnass. Hb. 1. ssgt, es wä^'e 
Miseh^ng von Griechisch und Burbarisch. Er schränkt es 
len aolÜBchen Dialekt, und das alte barbarisch- Griechische 
iras der früheste Stamm der Aeolier sprach. Allein nicht 
, was ins Latein geflossen irit, können wir nachweisen^ 
der äolische Dialekt schon gebildet war, und dieser im 
m Griechisch herrschte. Das nämliche sagt Quintiliau 1, 
18 Aeolische sei der Grund in der lateinischen Sprache, 
irechen auch die alten Grammatiker. Indessen wir brau- 
hier wenige Zeugnisse; durch Induction zeigt sich's, dasa 
ich ins Latein gegangen ist. Wer es weit treiben will, 
viele Stammwörter finden: nur muss man nicht zu weit 
I, wie Ton Scheidnta^ besonders in seinem etymologlcum, 
eben ist; denn gewisse Erscheinungen Im Lateinischen 
ler Art, dass man sie nur im Aeollschen gegründet finden 

Z. B.y da die Griechen einen Dualis haben, warum haben 
ildner keinen? Die Aeolier haben keinen, und dies hatXe. 
sa festgesetzt im Lateinischen, dass, als die gebildete 
he nach Rom kam, man ihn nicht mehr aufnehmen kotiiit.tf. 
«ehung der Form beim Decliniren und Gonjugiren ist auch 
I, was äolisch ist. Will man da» Verbum durchlaufen« 
mmer auf die härtesten Laute und aiif die ursprünglichen 
kgehen, die im Aeollschen waren, so zeigt es sich, dass die 
Her dabei geblieben sind. Im Decliniren Ist es der Fall, dass 
lie Formen ganz aus dem Alt- Aeollschen beibehalten sind^ 
die Form des Nomlnativ's in der ersten Declination. Der 
r sagt noirjtdr dies nahm der Lateiner an ; erst nacliher, als 
lie Griechen auf gelehrte Weise kaitirte, setzte ipan die 
a propria auf es. Was vorzüglich auf äolische Beimischung 
Sprache der Lateiner hinweisst, ist der Umstand, dass die 
ler eine ganz besondere Art von Charakteren, das Di- 
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gamnia, weichet die Aeoler hitten (leollcA littera)^ liui'Lttel- 
nische gebracht haben ^ du in andern Itteinuchen Diaiekr 
ten sonst nicht gebräuchlich war^ und das wie ein latet- 
nisches grosses F aussiehiK welches Torausselzt, data Ait. Aeo« 
1er in der Aussprache etwas Besonderes hatten. Die Aeoler. 
hatten keine solche Aspiration^ wie die andern Grieche , vol'- 
che einem h gleichkommt, sondern statt dessen sprachen sie 
aus, was einem ToIlen Buchstaben ähnlich war, der recht' yoÜ 
int, und sich im Deutschen beinahe durch w attsdt^ckeii *VkaAt 
Das doppelte u im Englischen,, s. B. uuat, ist Jkut Recht fiir 
daijenige erklärt worden, was die AeoIerifUurdl ihr di^mma. 
anseigten, und was die Lateiner durch ihr ▼ oder auch u: schnell: 
aussprachen: so dass eine grosse Menge griechischer^ Wörter 
mit einigen kleinen Abänderungen nur übergetragen sisd. AM 
igiA ist Testa der Römer; äolisch klang es uuestia« Der AefH 
1er schrieb vor das s sein digamma; aus ^p wurd/e^ver; D«r 
Aeoler hatte bei der aspiratio lenis einen dicken Haubl|$ ans 
Vg entstand vis; aus 'TSycTOt Veneti; video aus s?£(D(.aus o2i^ 
▼inum; aus ottcog vicus. Dies kann man weit durchfuhren, 
selbst da, wo es scheint, dass es nicht einerlei sei, z. & o^ 
üo^» voigns, vulgus. Das nämliche geschah auch bei den Aeo?« 
lern in der Mitte zwischen zwei Vocälen. Dadurch wntrdo 
auch der hiatus vermieden, aber auf eine liarte Welse | dea 
andere Griechen auf gelinde Weise- vermieden, s. B. diik 
Ovum; ßovg, ßoog bovis; vavg navis; öTcatog scaevus, saevusf 
AqXbIov archivum. Man muss- wissen, wie lateinische Lantor 
in einen andern Laut konnten übergetragen werden. So flndes 
wir, dass die Aspiration einen pfeifenden Laut gab, der scharC 
war, und im Lateinischen in ein S übergegangen ist, s. B; Sg 
in sex, bei ixta in Septem, vXrj syiva, vniQ super. U wiri 
für das v gesetzt', z. B. vno snb, vg sus. Dies geht bis ia 
die dentsbhe Sprache bei den Wörtern, welche mit s anfangen« 
Cousonanten werden durch die Aussprache leicht in andere 
verwandelt, welches natürlicli scheint, wenn man sich die Spr»' 
che lebend denkt. Wenn ein Volk Iil seiner Kinderperiode 
Ist, und es will Consonanten übertragen, so kann es nicht die 
Verbindung übertragen, sondern es verändert sie. Ehe difl 
Sprache auf ein Material kam, dauerte es lange und alle Vct- 
inderungen waren schon gemacht. Merkwürdi^T iat, dass in 
dem alten Latein auf dem Lande in UnterÜaUekU in den spä- 
tem gebildeten Zeiten sich aucli Griechisch ejrhieit, mit dcfl 
sie das' Latein zusammenmischten, und eine Art \von verwirr- 
tem Geschrei hervorbrachten, das den Römern zum Lache! 
diente. So nennt Horaz (Sat. L 10, 80.) die C'anu^ier hiUnr 
gues. vid. Schollen und Festus unter dem Artikel: büimguii 
Strabo pag. 377 sagt, bis in Augustus Zeiten habe man ii 
Neapel, Tarentund Rhegium griechisch gesprochen: und ao el 



wifl mim Tlelen EIoAdm gehtbt iMben, ali dto kteinlschie Spnu 
•he lieh bildete. Endlich wurde auch die Syntix vergrie* 
dilicht. Dies geschah bei UebersetzuBg der grlecliiichen Stacke, 
weichte vie aufs Theater brachten, wobei man auf lu grosse 
Treae aah ; indem man alle Worte iibersetate, und Jede Cofi- 
strpctjon im Lateinischen wiedergab. Da a. B. die Griechen das 
Wort: barbams von denen, welche Nichtgrieclien waren, brau- 
eben, BO tragen es die Lateiner über, oder vielmehr, sie be- 
halten ea bei, so dass im Plautus barbarice oft für latine ge- 
■amnen werden muss. 

De die Hetrusker eine Hauptnation in Italien waren, sollte 
aicht auch Vieles von ihrer Sprache ins Latein gekommen 
leynT Von den Iletrnskern haben wir nicht viel, aber etwas 
Biehr, aljS von den Oscis. Das, was man aus verschiedenen 
Monumenten hat, was man als ihre Literatur betrachten kann, 
and ans den verschiedelien Inschriften, kann man Iieute siem- 
lich gut mit dem Lateinischen vergleichen. Man hat tabulas, 
welche man in Gubbio, einem Gebiet des alten Hetruriens, 

. gefunden hat, worauf eine Menge helliger Cerimonien ge- 
jcichnet und Formeln in grosser Kürze entworfen sind. Sie 
heissen tabulae gubinae, und sind das wichtigste, was wir für 
die Kenntniss der Hetrusker benutzen können. Hierher gehört 
las Werk von Lanzi^ worin mit Beurtlieilung alles Frühere 
benutst und ein kleines Wörterbuch der hetruscischen Sprache 
sngehangt ist Vergleicht man das lletruscische mit dem La« 
teifiischen, so ünden wir wenig Aelinlichkeit. Viel Griechi- 
sshea bat sich auch ins lletruscische eingeschlichen ; allein sie 
haben viel Eigentliüroliches. Die Lydier, welclii au ihnen ka- 
men, hatten eine von den übrigen Griechen ganz verschie- 
dene Sprache. Das Iletrusciscbe hat sich auf eigene Art gebil- 
det, nnd ist verschieden vom Oscischen. Aus diesem bildete 
sieh das Latein, und nicht aus dem Iletruscisclien. Dies ge- 
schah, als in Latium ein Dialekt anfing sich zu bilden. Er 

' Udete sich erst gänzlich aus^ als Rom entstand. 

b. 
Unterschied swischen Lateinisch nnd Römisch. 

• 

Vor Rom ist an eine Bildung des Latein nicht zu den- 
kai; aber seitdem fängt der sertno latinua an, und in der 
Ftdge wurde römische und lateinische Sprache als einerlei 
gebraucht. Bei Entstehung Roma konnte beides nicht einerlei 
sejn; denn der einzelne Staat, der sich in Rom formirte, hing 
nicht 80 genau mit den übrigen latinis zusammen, sondern in 
Latium waren mehrere unabhängige Staaten. Es dauerte aber 
■feht lange, .so machten sich die Römer zu Herren über die 
iateiobchen Statten, indem sie bei gemeinschaftlidien Ver- 
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Mmmlungen den Vorsits einnahmen, und an die Spttie der- 
Latini traten, was* in den letzten Zeiten der Könige 'geschah, 
nnd 80 wnrde Rom prima civitas latinarum ciTitatum. Wie 
«ich in Rom der Dialekt^ den man aus Alba longa miigebraicht 
hatte I bildete, so theilte er sich den übrigen Lätinia mit» 
nnd 80 wnrde römische und lateinische Sprache einerld. Ihn 
her kommt es, dasa die beste Art, die römische Sprache zu 
sprechen Uttinüaa 9L<xx l^o^qv genannt wurde, und latin» lo- 
qui wurde gradezu in eben der Bedeutung gesetzt: 80 reden, 
wie es die Regeln der römischen Sprache erfordern. Wie wir 
%. B. sagen: das ist deutsch, dies ist nicht deutsch, so -sagte 
auch der Römer: latine, non latine. Im blossen Worte t latine 
lag schon der Begriff von gnt und richtig lateinisch sprechen 
nnd schreiben; daher Ist es unrichtig, wenn man sagt: bene 
latine. Nach Cicero ad Herennium 4, 12. wurde romanns oder 
romane fast gar nicht von der Sprache gebraucht; daher ist 
es unrichtig, wenn man sagt: römische Sprache, Sermo or- 
banus kommt in einer andern Bedeutung vor. 
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Dialekte im Latein. 

Es kann Jemanden der Gedanke einkommen zu fragen: 
hatte die lateinische Sprache nicht auch Dialekte wie jede 
andere Sprache? Wie kommt es, dass wir keine Spur von 
denselben -finden 1 — In jeder Gegend werden die Organe durch 
Klima ^ nnd andere Umstände Terschieden modificirt, nnd Mund- 
arten giebt es so Tide, als verschiedene Himmelsstriche in ei- 
nem und demselben Lande; also auch nicht in allen Gegenden 
Latiams kann man Alles auf gleiche Weise ausgesprochen und 
ausgedruckt, man konnte verschiedene Formen haben. VHe 
sich die lateinische Sprache weiter ausbreitete, müssen die 
Dialekte sich vervielfältiget haben, und wie sie lebende Sprache 
war, so muss es auch lebende Dialekte gegeben haben, die 
im Munde gingen. — Man muss aber hiebei Dialekte unter- 
scheiden, die gesprochen wurden, und solche, die in die 
Schriftsprache aufgenommen sind. Das leztere ist sehr sei- ' 
ten bei Sprachen, und es findet sich bei den Griechen* als 
etwas ganz Eigenthümliches. Bei ilmen war es jedoch natüiv • 
lieh, da sie in lauter besondere Staaten detachirt, welche nur 
durch ein loses Band verknüpft waren: weshalb sich die Cnl- 
tur in verschiedenen Gegenden auf verschiedene Weise ausbil- 
dete. Bei den Römern dagegen war es anders ; denn da war 
ein Ort, der die Hauptstadt war, von welchem alle Cultur 
ausging. Es konnte als nur einer ein Hauptdialekt seyn. Man 
muss auch die Zeiten unterscheiden; als die Sprache anfing in 



Uoher sn kommeii, nnd mit Gentiiigkeit beitimnit la werdeOt 
als 'Bberhaopt Schriftstellerei entstand. Dies ist Tor dem po- 
■iachen Kriege nicht geschehen, sondern erst mit ihm bilden 
die Römer dieselbe aus. Gesetze a.B, haben sie so, wie man 
de Im Monde führt. Man schreibt sie zwar schon zuweilen 
ivf; man hat öffentliche Formeln eingegraben: aber Schrift* 
ildleret entsteht erst zwischen dem ersten und zweiten puni- 
lehen HMege Von da an bildet sich eine legitima ratio latine 
loqaendt, ^» L die man auch in Schriften bringt, d. i. die 
gelehrte oder BOchersprache. Diese Epoche mliss man wohl 
bemerken, um die Frage über die Dialekte zn entscheiden. 

- Wenn die Frage ist: hat man in Latium einerlei* Form 
|!diabt f so ist es nicht wahrscheinlich. Allein von der Zeit 
ta, da sie anfing fixirt zu werden, sprach der falsch, welcher 
nicht so, w^e man in Rom in vornehmen Gesellschaften, auf 
dem forum, auf dem Theater und im Senat sprach; d. li. die 
Eigenheiten, die Mundarten erhielten sich, und nur eine wurde 
hervorgezogen in Gesellschaften und Buchern. 

Hier fragt sich: was gehörte zur Büchersprache ? und: 
wie wurde geschrieben? Seitdem die Römer ihre gelelirte 
Cultur anfingen, so bildete sich in Rom ein guter Ton, der 
Smmer mehr verfeinert wurde; auf dem Lande (rure d. b. in 
den zur Hauptstadt gehörigen Gegenden von Latium) blieb 
man bei allen alterthümlichen Spradi-Fehlern und Eigenheiten, 
welche in Rom lächerlich Idangen. Endlich wie der römische 
Staat wuchs, breitete mau die verfeinerte Sprache der Hau^ 
Stadt auch in den Provinzen auü; denn man drang sie den 
Binwohnem auf, — ein acht politischer Kunstgriff, wodurdi 
die eigenthümlichen Sitten der Völker ganz erlösche^i, und i alle 
Gegenden des römischen Reichs in ein Ganzes zusammen« 
schmelzen mussten. Doch dies ging langsam. Indessen gegen 
Angnst's Zeiten war es schon so weit gekommen, dass es bei- 
nahe in allen Provinzen eine Anzahl Leute gab, welche latei- 
nisch verstunden. Dies kam daher: so wie. man Provinzen 
eroberte , und Gouverneure hinschickte , sprachen diese ' das 
Recht lateinisch; die Provinziaien aber verstanden dies nicht: 
man musste also Dolmetscher haben, und dies nöthigte jene, 
nc|i um die Sprache zu bekümmern. Dann brachten die Prä- 
torän einen Haufen Römer mit, welche Verkehr mit den Leu« 
ten hatten; die Banquier*s hatten auch immer mit ihnen zu 
than, mid dies Alles zwang sie, sich mit dieser Sprache be- 
kannt zu machen. Zu Cicero's Zeiten hatte i'ie lateiaische 
Sprache noch keine solche Ausdehnang iii den Provinzen ge- 
wonnen , und die iLandessprachen der einzelnen Provinzen wa- 
ren nicht bald ausgestorben. Cicero in der Rede pro Archia 
sagt, dass die griechische Sprache einen grössern Umfang 
sof der Eirde habe, als die lateinische. Denn die griechi- 



sehe : wnrde z. B. tu Aden to allgemein, wie nicht die latehiiehe 
war,, und die griechische Sprache war desto schwerer «nasa« 
tilgen, weil die Römer sie seil»t, wenigstens bis sum spre- 
ehen und anim Lesen der Bücher Terstunden: die Römer konn« 
ten sich also doch dadurch deutlich machen. Besonders . da- 
gegem wurde die lateinische Sprache* im Occident ausgebreitet« 

In dieser angedeuteten Hinsicht findet sich eine dreifache 
Eintheilang des Lateins, die man 'ak^ Dialektjo.'vJietrachtea 
kann. Man unterscheidet demnach Sermo ufbanhs ton .dem 
aermo^ ruaticus. Sermo urbanua war die Art zn reden , wla 
sie im den Tornehmsten Gesellschaften iif Rom tiblicta war; 
rusiicius^ wie sie In Latium unter den Bewohnern dea Lan- ^ 
des, stusser der Stadt v herrsehend war. ^^ Sermo peregriauB 
Ist die Art die Sprache zu reden, wie sie in den Provinzen 
durch Mischung der Provinzialismen mit der gebildetea Sprache 
geaprachen wurde» 

Im Livins z. B. hat man etwas Eigenes in seiner Sprache 
und seinem Stil gefunden, was man patavmüas nennt» Dieae 
dient zum Beispiel^ um zu erkennen, was peregrinitaa ist, 
(^Patavium oder das heutige Padua gehörte nicht mehr eigent- 
Uch zum rus, sondern schon zu einer fremden Provinz. ) In 
Livins StU bemerkte ein feinhörender Römer Btwas, das nicht 
im Spmdigebrauche der besten Römer gegründet, und was in . 
Padua als etwas Eigenthümliches im Gebrauche war. Auch. 
¥on andern Provinzen, z. B. von Spanien, hat man bemerkt, 
daaa, ehe die lateinische Sprache herrschend wurde ^ die 
Schrißateller etwaa Eigenthümliches hatten« Diejenigen in des 
Provinzen, welche lateinisch schreiben wollten, beflissen sich dea 
Ausdrucks und der Manier, die in Rom üblich war; darava 
iat dann das, was zum Beispiel unser Hochdeutsch ist, enstan- 
den, und wovon der Grund in der consuetudo urbis lag. Wer 
echreiben wollte, der musste sich nach dem richten, was die 
. guten Schriftsteller festgesetzt hatten; sonst sagte man ihm, 
dasa er die latinitatem nicht beobachte. -» So entstund .eine 
besondere Büchersprache, welche das Muster blieb, nach dem 
man sich richtete. Insofern hat die lateinische* Sprache keine 
aolchts Dialekte, welche in der Büchersprache eingeschlosfüen 
wären. Dies ist Hochlatem d. 1« Bücherlatein , welches wahr- 
aeheinlich wenige im gemeinen Leben vollkommen redeten, 
wie ed auf allen öffentlichen Plätzen gehört wurde. Hieraus ist 
auch' erklärlich, wie alle die Römer, welche mit gemeinen Leuten 
n thun hatten, Fehler von denen, welche diese ungebildete 
^rache redeten, annehmen mussten; diejenigen, weldie we- 
nig init ihnen umgingen, konnten bei dem Sermo latinna blei- 
ben. Cicero z. B. merkt in de Oratore 3, 12 an, daaa die 
Frauen mehr, als die Männer dabei gehlleben wären. Indea- 
aen von diesen üblichen Mundarten ' hatten aich wenige erhalr 
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Ces; kium haben wir dnife Nachrichten, die d&rftig.aipd. 
Dnd dies komnit daher, weil maii allein auf die, welche in 
Bücher kam, Rncksicht nahm. Diea ist auch der Fall bei der 
Fronouilation gewesen. 

d. 
Alte Anasprache des Lateins« 

So wie xwlschen sermo orbanna und rusticua ein Unter- 
schied war, so gab es auch nur eine prenuntiatio^ welche in 
Rom als die ächte auerkannt wurde, uud hierin sahen die 
Bömeir auch auf KJeiuigkeiten , wie die Griecheu, obgleich 
nicht mit übertriebener Sorgfalt. Alan hat Exempel, wie 
sehr man auf die Aussprache achtete. Cicero erzählt in de 
Oratore 13. 3, 50., dass ein Schauspieler nicht hätte dürfeh 
gegen das Sylbenmaass Verstössen, sonst wäre er ausgepfiffen 
wivden. So findet sich im Catull, im 8äiten Stücke ein.jan- 
derea Beispiel: ein Mensch, der eine Aspiration vorn hin- 
warf , wo sie nicht hiiigeliörte , sagte nie commoda, sondeni 
chommoda. 

Wie war die lateinische Aussprache? Dass es dieunarige 
nicht war , ist ausgemacht; denn es ist bekannt, dass jede Nax 
tion das Latein, wie ihre eigne Sprachis ausspricht. Die alte 
Aussprache ist verloren, und in dieser .Rücksicht muss sie in 
AHgemeinen betrachtet werden. Sie wijeder hqrxustellenist.nji- 
möglich; denn obgleich wir Nachrichten haben, wie sie ansr 
sprachen, so haben wir doch den VortJ^eil nicht, einen Ror 
mer zu hören. Das Allgemeine der Aussprache ist von dem, 
was die Regeln gewisser Buchstaben betrifft, au untersdi^ideiif 
Indem xu jenem so viel gehört, was sich nie durch Nacbnck- 
ten erhalten lässt, sondern blos durch den Vortrag ilent- 
lich ist. 

* Diese Materie hat man verwirrt Man aagt, dass die 
Aussprache verschieden gewesen sey; allein man hat Dialekte 
gebäht, welche einzelne Eigenheiten in Absicht der Form der 
Wörter hatten. In Rom muss die Aussprache gewesen seyn, 
welche unter Leuten von Bildung war; allein diese Pronun- 
tiation kann nicht dieselbe in allen Zeiten geweaen seyn, sie 
wild sich mit der Zeit feiner ausgebildet haben. Und spricht 
man von der guten lateinischen Aussprache, und kennt man 
auch eine Menge Regeln; so hat man noch nicht die Kennt- 
oiaa derselben in allen Zeitaltern. Diese alle gehen uns nichts 
an y sondern nur unmitteHiar die Zeiten vor und nach Christn^ 
als die römische Litteratur blühte. Hierüber giebt's Vieles in 
den Alten seihst, im Quiniilianus, Gellius^ in den Grammatids^ 
welche Putschius herausgegeben; auch im Terentianus JUDam- 
rus^ einem Crrammatiker, der in Versen geschrieben de me- 



trb, ein treffUclket Bach| worin 'Beschretbimgen, wie die An»- 
sprftche lautet, vorkommen; Im Marina Victorinu». Auch 
iNenere haben daton gehandelt, am besten Scioppiua in gram«* 
matioa philosophica linguae ladnae. Augsburg 1712. 8. Welt- 
läuftiger und ziemlich gut ist eia Anhang über die alte pro- 
nnntatio hinter der französich gescliriebcnen Gramma^ 
tik: nouvelle rodthode des Mra. du Port-royal pour ap« 
prendre la iangue latiiie. Paris, 1064. edit. IL 17G1 , 8. Auch 
In dex' Schelierschen Grammatik kommt einiges vor; aber es ist 
falsch, und Alles besteht aus falschen Zusammenstellungen und 
leichtsinnigen Cömbinationen. 

Hier ist die Frage: Was war die Aussprache der besten 
Zeiten f Was die Consonanten betrifft, so sind diese am 
leichtesten zu fassen, weil darinn die wenigste Freiheit ist. 
Schwerer sind die Vocale und Diphthongen. Diese haben feine 
Modifieationen , die Töne schmelzen hier fein in einander, in- 
dem die Vocale im Sp^clien an einander gränzen. Gros- 
nere Intervallen sind dagegen zwischen der Aussprache der 
Cöhi'onanten. 

Das b, das mit dem v in der genauesten Verbindung 
steht, hat erstlich weich geklungen, wie das griechische ^ 
und nicht so hart wie unser p (ein Provinzialfehier der Deut- 
schen). Aber wie weich war die Aussprache bei den Kömern? 
Das b ist mehr wie ein v auszusprechen, und hier haben die 
Spanier, welche das Meiste von der pronuntiatio der Kömer 
Qprig haben, den Gebrauch völlig erhalten. V und u spra- 
chen sie iintereinander aus. Im Latieinischen zeigen viele Um- 
stände, dass man das b dem ▼ ähnlich gesprochen .hat. Das 
9' 4^d'i^ohen wurde auf gleiche Welse geschrieben, und die 
SSiner haben /3 in Ihr b oder auch in Ihr v verwandelt. So haben 
sie 1l und v promiscue gebraucht, wenigstens in mehrern Fäl- 
len. Im Lateinischen sind in altern Zeiten gewisse Wörter, 
die man mit d , späterhin mit b angefangen hat. u und v ist 
ein Buchstabe. Für bellum sagte man in alten Zeiten duel- 
lum , so dass sich das u gleich aufs e setze , woraus nach- 
her bellum, cf. Cioeronis orator cap. 45. So finden wir' auch, 
dass bis aus duis entstanden ist. Es hat also sicher weich 
geklungen. In manchen Fällen wo ein Consonant folgte, wur- 
de es härter ausgesprochen; denn ehedem sagte man obpono, 
dann oppono. 

C wurde ganz bestimmt wie unser deutsches k ausgespro- 
chen. Dies lehrt die Analogie bei einer grossen Menge 
Wörter. Auch jetzt zeigt sich's in deutlichen Spuren. Im 
Utern Latein, ehe man g schrieb, setzte man gewöhnlich ein 
c: z. B. macistratus, lecio, picnore; weil man aber später be- 
merkte, dass das c in gewissen Fällen, mehr am Gaumen ge- 
sprochen wurde, da setzte man g: deshalb vicesimus und vi- 



gedmiw. Wo die Römer ein c haben , TerwandeUe^ et die 
Griecheo in ein x, wenn sie lateinische Wörter mit griechii' 
achen Bncliataben achrieben; Cicero wurde KuuQmv anage- 
aprochen. Im medio ae¥o hat man jede liarte Zuaammenatoa- 
aong ana des Lateinischen verbannt. ' 

D liaben sie von t unterachieden , und wie das grlecU- 
ache d weich gesprochen; doch gaba Beispiele, in denen sie« 
ea mit dem harten verwechselten, und awar nur im Schrei- 
ben« haut, aet. Denn aus solchen Verwechselungen darf 
man nicht achliesseh, dasa die Buchstaben in der Auaaprache 
waren verwechselt worden. 

Der Buchstabe F ist den Römern gana eigenthumlich. Dia 
Griechen konnten ihn nicht herausbringen'; daher konnten lle 
auch nicht daa Wort Philosophie aussprechen, wie wir. Quin- 
tiliaa sagt, dass das f nicht menschlich sey, und ea nicht 
könnte ausgesprochen werden. Wir sind der alten Aussprache 
nahe. In dem q> der Griechen lag ein ß oder % mit einer 
Aspiration. Im Mittelaltier konnte man die Harte des ph 
nicht aussprechen. Man weiss auch die alte Aussprache nicnt» 
wenn man fllosofie schreibt. Die Griechen haben q> wie % 
ausgesprochen: dass st gehSrt^wurde, ist ausgemacht. Wenn 
die Griechen Wörter schrieben , wo im lateinischen ein f ist, 
sdirieben sie es mit q>; daher muss eine entfernte Aehnlidi- 
kdt swischen den Buchstaben gewesen sejn. Aber die Grie- 
chen mussten sich mit ihrem q> nur nothdürftig behelfen» 

G wurde dem k ähnlich am Gaunie gesprochen. Waa 
merkwürdiger noch ist, ist , dass die Römer gn nicht wie wir 
aussprachen : z. R in magnos ; sie sagten mag-nus. Die Römer 
haben es nur in den Wörtern gebraucht, wenn ein u auFa g 
folgt, wie z. B. in angois; aber nicht in signom, wovon 
sigiUnm. Pugnare konnten sie nicht schreiben. Unsre Aus- 
sprache ist im Mittelalter verdorben Worden. Die Spanier ha- 
ben die richtige. 

H muss bei den alten Lateinern grosse Sorgfalt erfordert 
haben, dass man ea nicht hinbrachte, wo ea nicht hinge- 
hörte, ond dass man es auch nicht ausliess, wo ea hinge- 
hörte. Augti8tinu8 sagt: es ist so weit gekommen, dasa die 
Leute aichgar nicht mehr um Gott bekümmern, aber darauf 
sehen sie, dass sie nicht ominem für bominem sagen. — 
Hancbmal muss es fein und zart gesprochen seyn (zwischen 
zwei Vocalen), und eine leichte Aspiration gemacht haben: da 
ea in andern Fällen härter und vollständiger (im Anfange), wie 
bei homo, gesprochen wurde; zwischen zwei Vocalen weniger 
stark , wie bei mihi. Daraus konnte mi entstehen, aus nihil niL 
So giebt's mehrere Zusammenziehungen, die davon ausgehen, 
fan medio aevo konnte man es nicht mehr genau , man sprach 
michi, nichiL Ferner war ea zweifelhaft, ob man das b 
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zwischen CoMonaten einichleben sollte , wie bei pulcer, 
von Cicero ^ im orator 48 sagt, dass es ihm selbst la nmh 
geklungen hätte. Erst sprach man triampos and dann triam« 
phns, Pulcher ist also nach Cicero für richtig anzusehen, es * 
muss das ch wie % geklungen haben. 

I ist (als Consonant und Yocal), wie bei a und ▼ za 
merken, ein Buchstabe, es hatte nur einen Charakter; erst im . 
medio aevo ist der Schwanz am Buchstaben aufgekommen. Die 
Aussprache jam ist falsch; die Römer sprachen i-am. 

K haben sie nur in nominibus propriis gebrauchti 

L TÖllig, wie bei uns« 

M muss hinten etwas Eigenes bei den Römern gehabt 
haben, so dass man es etwas abgeschliffen, nnd man um om 
nicht so ausgesprochen hat, dass man das m deutlich ge- 
hört hätte. Das lehren die Elisionen z. B. montium. Im Ge- 
nitiv hat man es nicht so hart gesprochen: harum meanun* 
Es wurde wenig angerührt; dies ist aber sehr schwer. 

N hat nichts besonderes, p auch nicht. 

Q haben einige Alte ganz wegschaffen wollen. Man hätte 
es entbehren können; allein im Schreiben war es nutzlich: 
cui und qui liess sich sonst nicht unterscheiden. Das q klang 
dem k ähnlich. Das u hinter q wurde nie gesprochen wie 
unser w, sondern wie ein kurzes vorüberfliegendes u: also re- 
liquus. Plautus scandirte es re-li-qu-us. Aus 9qua machte 
man drei Sylben a-qu-a. Dies kommt unserer Aussprache 
ziemlich nahe. Das q und c hat man können verwechseloi 
B. B. cocus für coquus, cum für quum. Für qui sprach man 
ki. Es giebt Exempel, wo man gewisse Ableitungen der 
Wörter, worin q war, mit c schreibt: z. B. sequor; secnd 
schreiben schon die Alten. Aus quatio entstund discutiol In 
solchen Fällen hat das o stärker hervorgeklungen. 

S hat man gegen das Ende der Wörter, das kurz ist, nur 
angestosseut Die alten Dichter elidiren es und schleifen es 
weg: z. B. für satisne sagen sie satine, für multis modlif 
— multimodis, für venturus es sagte man venturu's. 

. T ist so ausgesprochen worden, wie die im Folgen- 
den bezeichnete Aussprache anzeigt. Der Römer sagte lücht 
Horazii, sondern Iloratii. Der alte Genitiv war bis in die Zel« 
ten Augusts Terenti. Das i muss nicht gross geschrieben weii- 
den, wo es scheinen könnte, dass man. aus den zweien eins 
gemacht hätte. Man setzte nur ein i in den substantivis; ge- 
gen Ende der Regierung Augusts eher setzte man noch "leiii 
i hinzu. Von notus kommt noti, notio. Die Zischerei des t 
vor i ist Folge der barbarischen Aussprache. 

U und V als Consonant ist schon erläutert. ▼ wurde wie 
n ausgesprochen, und nur sclmell mil dem folgenden Budi- 



81 

tebca TerbnadeOi Daber fladen wir^ dan die Römer gTie> 
jiteehe Wörter , wo ein ß ist, durch v amsdrücken ^ 4i« B. 
ladltfo vado; so ist toIo von ßovkonaif vox von ßoij. Dia 
kriechen, wenn sie lateiniflche Namen «chrieben, die mit v 
mfao^en, achrieben sie mit ßi oder sie pfleg;ten solche noniina 
■k ov SU achreiben, wie Valerins OvaXiQiog» Die Aussprache 
tarn Tioam bei den Hörnern war nicht so, wie jetzt. 

Z hatte Oiicht die Jetzt ^ewölmlidie Aussprache, aber 
wohl eine übnliche; es muss wie unser si geklungen haben. 
Kca aieht man daraus, dass in manchen Fällen daa z und aa 
iromiacue gebraucht werden«, wie bei den aus dem Grieehi- 
l'iehen atammenden Wörtern. Diejenigen, welclie sich dort mit 
[to endigeui werden im Lateinischen mit ss geschrieben^ v* B. 
IduttAtCEtv, sicilissare. 

I Die Vocale sind deswegen schwerer in ihrer Aussprache, 
Ida die Consonanten zu bestimmen, weil sie^ näher als jene an 
laoander granzen. Daher kommt die grosse Verschiedenheit 
Tier Pr<muntiation der neuern Sprachen. In andern Sprachen 
I üUt diee noch mehr auf als in der deutschen. Betrachtet 
I nan die ganze Reihe der Vocale nach der Folge, ao liegt der 
Ifiraad dieser Folge in der Oeffnung des Mundes. Daher 
ihnrnt ea, dass man über den Aetacismus nnd Itacismua atrei- 
Itet Beide Pronuntiatlonen sind nicht richtig; denn der Qrle- 
Ida hatte eine Dehnung, die wir nicht mehr kennen. 
I A haben die Römer nicht in allen Fällen gleich gespro- 
lAea. Wo daa a lang war, dehnte man's, als wenn ea dop. 
Ifdt geachrleben wäre, und da gab man ihm aeine wahre Ana- 
lipadie am meisten: z. B. ala, alamra. Vom hörte man die 
lline. Wie der Grieche rj statt dea doppelten a in der Länge 
|dKtolurte,^ao hatte der Lateiner in alten Zeiten ein doppeltea 
li Diea sollen die Römer in altem Zeiten durcliana gethan 
ikben. Man muss ea vollkommen lang gesprochen haben; auch 
Ita Ablativ der ersten Dedination« Dadurch entstehen zwei 
IlttschiedenQ Aussprachen. 

I Daa e hatte eine vollständige Aussprache. War ea lang, 
Iji zog ea eich io'a i; war es kurz, so wurde ea dunkler, ioB 
li ader aelten ins o hinnbertönend gesprochen. Wir lesen, 
lims, wenn ea kurz war, hätte man es als ein a, und wäre ea 
Ihag geweaen, wie ein 7/ aasgesprochen. So tonores, dafür 
I ifUer tenores ; votare spater vetare ; faciundus, apäter faciendna. 

I Mit i ist ea ebenso. Das lange wurde mehr gedehnt, 
Ids du kurze; für. diis sagten sie dis. Am meisten ist i mit 

I I and e verwandt. Daraus ist entstanden , dass a hier wie- 
Ifar iibergeht in ein e, weil man öfter das a, und die übrigen 
Iwaaiger voUsiandiger und weniger hörbar gesprochen hatx 
k B. ana dan o wird condemno. Die folgenden Consonanten 
Porlarben AU inhdi der Vocale. Aua facio entstand feei. 



iMit fftctnin lofectiun* Dasfl e and I verw« imII wurde, 
deatlich, s. B, here und beri, tempore una tempon« gei 
trix und genitrix, Vergilins und Vir|;ilia8, cf. QuintUltn 1^ 
undl cap. Wa^ das i lang, so schrieb man in alten Zeil 
ei^ in griecbischen Wörtern oe. Das erste war aber anoh 
andern Fällen üblich, so dass das e! f&r i, auch e gebram 
wurde; so finden wii; es in solchen Wörtern, wie capt 
wofür auch alterthümlich eaptivei. Im Accusativ in der di 
ten DecHnation findet sich bei den Wörtern , die sich aal 
endigen, noch ein i dazwischen, %• B. omneis; auch fini 
eich noch eine Form daswischen: omnis. Diejenigen, well 
eich auf eis endigen, sind die rohesten und ätesten; die i 
Is dnd die , weldie sich bei den Dichtern erhalten haben 
zu den Zeiten Augustes; die auf es ist die spätere F^oi 
Die Aussprache mag wenig verschieden gewesen seyn; in i 
chen Dingen verändert sie sich nicht* — Die Formen eis v 
is, wie bei omneis, finden blos in den Wörtern statt, wo 
Genitiv das Wort um eine Sjlbe wächst : a. B. bei omnii 
Daher bei Sallustius cap» 1: omnis homines» "^Efst* seit l 
gustus Zeiten ist die Orthographie festgesetzt worden. . 

In Absicht des o ist zu merken, dass man es häufig i 
u zusamraengespiellt habe. Für Hecuba sagte man Heco 
Aber auch nicht ganz für u hat man es gesprochen; de 
vorzüglich in einem gewissen Falle, wenn vor dem u, wje 
der Spähern Latinität, ein v oder ein u Consonans ist, 
schrieb man im alten Latein auch ein u Consonans mit o, z. 
vult: man schrieb also oulL Mau mag auch später! 
das in u hineingesprochen haben : so sagte man av 
nicht aVus; divom statt di^uum. Mau that dies, nicht w« 
eia ü, sondern wenn ein v vorhergeht: so *giebt 
auch Fälle, wo das u mit y verwechselt wird. Das n, wi 
es kurz war, hatte vorzüglich die Aussprache des fi'anz? 
sehen u* Didier eine Reihe Verwechselungen. Sylia w 
so ausgesprochen^ wenn es gleich Sulla geschrieben wi 
^ So findet man für Phryges, Phruges. Eben so haben sie 
^ u mit i verwechselt, weil es wie y klang; so klang es 
wenn es kurz war. Die Aussprache des u wie i lag ni 
daran; nur klang es heller z. B. maxnmus, maritumus, 

Uo sprachen die Römer schnell weg, aber so, dass 
jeden einzelnen Buchstaben aussprachen^ viduo, denuo aus 
novo. Indessen ist es begreiflich, wie ein Dichter ein solc 
Wort zu drei Sylbeii scandiren konnte, wie sylva. 

Was die Diphthongen betrifft^ so sind diese sichwei 
sie müssen aber im sermo urbanus und rusticus verschiei 
gewesen seyn. Sieht man im Varro nach, so merkt man, dass 
den rusticis mehteres muss gröber ausgesprochen worden sc 
Bei ae zeigt es sich aus dem Varro, dass es grob gesprochen 



■tl de» e. Doch war dimr, daei man In allen Dtphthon ^eh die 
nselnea Vocale beaondert faSren llets, was noch die Italiener und 
stMiden die Spanier thon. Dadurch , das« man die einzelnen 
idittAben in Diphthongen susammenzieht , belcommt die Aui* 
Mraebe mehr Gra?itit. Auf den ersten Vocalen liegt etwaa 
ehr Dl^ockf oder der erste ist harter, wie in xaiöaQ. Im al- 
■ Latein ist es üblich, dass die letzte Endung im Geni« 
f d^r ersten Declinalion mit ai geschrieben wurde. Die« 
lagt mit einer Verschiedenheit der Ausspracht zusammen, 
e dch anf die städtische gründet — Das a mit u verbunden 
iC ietn französischen Laut an oder o ähnlich geklungen; 
• lavare ist lautua oder lotns, pianstrum plostrum, plaudo 
nplodere, aula olTa. Aus Cicero sehen wir, dasa sodes ans 
audes entstanden ist, cf. de oratore 2, cap. 45. Man musa 
er nicht behaupten, dass an in allen Fällen wie ein o 
ikioDgen hat. 

Daa e mit t verbunden, ist durch eine Art von Dehnung 
iigeaprochen worden, und zwar, wenn es lang war. Wenn 
kon war, d. h. in gewissen Fällen (wo ein Vocal folgte), 
räch man es nachlässiger, und \nit einigem Drucke aus. Ei 
d daia lange e sind verwechselt worden. Statt des griechi- 
lien et hat man daa lange e gesetzt. Das oe hat sich dem 
iOte des • oder y genähert; Oberhaupt musa es auf bo'- 
ndere. Weise ' gesprochen worden , in manchen Fällen 
ein 1 gefallen seyn. Das oe' und u sind sehr vermisclit 
irden, z. B. moenia und mnnia, moenera f&r munera; aua 
inio entstand jioena. So kommt Puni von Phoenix. Servius 
•limmt, dass Poeni gleichsam für Phoeni gesetzt worden sey. 

Von Schriften gehört hierher: Erasmi dialogus de recta 
Uni graeciqne sermonis pronuntiatione« Dies ist die be- 
amte Schrift, wodurch er den Aetacismus einführte. Xt/i- 
i^ de recta pronuiidatione linguae latinac. Manches kommt 
iil dep Lateinern selbst vor. G. J. Voastua etymologicon 
kgoae latiuäe,.ed. Mazochius, Neapel 1762, 2 B. fol. Beck' 
manud actio in linguam latinam. Scheidtua Voröbun- 

von Hemsterhuis und Falckenaery am Etymologicon. Dann 

: G. jR ThrylUtscVs Schrift: Pronuntiationem latinam ex 
repetendam esse explicandamque , Viteb., 1709} 4. 

e. 
Accentnation. 

* Ein und das Andere hierober kommt vor in dem engli- 
Werke von Foster über Accent und Quantität, 1763. 2 tom. 

alt vieler litterarischen Gründlichkeit geschrieben. Auch 

Kapitel darüber am Ende des Buchs von Nahmmacker: de 

ktnra romana, Biraiyischweig, 1756. 8. Es müsste el« 
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fenilich alles erst aas den AUen ^ aus QoIiidUan , Gel^l 
und den grammaticis zasammengeauclit werden* 

So wie die Griechen jiocetUe in der Sprache hatten, w 
alle ait^n .Völker^ ^¥Qlche, um je älter sie waren, desto mel 
rere hatten und sie beobachteten, so haben ihrer auch d 
Lateiner. Die Accentuation aller igt ganx verschieden von d 
Quantität oder der Länge und Kurse der, Sylbent obgleii 
sie sehr zusamnien hängen. Um zu zeigen, da^s dies vcrschi 
dene Dinge sind, dürfen wir ein paar lange Wörter nehme 
welche nichts als lange Sjlben haben, und wieder eins, d 
lauter kurze hat, z. B. in tempestati sind lange Sylben. 8 
konnte man nicht alle mit ehiem Tone aassprechen; eine S jU 
musste hervorgehoben werden, und die bekommt summum % 
num, den accentiis; sie wird ele?irt, während die übrigen d 
primirt klingen. Bine von diesen Sylben ist in arsi (in der Kl 
vation) , und die andere in thesi , gleichsam in depositione od' 
depressione« Die ganze Sache ist etwas Musicalisches, flie 
durch erst entsteht Seele und Geist in der Sprache. B 
kurzes Wort, wie hominis, kann unmöglich so gesprochen we 
den , dass alle Sjiben gleiclr lang ausgesprochen werden ; \k 
inuss eine vor der andern herausheben; auf die erste Sjll 
stiess der Römer an. Bei hominibus legte er auf die drit 
Sylbe den Accent; auf die vierte konnte er ihn nicht le{(en« 

Den Accent nannten die Alten prasodiam^ unä verstand« 
darunter auch manchmal die Quantität. Bine Accentuatioo 1 
quod accinitur, was Geist gab; auch sagte man vocolatioa 
tonns, modulamenta vocabulorum, accentus; Die Zeichen, wc 
che die Griechen schrieben, wenigstens in spätere Zeitfe 
diese Modulationen nannte man ienores: doch nicht imme 
zuweilen unterschied man zwischen tonus und tenores, ( 
Quintilian 1, 6. 22. und Gellius 13, 6. In Cicero's orator 1 
manches, was sich brauchen lässt, worüber sehr feine Bern« 
kungen sind. Aus den Zeichen, welche die Griechen hinel 
gebracht haben , zeigt sich , wie verschieden von ihnen in 
Accent ist. 

In jeder alten Sprache gab es Accente, wenn sie. am 
keine Zeichen hatten, wie die Griechen. Man mnss es sfa 
vorstellen, wie bei den Hebräern, von denen man sagt, da 
sie keine Vocale hätten , d. h. sie schrieben sie nicht. 
Griechenland wurde die Schreibung der Buchstaben genau 
und vollkommner; gleichwohl machte man keine Zeichen f 
die Freiheiten der Aussprache. Brst mit Aristoteles fing mi 
mit efnem kleinen Vorspiel bei Wörtern, die allein dun 
Accent verschieden waren, an, einen Accent einzuführen. NaQ 
her unter den Alexandrinern wurde es üblich, für die Schul« 
mehrere Accente einzuführen. Aristophanes von Byzanx b 
wirkte eine allgepieine Binführung der Accente, damit d 



BtB« obwnurior pronatiatlonfai dorcb Zeldion kSniito devUlch 
awcbl werdeo. Wie Tiel die Altes anf. die Avtsprache 
dteii^ ideht min daraut, data aie aagteo, de wire die ani^ 
I rocabiiloruiii. Davon aber ist der rkeioriaeke ^eeeni yer- 
Uedea. Wenn man auch ein Wort nicht Im Znaammenhanf e 
( andern aoaapcach, to muaate man ea doch mit dem ge- 
rigen Accente sprechen, da ea eine Nebenacbdnheit war, 
ch io Wörtern und Syiben genau su aeyn. 

Bei den Alten iat dreierlei Ar die alte Rede zu merken: 
die Quantltit, b) die Accentuatlon der einseinen Wörter, 
d c) der rhetoriache Aceeot. Hiervon haben wir nur 
(derlei lu merken. Nicht in allen Sprachen ist ein aolcher 
■agel an Acceiiten. Die Sprachen, die dem dten Griechen- 
ide niher liegen, haben etwas davon, und es herracht mehr 
»ang in ihnen. Schon die Ungarn haben etwas, woraus man 
■a kennen lernen, was bei den Alten Accent ist. Vid, Oes- 
wi primae lineae isagoges in eruditionem universalem, her- 
Bgegeben von NiclaSj Leipzig 1774; Vossius im Aristarchua 
a de arte grammatica» Amsterdam, IfffiS. üb. 2, 0; Sdap' 
UM «nd Psrizomua über Sanctii Minerva vornherdn. 

Die Griechen kamen zu Accenten in der Schreibung; d«li. ste 
iidten Zeichen Air Accente, weiche mit der Schrift so vereinigt 
Urden, dasa sie zur Sprache gehörten. Es fragt sich: hatten die 
laier auchZdi;hen für die Adcente? Wir habdn keine Spur da- 
to^ te wird wenigstens nicht gewöhnlich gewesen seyn, Zeichen 
Ir Bezeichnung der Accente zu machen. Es war auch nicht 
lliiig^^demi wir schea ja, dasa die neueren Sprachen, z. B. 
h'en^ische, auch keine haben. Bei den Lateinern Ist ea 
fcht ao weit gekommen als bei den Griechen: so dass diese 
Uie nur in Schulen bei den Grammatikern in gewissen 
Wkn, wenn es nothwendig schien den Accent richtig zu 
ttMben, vorkam. Ehe aber so etwas in öffentlichen Ge- 
hadi ikbergeht, da gehört Zeit dazu. Indessen sprechen die 
Ijbnimatiker von Accenten, und drucken sich so aus, als wenn 

ihn geschrieben bitten; doch dies geht blos auf die 
, wo man etwas für bemerkenswerth hielt, also bei Ex- 
en : und in solchen Fallen ist es in die Bücher gekom- 

; allgemdn ist aber die Sache nicht geworden. 
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f. 
Einige Gesetze der pronuntiatio. 

r 

Der Accent ist verschieden. Man hat einen Acutus ^ wo- 

V die Sylbe gdioben wird. Diejenigen, welche in thesi 

I, habm den umgekehrten Acutus odw Gravis; diejeai- 

S ♦ 




gen, welche gedehnt werden sollten oder veriingert, erhielten Dop- 
pelvocale; diejenigen, aufweichen anfangs ein Acutus und unmit- 
telbar ein Gravis stellt^ haben einen Circumflex. flier wir ^ die Syl« 
be geschleift. Der Acutus und Circumflex klangen bei den Rft- 
mern ganz Terschieden. Bemerkenswerth ist der Unterschied voi 
Acutus und Circumflex; denn die Syiben, welche keine habea^ 
werden nicht elevirt. So z. B. erhielt eine lange Sjibe, dfi 
Tou Natur lang war , den Circumflex, und da debnte man sie^ 
^ wie bei os, oris. In os, ossis ist das o kurz positione, wird 
also nicht elevirt Wie «verschieden die Aussprache ist, sieht 
man da, wo man enklitische Partikeln anwirft, z. B. ein que] 
a. B. homine wird vorn mit dem Acutus gesprochen: wild 
que daran gehängt, so kommt , er auf e. Die Hauptregeln hiiw 
von sind diese: in einsylbigen Wörtern kömmt es darauf «n^ 
ob der Vocal von Natur lang oder kur^ ist Ist er kurz, so 
bekommt er den Acutus, ausser bei den eficliticis," wie bei 
que: auch bei längeren^ z. B. quidem, quando. Daher del 
Gebrauch, siquidem für eins zu nehmen, weil quidem eine 
enklitische Partikel war. So auch siquando, aliquando. Ist ei 
lang, so wird er circumflectirt Häufig ist der wahre Grund 
im Griechischen, wie in pater, mater. In pater is^ das i 
kurz, in mater lang. Oft liegt er auch in dem Oscischen. Dt: 
her sagt man oft: dies ist auctoritate lang, d. h. raan.muil 
den Sprachgebrauch der Alten beibehalten. Was die mehr» 
sylbigen Wörter betriffst , so gehören lüerher diese Regeln : H^ 
Wörtern von mehreren Sylben hat man auf der vorletzten et 
nen Circumflex, wenn diese von Natur lang, die letzte Sylbl 
aber kurz ist, z.B. Roma, Romänus, Aomandrum. Die erstl 
Sylbe bekommt keinen Acut Die zweisylbigen Wörter bc^ 
kommen einen Acut auf der vorletzten Sylbe, wenn auch dU 
hinterste Sylbe lang ist; so z. B. parens wie pater, nicht p4? 
rens/ Weiter zurück kommt kein Accent, nur bis auf dt| 
dritte Sylbo vom Ende, z. B. perficere. Es gab . noch Auandl 
nien, worunter manches Eigene ist : z. B. bei den componirt^ 
substantivis, oder bei Zusanunensetzungen, welche üblich wmj 
den, so dass zwei Wörter als eins betrachtet wurden. Dl 
machte man Abweichungen von der Regel, z. B. man spricht] 
consültus, iurecönsultus , intered. Eiue^ andere war, dass mal 
sagte: ddinde« sübinde, dxinde. Im Gellius 7, 7 komnst von 
dass man exädversum sagte. So auch enimvero, düntaxai 
Dergleichen giebt's in Cicero's orator. Bei Gellius 13, St 
kommt die Frage vor, wie der Yocativ von Vergilius mJ 
Mercürius auszuspreclien sei? Das i ist kurz. Es heisst, mal 
würde ausgelacht werden , wenn man etwa in Zeiten des Gd! 
lins, wo die Zeit der besten Aussprache noch war, im VoM 
tiv Yergili oder Mercuri gesagt hätte. Sie legten auf n ix$ 
Accent Der alte Yocativ, heisst es, hätte Yirgilie geheiiseri 
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Dtnofl leoclitet ein, da«« der alte Genitiv nichts Anderes war, 
ib wie. er iu Mercnri lautet; inau warf ein kurses « hinsu. 
Maa schrieb auch andere Zeichen nicht, s. B. den Apostro- 
^ua. Alles musste vom Leser hinsugelhan werden: — eine 
Orsache, warum das Lesen schwerer war, als heute. Für die 
infinger aber' machte man Zeichen, apices; dalier sie denn 
uucbmal bei Quintilian, z. B. 1, 7 erwähnt werden, cf. Sue- 
ta Nero, cap. 30. Besonders musste man die Quantität ge- 
fisser Sjlben anseilen: besonders bei gewissen Stellen, iu 
^ knen der Leser es nicht gleich einscheu konnte, z. -B. ma- 
Jw. Selbst hei Schriftstellern hat man noch Zeichen nöthig. 
Iisim Volke ist dies nicht in Gebrauch gekommen; es blieb 
Uoa 10 Schulen. 

ff- 
c^ Alphabet der llömer. 

Haaptschrifteu über dasselbe sind von Scaliger über i?if- 
«itt chronicon, welches die älteste Einführung der Buchsta- 
hea betrifft; Cr. J. Fogsii Aristarchus seu de arte gramma- 
tica, Lejden 1618. üb. 1. de recta etc.; Botihier'a Ab- 
kudlufig: de priscis litteris graecis et latinis, hinter Moni- 
fiLucoiia palaeographia graeca. Die Abbreviaturen (siglae) 
Jbnn man am besten aus Nahnnnacher'a: commentarius de litt. 
IMD. , der ein wenig zu weitläui'tig ist, kennen lernen. Zur 
Dcbersicht und Vorstellnug der alten Alphabete dienen BiUt- 
iwr*a Vergleichungstafeln der Schriftart verschiedener Völker, 
'fioflingen und Gotha 1771. 4., die sich auf das Pelasgische 
ikiieheii. Dadurch kommt man an die Quelle des Römischen. 

Die Römer hatten schon im Anfange ihres Staats Kennt* 
Üss der Buchstabenschrift ; denn die Bekanntschaft mit Cha- 
tokteren an schreiben kann man ilinen nicht absprechen : allejp 
^ acbriehen wenig. Vor Rom war auch bei den Albanern 
Md Hetruskern die Eenntniss.der Buchstabenschrift: und. ihr 
IBebrauch mnss noch vor Rom angefangen haben , und zwar 
lewiat nicht später, als bei den Griechen. 
,\ In Griechenland geschah es achthundert vor Cbristna, 
isss man iu harte Massen Buchstaben eingrub, wovon der 
Wtog za andern Massen weiter gesucht wurde. Die Verbin- 
iaag zwischen Griechenland und dem alten Italien ist bekannt; 
^ber musste diese Kunst von den Griechen zu den Colonien 
ii Italien gebracht werden. Die Iletrusker haben vor Rom einen 
^kquemen Gebrauch der Bucl^stabenschrif t gehabt; daher die Sage, 
m die Römer ihre Kinder in litteris etruscis/ d. h. in jener 
Icaotuisiien unterrichten Hessen. Bedeutend wurde das Schrei« 
ko bei den Hetruskern nicht; sie hatten, so wie die Hebräer, 
Ulae Litteratnr. Eine ISation, die nicht über die Poesie hin- 
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— as - — 

ansgeht, kann nicht ab dne gelehrt«chreibende Nation be- 
trachtet werden« Wir wiaaen, wie die lletnisker geschrieben, 
Ton der rechten aar linken, wie die Orientalen. Diese Weise 
war auch in Orleehenland in altem Zeiten. Die Griechen hatten 
aber noch eine Zwischenmethode) ehe sie die gewöhiillclie be« ' 
kamen: indem die Zellen so geschrieben waren, dasa eine an-'^ 
fing, wo die andere aufhörte. So sind auch die solodlschoi "^ 
Oesetie geschrieben. Als die Römer, schrieben, war acha^l 
die bessere Methode herrschend. Buchstaben Ton Hetnukeraf 
haben wir noch; weniger haben wir von den altem RömeHi^ 
Allein wir wluen, dass die Römer bei denen, welche sie an-'^^ 
fangs hatten , geblieben sind. Betrachtet man die römisdm ^" 
und hetruscischen, so findet man keiue Aehnlichkeit; und bmb ''^ 
kommt nicht aus, wenn man daa Lateinische von der hetnu«;^'^ 
cischen Sprache ableiten will. Die Alten stimmen dsrin übei^.^ 
ein, dass die Römer Ton den Pelasgern ihre Buchstaben e^rIl 
halten haben, cf. Plinius 7, 50, 58. Dieses Alphabet soU'^ 
noch über Kadtnus hinausgehen; allein dies ist leere Tradt-.'^ 
tlon. Die Römer haben die bessere, dass Lander die Kenal- .;3 
niss der Buchstabenschrift nach Italien mitgebracht habe, ct'^ 
Dionysius Halicarnass. 1, 11.; laidor im Anfange seloM^^ 
Bnchs: origines. So auch Marias Victorinus in der SammluB|^^ 
des Putschius pag. 2468. Er sagt: die repertores litteramsi ^^^ 
waren Kadmus und Bvander. Da Kadmus vor Evander faUti,^^ 
ao wird angenommen , dass dieset die kadmeische gebracht'^ 
habe, cf. Tadti ann. 11, 18. Diese Tradition lisst sich nicUcc 
verwerfen. Wenn man den Evander su einem Weisen madua ' 
wollte, so gehörte es in den Augen der Alten daau, dass « i(^ 
dies mitbringen musste. Von der Bekaniitmacliung konntest 
aich keine Nachrichten erhalten; denn die Sache war ihnei ^ 
nidit wichtig. So viel ist gewiss, dass su dieser Zeit tUk^^ 
die Kenntnisa der Charaktere verbreitet hat ; allein es ist aalk is 
ausgemachti dasa hundert Jahre nach Evander nicht ist geschrit*'« 
ben worden, wenn auch kleine Inschriften sind gemacht wordoa.^ 
Man muss annehmen, dass Griechen und Römer diese Kunst ü'i 
alt gemacht haben; sie können kein Document dafür aufweiseai « 
Da Evander Pelasger und Hellenen brachte, so kann manPlioil'li 
Nachricht von dem pelasgisdien Ursprünge mit jenes Ankunft ^t, 
vereinigen. Das alte Alphabet, das man bald kennen lernte, be n 
atund aus sechsehn Buchstaben, und enthielt die nothdürftigste^ k 
keine duplices : auch die nicht, welche unentbehrlich waren. Hiar -« 
muss man das griechische Alphabet zu Hülfe nehmen, bei desi .;; 
anfangs auch acht Buchstaben fehlten. Mit einem solehsa ^ 
Alphabete kann man wohl schreiben ; denn kein Alphabet bl r 
vollkommen sur Unterscheidung der Laute, auch bei den neue* a 
ren Sprachen; sofern Hess sich mit jenem schreiben. Dal ^ 
grlechifliche wurde nachher von den louiera completirt, und ll ; 
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B» Ordnaoj;, wie wir sie noch haben, febradit; die Griechen 
itttencliiedcn daher das ionische und das alt^echische, das 
1§ Biichntaben halte« Das ionische wurde smf Thierhiuten 
laß Papyrus gebraucht. Vor dem tonischen kann an Iceine 
lacherachreibung gedacht werden. Auf der Inset Banoa wntnle 
ti stierst gebraucht, und Kallistratus brachte es in Ordnung, 
L Prolegoraena ad Homerum pag. (?3. Man muss also das 
Milsche und altgriechisch^ unterscheiden. Wir finden, dasa 
ie Itaii das ursprüngliche Alphabet schon kannten, und dasa 
Ee selbst die ZGge, welche ea hatte, immer beibehaiten haben, 
a die louier auch Veränderungen In den Zügen einf&hrten. 
Jleiu man muss denken, die siten Buchstäben Waren die groa- 
eu; deuu vor Christus schrieb man nicht mit den kleinen, 
^aher die Aehnüchkeit der griechischen und lateinischen groß- 
en Buchstaben. Diese sind aus dem Pelasgisdien. Mit dem io- 
isclien hat die lateinische Buchstabenschrift nichta su thun. 
D Italien machte man besondere Verbesserungen. Dahin ge- 
ort, dass man jsich in SItem Zeiten, wo man noch kein O 
alte, und das K selten gebrauchte, deb grosaen C bediente. 
las' G ist eine Erfindung der Römer. Dahetr der seltene Oe- 
rauch des K; daher findet sich, dass K erst von einem ge- 
daaen SallusHus eingefüturt worden sey, den Isidor 1, 2t el- 
eu ludimagit^ter nennt. Mit K schrieben die Römer eine 
lenge Wörter herrschender Weise. Das C, welches das ge- 
rauchlichste war, sprach man stärker am Gaume aus. Indea- 
en scheint man an das C vorn ^inen Haken gemacht lu ha- 
en^ um dies anzudeuten; dalier das G. Allein erst im An- 
inge des seclisten Jahrhunderts ab urbe ist es durch Spuriu$ 
^^rviUus in Gebrauch gekommen, cf. Nähmmacher pag. 174. 
!ben so war*s auch mit den Doppelbuchstaben, welche später 
i.dle Sprache kamen, s.,B. x. Daher nux oder nucs, rex 
1er regs« Es muss spät eingeführt sejn. Isidor setzt ea 
fibr spat ; docli kann man sich auf Ihn nicht veriassen. Wäre 
Ie eolumna DuiUiana acht, d. h. in DaüUuä Zeitalter geaclirie- 
bn, so könnten wir etwas Sicheres schiiessen. Andere Dop- 
slbuchstaben haben die Römer nicht, wie die Griechen; daher 
t ihr Aiph^bet nicht so vollkommen, z. B. fehlt ^, %. Der Kaiser 
Jaudius hat drei Buchstaben erruiiden, cf. Suefonius Claud. cap. 
l. Taeit. ann. 11, 14. Diese sind: ein umgekehrtes grosses F — 
— ; dieses nannte er ein digamma. Hiermit wollte er, dass 
an das V schreiben sollte. Dann noch einen, den er jdnti^ 
pna nannte, zwei C aneinander — OC — , wahrscheinlich 
Ute es H> sein. Der dritte hi verloren gegangen. Man wollte 
s aber nicht annehmen, und wir treffen sie nur in einigen 
eiuen Inschriften aus seinen Zeiten. 

Die grosse Schrift war lange Zeit die einzige. Ma^ 
imte sie die uncia, den zwölften Theil eines pes, cf. Hie-- ' 
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ranymi Commenttrto nber Hiob : also Zollbuchstaben , in wel- 
chen lUe Inscriptiooen gescbriebeo «iud. Unsere kleine Schrift 
ist erst nach Cliristiis entstanden, wahrscheinlich Ton ^{meinen 
Vielschreibern« Vor dem fünften Jahrhunderte ist ale nicht 
allgemein gwordea» , 

b. 
Interpnnction. 

Die Romer achrieben lange in der acriptura continna. 
Bald aber sah man die Unbequemlichkeit; daher ging man 
darauf aus, Punkte au stellen, weil man ohne Spatlen schriek-m 
DIea findet sich in den Inscriptionen. An dem Schlüsse der 
Zeilc^n setzten sie auch keine Punkte. 

Es gingen viele Jahrhunderte hin, ehe man anfing su in- 
terpungiren. Als man zu Aristoteles Zeiten damit' anfing, so 
setzte man oben einen, unten einen und in der Afitte einen' 
Punkt Durch, diese bezeichneten sie die maximam , mediam 
und minimam interpunctionem. Das Lesen muss dälier bei den 
Alten sehr schwer gewesen seyn. Einer, der viel schrieb, 
konnte wenig lesen. Die Römer gingen vom Sprechen, vom 
Vortrage, und nicht| wie wir im Unterricht, vom Schreiben aus. 



Die Geschichte 

rder romischen Litteratur 



Erster TheiL 

Jügemeine Darstellung der Schicksale der romischen 

Litter atur^ alle Zeitalter hindurch bis auf den 

gänzlichen Verfall der Wissenschaßen. 



Erster Zeitraum. 

Von den ältesten Zeiten bis duf das Ende des ersten puni- 
scken Krieges: Olymp. 6, 3.; vor Christus 754. 7— 
Jahr Roms 513; vor Christus 241. 



B. 

Vom Anbeginn des Staats. 

tVewohnlich hat man in Absicht der Abtlieilung der Jahrhim- 
ierte manche wunderliche Eintheilungen. Die' herrschende ist 
h ein goldenes, silbernes, ehernes und eisernes Zeitalter. 
Offenbar ist sie nach jener Erzählung von verschiedeneu Weifen 
dtern gemacht. Die hesiodische Tradition von Verschlimme- 
rang der Menschheit liegt dabei zum Grunde. Sie ist aber 
aDgereimt; denn wie kann man mit dem Golde anfangen? 
Die Idtteratur bildet sich nach und nach. Man muss erst 
dne schlechte Zeit annehmen. Dies sahen andere ein. 
Weil man die aetas aurea vom zweiten punischen Kriege bis 
Aagmit fortführte, so sagten Walch und andere, man müsse 
vor jene Zeit eine oder ein paar Perioden setzen, und so fugte 
Bian eine aetas inculta und media zuvor. Das heisst aber: aus 
'er Metapher gefallen! Was noch auffallender ist, ist, dass 
man lediglich auf iie Sprache Rücksicht nahm nach dem ein- 
idtlgen Gmndsfitie , dass alles auf die ^rache ankomme. 
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Auf die Sprache allein su sehen, Ist unrlchtlf^. Indem niaii , 
blofl auf die Sprache sah, setzte man alle Schriftsteller, gute 
ond sclilechte, als scrlptores aureae aetatis fest« Da grosse 
Schriftst^eiler sclirieben, traten auch kleine und schlechte auf. , 
So wird K. B. Cornelius Nepos ein goldner und Tacitus ein 
sMbcrner. Indessen muss man diese Eintheiiung merken. Die 
anrea actas fing vom aweiten punischen Kriege an, und wahrte 
bis August. Allein vieles war anfangs nicht Gold. Das sil- 
berne zog man Ton Christi Geburt bis 117 nach Christus. 
Dann folgte actas aenea von Trajan bis auf' die Einfälle der 
barbarischen Völkerschaften, und von da fing man die aetaa 
ferrea, vom dritten seculo, an. Ein bestimmter terminua*^ 
ist hier nicht. Von da setzte man sie fort, bis die Sprache 
aufliörte zu leben. Scioppius hat noch eine aetas lignea und 
lutea angenonimcn. Besser ist die des Isidorua in seineu ori- 
gines 0| f).; sie ist jedoch nicht ganz deutlich und klar; ein 
und das andere ist gnt. Er fangt mit einer aetas prisca ao, 
die er vom Ursprung der Civilisation bis auf den zweiten pu- 
nischen Krieg fortitetzt. Die blühende Zeit nennt er lingua 
romana. Da alsdann durch barbarische Völkerschaften, d. h. 
durch die Provincialen , manches Fremde in die Latinität eiu- 
fioss, so nennt er diese mixta, die man von den ersten Kaisern 
beginnen müsste. Doch es ist nichts damit anzufangen. Modi 
ist die des i^V^^cctti« 'nach Menschenaltern, welche besser ist. 
Dicüte Eintheiiung rührt von den Römern selbst her, die sie 
auf ihren Staat anwandten, cf. Florus praefat. und Seneca apnd 
Lactantium 1^ IIS, Der letzte setzte die infantia unter liomn- 
lus. Nach den Königen folgte die virilis, welche die Zeit der 
punischen Kriege bis auf Sylla begreift. Dann kommt die se- 
nectus, die viel fasst, da wir über Seneca noch mehr brau- 
chen. Tacitus und Seneca nahmen an, dass von den Kaiserh : 
die schlechte Latinität angehe. In Nero's Zeiten sind ve- ' 
teres diejenigen, die als Muster des Stils anerkannt wnrdeOi 
welche in den Zeiten der freien Republik lebten. Dtese Ab- 
tliellnngen brauchen wir nicht. Wir haben nur die, welche die ^ 
Geischichte an die U'and giebt, und wählen die, welche Üttr 
den römischen Staat oder die Litteratur epochcnmässig stbd« 
Es sind ihrer fünf. Die erste geht bis auf das Ende des er- 
sten punischen Krieges, wo die varronische Rechnung befolgt 
wird. Im dritten lalire der sechsten Olympiade entstund llom. 
Das Zeitalter der Könige gebt bis 245 ab urbe condita. In Wel- 
chem Jahre die ersten Consules auftraten, und dies Ist ein TOf- 
BÜglicher Ruhepunkt. 513 ab urbe c. endigt sich det- erate 
punische Kriege oder 241 ante Christum. 

Diese und die folgenden Data mVissen als die Hauptsa- 
chen dem Gedächtnisse einverleibt werden. Man bringe lu }e- 
des Jahrhundert aur wenige facta. 



b. 
Die Zelten der Konige. 

'Die RSmer fangen nach der Stiftong der albaniaclien Co- 
lonfe nicht wie ein Hanfe rolier Menschen an, eoiidern ata 
Verein in einem Staate, weii in Italien schon vor IM ante 
Chriatum einiger Anfang lur Menachenbildung gemacht war, 
ud Rom theila ans Aiba, theila von andern Völicern In die 
Beae Colonie mitbrachte, was Gmnd der bürgerlichen Cultur 
iat. CMehrte AuflclSrnng entsteht erat diircli Litteratnr. Das 
crate können wir Chilisation nennen, und daa letitere Attfklä' 
rung, Civilisirte Völitcr sind solchen entgegengesedt , weiche 
keine Gesetze haben. Den aufgeklärten sind ungeiehrte ehtge- 
geiigeaetst, welche keine Litteratnr haben. Nur haben diese 
Dinge yieie Grade; aber man ist geuöthigt, mehrere susam- 
laeuinfassen , um ehie Ueberslcht zu haben. Am besten er« 
Uirt sich dies durch Beispiele. Ungebildete giebt'a in Aroe- 
rika, welche keine Civili^ation haben. Aber Völker können ci- 
Tiliairt seyn, können gewisse Künste des I^bena gebildet lia- 
ben: allein ea fehlt iliiieti an Litteratnr. Solche sind die He- 
bräer und Aegjpter. Die Kömer müssen wir uns in der er- 
sten Periode als ein civillsirtes Volk vorstellen. Sie erlangen 
ihre Civilisation aus Alba , dann von den Hetruskern. Ihre 
Hauptbeschäftigungen sind Ackerbau, einige Handwerke und 
Krieg. Den letzten trieben besonders einige Könige so häufig, 
daaa die Römer zn nichts Anderm Zeit hatten. Sie fangen an, 
'üe kleinen Machbarn zn besiegen ; man versetzt die Bürger an- 
drer SUklte nach Rom; man gewinnt an Volksmenge und in- 
nerer Stärke, So werden die Sabin! nach Rom unter Roniu- 
,lu8 verpflanzt. Dies Volk sprach oscisch und dies musste Uin- 
flaaa auf die prisca aetaa haben (prisca heisat: uralt, altvate- 
risch). Die Sabini waren ein biederes, rechtschaffenes Volk, 
Ton strengen Sitten, und mit häuslicher KIngkeit begabt. 
Aflhnlich den Spartanern hatten sie eine disciplinam sapientiae, 
dte ia Erfahrungen dea menschlichen Lebens besteht, nebst 
einer strengen Moral. Ana ihnen wurde Numa gewählt, des- 
•en Charakter sabiniscli ist. So wuchs der Staat, und bildete 
lieh in Rücksicht auf Civilisation durch Mischungen. Die in- 
nere Einrichtung des Staats lehrt auch Civilisation. Der Kö- 
nig hat einen Senat, und alle Senate kommen von dem alten 
Institute, dasa der Fürst mit einer Reihe von Edlen umgeben 
war, welche seine consiliarii waren. Auch das Volk hatte ei* 
Ben Bihfluaa auf die Regierung. In alle drei war die Gewalt 
getheilt — Die religiones, ritus sacri, die gleich im Anfange dea 
Staats eingeführt wurden, waren auch em Stück von Civilisa- 
tion.- Femer die Abtheiinngen der Bürger in Curien, Tribus; 
die Einrichtungen der Armee, ihre Eiotheilung^ ein Unter- 
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schied der Stande,, patricii und plebeji^^uod dernexui iwitdien 
patronis und clienlibus. Ferner eine ordentliche Jahrrech- 
nung, die man schon dem Nuraa beiiegt. Diese und andere 
Sachen nennt Cicero in den tnscul. im prooemio tarn 4. Bu- 
che. Uiezu hat Romulus wenig beigetragen, und hat nnr-eini*- 
gcrraaassen zur Civiiisation den Grund geiegt. Die GriecheDi 
weiche alles gräcisiren, gehen sehr weit,, und machen ihn sa 
einem vir doctus und graece eruditus , cf. Dionysius Halicar* 
uass, und mehr Plutarch, der oft nicht genau ist in der Wahl 
Heiner Männer und deren Nacliricliten. So erfahren whr, dasa 
Uoraulus und Remns zu Gabii studirt liätten, cf. Aureliua Vi- 
ctop de origine urbis 21. Dies lehrt, dass die Alten Romulus 
und Remus für Edle ausgaben. Allein die Römer maoheu dea 
Einfluss der Colouie so gross, dass es griechisclie Ciiitur wäre* 
Im Dionysius Haticarnass. 2, 24. kommt vor, dass er seine R(^ 
gierungsgeschichte griechisch geschrieben habe. Er sagt cap. 
25., seine Gesetze wären iMcht aufgeschriebeir gewesen, nur 
einige, cf. Gellius 10, 23. Schon mehr für Bildung der Bur- 
ger that Numa, der den Charalctcr seines Vaterlanjdes entwik- 
kelte ; ein edler Maun , der für seine Zeit ein Weiser war. 
Einen Weisen charakterisirt seine disciplina mornm, Anordnung 
der Sitten. Dies ist, was Solon that. Entfernt von Erobe- 
' rungsplänen, geneigt zur Superstition, wirkte er i^ehr viel , die 
Religion . und ihre Diener in Rom zu vermehren, und mit derii 
Staate zu verflechten. Die Alten sprechen von einer geläuteiv 
ten Religion des Nimia. Piutarch sagt, dass er verboten, die 
Götter in menschlicher Gestalt zu formiren, d. h. ea wärM 
uicht viele Bilder «gemacht worden. Dergleichen Werke sind ' 
gemacht worden, aber nur wenige. Auch wird gesagt, er wäre^- 
thajToräer gewesen, und habe Schriften geschrieben, die er ver- 
graben habe; alldn Pythagoras, dessen Schitier er gewesen 
seyn soll, hat ein scculum später gelebt Man sieht, wie un- 
kundig die Alten in der Zeitrechnung waren , cf. Cicero de 
erat. 2, S7., Livius 1, lÖ. Es wurde Tradition beim. Volke. 
Die Sache ist die: man fand Aehulichkeit zwischen Numa und 
Pythagoras in Absicht der Politik. Oder sie ist so entstan- 
den: ein gewisser Pythagoras aus Lacedämon war bei Numa« 
und gab ihm Rathschläge, uud diesen hat man mit jenem ver- 
mischt. Sichrer Ist: Numa war ein Philosoph, ohne Stystem, 
mit hellem Kopfe für praktische Geschäfte, der für die Bii- . 
düng so vieles that. Er führte den Ackerbau ein, cf. Diony- 
sius Halicarnass. 2, 76., Piutarch im Numa 72. Auch führte 
er coiiegia fabrorum und figulorum ein. Unter diese gehören 
die plastischen Künstler. Dies bezeichnet eine Anordnung der 
Bürger, cf..Piinius 84, 1. 35,46., Piutarch im Numa 71. Diese 
Coiiegia sind, wie bei uns, die Innungen; sie hatten einen 
magister. Hiermit I^ängt zusammen, dass mau Schilder gegoa- ^ 
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■en findet^ mcilia, welche die Salier bei ihren pompis, feler- 
liehen UiDgftogen, f^brauchten. Veiuriut Mamuri^a iat der 
Klknatler, der beim PiuUrch 46 Torkomint Eben dieser wird 
auch ala der KiiDsiler Ton einer Statue genannt, weiche im 
Ticoa toscoa atand. Sie stellte den Verturonus vor, cf. Pro- 
yerllaa 4^ S. Auf die Art, aleht man, hat sich Numa um die 
Kttnate verdient gemacht Indessen manche befanden sich in 
schlechtem Zustande, a. B. die Baulcunst. Von ilir leugeu die 
acUechten Hütten. In spätem Zeiten hatte man noch die 
caa« BAmuii übrig, in der er soll gewohnt haben. Bald finden 
wir, daaa auch sie unter den Königen Fortschritte machte : aber 
entlehnt von den Hetruskern. Andere Einrichtungen von ihm 
kommen in der Geschichte vor. flieher gehören gewisse alte 
Lieder, die er verfertigt haben soll, heilige Gesänge, welche 
die Balier absangen, die axamenta genannt werden, cf. Fe« 
atna, welcher aagt, axare heisse invocare. Es wA'en also In- 
▼ocationen. Unter Augnstus waren sie schon unverständlich, und 
Horaa lachte über die, welche sie verstehen wollten. Ein paar 
Worte auB ihnen: amtuare, redamptuare sind Proben davon. 
Dies wäre eine Spur von alter religiöser Poesie bei den Rö- 
- mem. Solche Lieder auf Gottheiten, Hymnen, haben die Wo-. 
mer.früh gehabt; denn in Italien bildete sich früh der Vor- 
trag aum Rhythmischen, obgleich nicht der natürliche Gang 
dort ist, wie in Griechenland. Man fällt bald in prosaische, 
bald in rhythmische Diction. In dieser Rücksicht ist die Lit- 
teratur. der Römer nicht so unterrichtend, um den Gang der 
Bfenachbelt kennen zu lernen; es konnte auch nicht der Fall 
leyn, wall aie nicht Erfinder waren. Da sie alles vor sich hat» 
ten, griffen sie nach dem, was ihnen in die Hände kam. Aus- 
ser den Liedern der Saliei^ gab's andere. Ferner, Vaticinien^ 
mit denen man sich noch spät trug, cf. Horatii ep. 2, 1. annosa 

. Volumina vatum. Was man unter Augustus hatte, geht schwer 
l|ia auf die Könige zurück. Auch gab es carmina triumphaliaj 

'an künstlich gearbeitete ist nicht zu denken, die meisten wa* 
reo extemporirt; wenn sie gleich nachher wiederholt wurden, 
waren aie doch extemporirt Es findet sich auch eine Art 
Skotten^ l^elgesänge, die aber nicht so schön, wie bei den Grie- 
dien. Man sang bei Tafeln das Lob der römischen Helden« 
Mehrere haben diese Gewohnheit berührt, cf. Cicero in tuscul. : 
auch Horatius im 4. Buche der Oden in der letzten spielt 
darch die Worte: more patrum darauf an. Ferner finden wir 
«ach eine Art Dramen ^ worin die ersten Saamcnkörner zum 
Drama liegen. Es' hat einen ähnlichen Ursprung, wie in Grie- 
ahenland; man sang sie auf dem Lande alternis versibus. Eine 
araprttngiiche Art von Idyll über einen interessanten Gegen- 
stand; darum Idyll, weil darin versus alterni vorkommen. Diese 

• kleinen Dramen, weil sie nicht lang seyn konnten, waren ein 
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rliythmbcher Vortrag von Unterredungen, nicht In iHrdentlkben 
Versen; denn lange dauerte ea, ehe die Römer d6n griecbi« 
achen Hexameter -erhielten : der also nicht von ihnen erfunden 
ist Sie bedienten sich des roetrum aaturnium, worin die er- 
aten rohen Gedichte gearbeitet wurden. In jenen ländlichen 
aagte man sich Sottisen, so daaa man hier den Ursprung der 
Komödie suchen liöniite. Es moasten Prikgel dabei vorkom* 
men , daher in den 12 Tafeln ea bei fustibua verboten war. 
Ua hietis maium Carmen. 

Seit dem Jalire 81 ab urbe, 673 ante Christum, regiert 
Tulkis HoHüius^ unter dem nichts, was hierher gehört, ge- 
schieht; ausser dasa Ol ab urbe unter ihm der Mann nach 
Rom kommt, welcher die Herrschaft erhält, ein Korinther De- 
jnaratus , aus einer herrschenden Familie der Baccliiaden. in 
Koriiith. Diese Familie wurde durch den Kypiehis gea^l^nt« 
lener flikhtete nach Tarquinii, einer hetruscischen Stadt, ver- 
heirathete sich da, und machte ein grosses Anfsehn durch 
Reichthümer. Der Sohn aus dieser Ehe ist Lucius Tarquimus^ 
der unter dem Namen Priscus bekannt ist. Durch ßemaratusi 
mussten mehr griechische Cultur und Künste nach Italieo 
kommen. Diea seigt sich nachher unter Tarquiniua Priacua; 
denn dieaer befördert die Pracht von Rom, und macht ver- 
achiedene .Einrichtungen, welche Rom über die erste Rohhdt 
hinausheben. Durch ihn wird eine gewisse Pracht der obrig- 
keitlichen Personen, die toga picta, paiiiata, Zeichen der .könig- 
lichen Würde, sella cunilis, die Lictoren aua lletrurien mll 
griechiscJiem Geschmack nach Rom verpflanzt Er legte suerat 
grosse Gebäude und die Kloaken an. Solche Werke, ao sehr maa 
sie bezweifeln möchte, slUd in einer solchen Zeit am natür* 
lichsteuv und man muss sie ansehen, wie die Baue der Aegy« 
pter. Er fängt an, den Circus maximus anzulegen, da man 
früher keine festen Sitze bei Schauspielen hatte, cf. Liviua 1, 
85. und Dionysiiis Halicarnass. 8, 13. So wird auch der Grund 
iura capitoliniitchen Tempel gelegt. Dergleichen Arbeiten, aagt 
Flimus 3a, 45., waren tuscanisch, d. h. hetruriscli. Die He« 
trurier brauchte man damals überall, wenn prodigia vorkamen: 
um sie zu deuten , werden vatea geholt. Bis in die Mitte dea 
vierten Jahrhunderts hatte man haruspicea aua Hetrurien, cC 
Livius 5, 15. 

Der folgende König, Servius 7\ilUu8 ^ ist für die pbliti- 
«che Einrichtung Roms der wichtigste ; ein populärer Fürst, ' 
wie ihn die Römer beschreiben. Seinen Operationen nach 
muss mau annehmen, dass er daa Haupt einer Parthei lieber,- 
als Souverain, seyn wollte. Er theilte die Stadt andera eioi 
und ordnete alles besser an, nnd machte den Plan zu einer 
Volksversammlung, wodurch die Edlen den meisten Antheil 
gewinnen. Er führte die comitia ceuturiata ein, worin daa Volk 
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io SM Stlmmeo Totirte, wovon jede eineCantnrle be^ff. Ausser- 
dem war es In sechs Classen gctheilt. Die , welche in der ersten 
Clesse waren, wurden Clas^ici genannt Dies hat man anC 
Schriftsteller ibergetra|^n, die von den meisten Vorzfigen sind, 
daher scripteres classici, cf. testis classlcns bei Festes oder 
testis locuples, comp. GeUiiis 7, 13. 16, 10. Die Leute der 
untersten Classe nannte man proletarios^ weil sie nur prolem 
hervorbringen können. Um diese Zelt wfard auch in Athen eine 
ihiiiiche Einrichtung von Selon gemacht, Olymp. 4(1» 3., 100 
ab urb. cond. Solche Einrichtungen mussten in Italien be- 
kannt werden. Rom hatte es also «ehr leicht; denn es durfte 
nar dem, was es in Griechenland gemacht fand, folgen. 

Tarquiniua Super bu8 ist wenig interessant, ausser wegen 
eine« Bündnisses, das er mit den Oabiis machte, wovon man 
in IIorai*8 Zeiten ein Exemplar haben wollte. Horatius in den 
epist 2, 1. 25. spricht von foederibus cum Gabiis et Sabinis. 
Man mnss annehmen, dass dergleichen Sachen spätcrn Ur- 
sprungs waren, 'nach der IVadition, die man hatte, was sehr 
oft geschah. Das älteste, welches mit Sicherheit erwähnt iiird, 
ist beim Poljbius 3, 22. der Ilandelstractat der Römer mit 
den Karthagern. Er fällt 2i5 ab urbe cond. Er beweist, dass 
die Römer nicht unerfahren in der Schifffahrt waren, nur da«s 
sie nicht weit ging, dass es kleine Ilandelsschifffshrt war. 
Femer lehrt er, dass man in Jenen Zeiten wichtige -Documente 
an&eichnete , d. h. in Metell eingrub. Solche Tractate musa- 
ten «ufgeaeichnet werden. Poljbius S, 22. sagt, dass sich we- 
rig davon in Absicht auf die Sprache verstehen Hess. In eben 
diescim Jahre, da die Republik anfängt, entsteht in Rom eine 
Aristokratie, welche hart war; worauf die beiden Stande, weU 
ii}ie allein da sind, der Senat oder die Patricier und die 
Pleliejer anfangen, unaufliörliche Streitigkeiten zu führen. 

Man hat eine Sammlung von legea regiae gehabt, welche 
man das jus Papirianum nannte (die Römer nannten alle ge- 
sammelten Gesetze jus). Von dieser Sammlung , welche 240 
sb nrbe^ unter dem letzten Tarquiuius, gemacht ist, glaubt 
man, dass, die altern Könige sie aufjsreschrieben hätten; doch 
diea ist unrichtig; ein gewisser Fapirius fand es schicklich, 
die einzelnen traditionellen Satzungen der Könige zusammen- 
ittfassen. Doch das wäre eine Art von prosaischer Schreibung. 
— Aach in der Geschichte hat man sie. Hierher gehören: 
eommentarn regum^ d. h. kurze historische Anzeichnungen 
Aber Geschichtsereignisse, welche die Könige selbst gemacht. 
8o wird von Cicero in seinem Buche de oratore 2, 12. ö2. die 
Nachricht gegeben, dass von den ältesten Zeiten an der Pon- 
tifex maximus annales in albo hätte verfassen und dann für 
das Volk öffentlich aufsteilen müssen. Dies sind die annales 
masimim Cicero verspottet sie wegen der Benennung masitni^ 
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niid sieht sie f3r dum AnzeichnuDgen m : daher er sie in «de- 
legibus jejunae nennt. Liviua im 4. B. führt Bächer auf Lein* 
wand geschrieben (libri lintei) an. Aliein von diesen Urlcanden 
müssen wi^^bei den' ältesten Geschieh tsböchern sprechen. — • 
Auch sibyüinische Prophezeihungen Mrurden nach Rom gebracht. 
Wahrscheinlich war es Tarquinius der Despot ^ der diese car- 
inina dorthin brachte, cf. Dionysius Halicarnass 4^ 62. We« 
iiiger muss man dem Livius trauen, meltr jenem. £s fragt 
sich: waren sie lateinisch oder griechisch? Man sagt, eine ■ 
Sibylle aus Kumä habe [die Bücher gebracht. Dort war die • 
griechische Sprache herrschend; es waren also griechische V«- 
ticitrieu. Auch kommen nicht leicht lateinische Verse darans 
vor^ ausser was ein Römer übersetzte. Es werden Tiraden 
daraus angeführt, welche griechisch sind. — - Aber wie konnte, 
man sie in Rom kaufen, und. was für einen Gebrauch davon 
machenl Einzelne Bürger mussten so viel griechisch könneOi 
um es zu sprechen , und Geschriebenes lesen zu können , da 
die lateinische Spraiche anfangs mit' der griechischen sehr sa- 
sammenhing; das ist aber noch nicht Litteratur. Spuren fin-- 
den sich hin und wieder, dass Römer griechisch konnten. Die 
Geschichte jener Bücher betreffend, so ist bekannt, das« de 
670 ab urbe cond. verbrannten. Es wurden also neue verfer- 
tigt; denn es war Bedürfoiss des Senats, aus den Büchern re- 
feriren zu lassen. Unter August aber wurden alle solche Bü- 
cher zusammengebracht, weiche Prophezeihungen enthielten, 
und verbrannt: über 2000 Volumina, weil sie viel Schaden stif- 
teten, sowohl unter den Menschen , als ' auch gegen den prin- 
cipatus, wie Augustus glaubte; er nur behielt einige, und diese 
wurden im palatinischen Tempel aufbewahrt Im Jahie 380 
post Christum wurden sie durch Stilico unter Theodosios 
Magnut verbrannt; was man übrig hat, ist aus jenen Zeiten; 
aber darunter auch vieles, was von christlichen Gelehrten fa- 
bricirt ist. — Auch gab es römische Vaticinien, mit denea 
man sich noch spät trug. Daher wird mancher alte römische 
vates genannt; einer der merkwürdigsten ist Cnejus Marcius^ 
.der kur^ -nach den Königen lebte. Von Ammiflmis MarcelU-» * 
nu8 wird er den griechischen Wahrsagern gleichgesetzt. Br 
hat die Schiacht bei Cannae vorhergesagt, cf. Livius 25, 12* 
und Macrobius 1, 17. Noch heute trägt man sich mit seinen 
Versen; doch sie isind von dem Italiener Alciatus in Manier 
des alten Lateins. Die Könige endigen sich jetzt, zu der Zelt 
der Aufhebung der tyrannis in Griechenland. 

Lange vorher ehe Rom gestiftet war, hatten sich Grie- 
chen in ' Italien niedergelassen. Die älteste Colonie fallt auf 
das Jahr 280 vor der. Gründung Roms, 1044 ante Christum, 
die Colonie in Kumä. Von da aus wurde Parthenope^ daa 
nachher Neapel hiess, angelegt; in ihrer Nachbarschaft lag 
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Palaeopolia^ et Lhias 8^ 22. Solcher Staaten sind Tor Rom 
mehrere anbiegt , Ton denen man keine historischen Notizen 
hat. Seit den ersten Königen häufen sich die Etablissements, 
YonQgiich der Griechen, so, dass Magna Graecia su Stande 
kommt. Magna Graecia wurde in den spStern Zeiten der Ro* 
mer als Antiquität genannt; denn seitdem die Römer diesen 
Strich besasMcn , hatte die Gegend , die oiim so hies», ihren 
besondern Namen. Kurz vor Roms Gründung ist zu bemer- 
ken, dass die Iletrusker melirerc Kolonien nach Campauien, 
' Ospua und Nota führen, cf. Vellejus Paterculus 1, 7. Nach- 
I mala wurde in der siebenzehnten Olympiade Kroton angelegt; 
kurz Torher Syharis^ wo viel Civilisation war; Tareni 47 ab 
urbe condita: hier gab es viel Cultur und Weichliclikeit der 
Sitten, daher Tarentum molle \tß Iloraz. Zu Locri Epize^ 
pkyrii setzten sich Bruttii^ am Gebirge Zephyrium^ 71 ab urbe 
fest. Jene haben den Zaleucus zum Gesetzgeber: so wie ein 
griechischer Staat in Sicillen, Catana, den Charondas zum Ge* 
setzgeber hatte. Der letzte wird auch als Gesetzgeber von 
l%urium^ der Stadt, weiche an der Stelle des zerstörten Sy- 
larhy 444 ante ("hristura, 810 ab urbe angelegt wurde, an- 
gesehen; aliein die Thurier haben nur seine Gesetze angenom- 
men, aber ihn nicht selbst unmittelbar als Gesetzgeber gehabt. 
Diese griechischen Gesetzgeber haben einen unbekannten Ein- 
flass auf die Gesetzgebung und politische Einrichtung in Rom 
gehabt; denn ihre Einrichtungen njussten leicht in Rom be- 
kannt werden. Daher kann man es sich erklären, warum grie- 
diische Historiker den Griechen so viel Einfluss auf die Ro- 
ller üBchreiben. 

Die zweite Hälfte dieser Periode ist voll von Tumulten, 
wdche nicht in die Litteraturgeschichte gehören; sie Hessen 
den Römern nicht Zeit, an eine ruhige Entwickelung ihrer 
Geisteskräfte zu denken. Roni wird nach Vertreibung der 
Uftfge Aristokratie. Es regieren Consules patricii; dann J9e- 
cemviri, unter dem Scheine^ als sollten letztere Gesetze ge- 
kn, wdlche dem Volke gleiche Rechte mit den Vornehmen 
Torschafften. Auch mehrere auswärtige Feinde fallen selbst in 
4u' unruhige Rom ein: besonders Iletrusker, Latiner, Volsker, 
ind Vejenter ; mitunter kommen Mordbrenner aus Gallien, wel- 
die in ' Rom alles zerstören, so dass der Staat seinem Vm- 
itane nahe ist. — Den Anfang dieser Periode macht der 
Sturz der tarquinischen Familie, worauf diese sich an die 
Hetrnsker um Hülfe zur Erlangung ihrer Aufnahme wandte, 
and diese dann Krieg mit den Römern anfangen. Darauf kom-' 
•en die Volsker, seit 259 ab urbe, und diese hängen mit den 
ianem Unruhen in Rom zusammen, wo die Plebejer, bisher 
irie Sklaven gebraucht, sich eine obrigkeitliche Person ertrot- 
lea, welche sie repräsentiren soll. 261 ab urbe erhält das 
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Vi^Ik Tribunen'^ und von Jetst an tritt ein Uebergewicht der 
|>eniokratie in llöm hervor, das 'sich durch allgemeinen Auf« 
fltand unter dem Vollce Icund giebt. Wälirend dem scbickea 
die Patricier Gesandte an die Plebejer auf den mons sactr 
(^wolüu diese ausgezogen >varen)^ worunter Menenius ^grippa 
ist, von, welchem diesen eine Fabei bekannt gemacht wurde. ' 
Wir haben diese Fabei, welche Livius priscum ac.horridum ge- 
nus difcndi nennt. Sie ist nicht eine Erfindung der Römer, 
sondern herrscliende Gewohnheit unter ihnen in jenen Zeiten» 
Auch finden wir eine acdea .Cereria , wobei zwei ^riechiscbfl 
Künstler gebraucht w.erden, cf. Plinius 35, 45. Die Anlegung 
des Tempels fällt 241 ab urbe; vorher war alles im hetruski- 
schen Geschmack. Seit der Erhaltung der Tribunen fangen 
die Unruhen der leges agrariae an: der Gesetze, kraft deren 
man dem Volke Aeckejreien ertheilen wollte; denn die Patri- 
cier waren die einzigen Gutsbesitzer. Spurius Caasius eut^ 
wirft 261 ab urbe die erste lex agraria, wurde aber deshalb vom 
tarpejischeu Felsen gestürzt. I3m die Zeit wurden mit den He- 
truskern einige glückliche Schlachten geliefert. Dann griffen 
die Römer einzelne Staaten an. Dies war Fehler dieser, dasa 
sie nicht zusammenhielten: wie es alle machten, und von dem 
die Kömer das Gegentheil thaten. Kaum waren die Hetrna- 
ker gedemüthigt, so fingen die Vejenter einen Krieg an, der 
sich nachher immer erneuerte, und lange fortgedauert hat. Bit 
Einfälle der Römer waren die noch roher Völker. — Im Iftv 
nern des Staats sahen die Plebejer, dass die Tribunen ihdea 
nichts halfen. Förmliche Gesetze gab es noch nicht; denn daa 
jus papirianum war nur Privatsammlung. Man wünschte «daher 
Gesetze zu haben, welche alle g^ich verbänden. Dazu wür schon 
früh Anstalt gemacht; denn die ersten Tribunen hielten mit 
dem plebs Volksversammlungen, comiiia tributa^ wovon sich 
die Patricier ausschlössen. Im dritten Jahrhunderte seit Romlf 
Erbauung entstunden plebispüa^ denen man die Kraft beUegte^ 
alle Bürger zu verbinden. Es dauerte jedoch lange, ehe dfal 
Sache durchging. Aber es waren nur Verordnungen für ge« 
wisse Fälle, woraus keine Gesetze entstehen konnten. Voo 
Terentius^ einem Tribun, wurde eine lex in Vorschlag gebracbti 
Bürger zu wählen, weiche Gesetze machen sollten; diese /e# 
ierentüla wird schoa 203 ab urbe ausgebracht, iiber nfaM 
macht noch Winkelzüge; endlich werden drei Gesandte in di^ 
griechischen Staaten abgeschickt, um dort Gesetze zu sanlmelBi 
die man in Rom mutatis mutandis, d. h. wie sie für Rom 
schicklich wären, gebrauchen wolle. Sie r^issten gegen Bndt 
des dritten Jahrhunderts; wohin? lässt sich nichf beantworte!. 
Man sagte, sie hätten in Athen solonische Gesetze geholt; 
aber aus den Staaten in Unteritalien muss man ihrer auch ge^ 
holt haben; denn in diesen herrschten damals weise Gesetscb 
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welcbe den RSmern Jessen Nntsen •tiften konnten. Mtn 
dachte darauf, einen Codex dieser Gesetxe zn entwerfen, wel« 
chea die decemviri tliaten. Hermodorua^ ein Freund des He« 
laclitua interpretirte sie, d. h. er seiffte den Römern den Geiat 
der Gesetze 9 die causaa legum. Ihm lieaaen die Römer eine 
Statue setzen, cf. Diouysius Ilalicarnass. 10, 57. und Plinioa 
U, 5* 11. Die Kiiirichtung der gesetzgebenden Commission 
ist bekannt. Es kamen 305 ab urbe die duodecim iabulae 
zn Stande: Gesetze, weiche bis in*s dritte Jahrhundert nach 
Christus in ihrer alten Form übrig waren; Cyprianus in sei« 
Ben epistoiis erwälint sie als noch übrig; späterhin gingen sie 
verloren. Es waren Auszüge daraus in den Schriften der jure- 
eoosulti, welche unter August schrieben , die wir nicht melir 
haben, sondern nur Fragmeute aus ihnen, die uns eine wich- 
tige Reihe Wörter von alter Lathiitat geben. Nach diesen er- 
UeU der gemeine Haufe etwas mehr Einfluss in den Staat ; 
Indessen wären in den zwölf Tafeln ieine Menge Spuren der al- 
ten ariatokratiscben Gesinnung. Wichtiger ist, dass die römi- 
Sfdie Armee jetzt Sold bekam. Dies geschah gegen die Mitte 
des fierten Jalirhuuderts , im Zeitalter des Cämillus. Dieser 
var der Eroberer der -Stadt Veji, welche damals mit^Rom io 
Alnicht auf Volksmenge gleich stund. In dem Kriege mit 
ticaer Stadt hielten die Römer dort Winterquartier« Die Be- 
lagerung dauerte von 848 bis 358 ab urbe. Ehiige Jalire da«- 
aaf ging Falerii^ die Stadt der Faüsker, an die Römer über. 
Id dieser Gelegenheit kommt una eine Spur vor, dasa auch 
«Waer Rom CiviUsation herrschen mnsste; denn es vrird von 
dnem iudimagister erzählt, Liviua 5, 27; wahrschefaillch ist, 
iaaa» wen« dort Schulen waren, es auch welche in Rom gab; 
IMcb ist es v^ahrscheinUch aus dem allgemeinen CuUuraostande 
jkr Rotoer, indem es unter andern heisst, Camill liätte aein 
Oörichi mit rother Farbe bekleidet, cf. Plinius SS, 7. S&, 
, wu damals eiue Zierde war. Kaum war aber Veji zerstört, 
SS drohte ihnen dagegen ein Haufe Gallier, SennoneSj die sich 
«Uer Tarquin dem Aeltern schon nach Oberitalien gezogen 
katten, -nachher weitere Fortschritte machten, und endlich die 
hetruriache Stadt C/t<mm Terbrannten: so dass die Hetrusker 
am Hülfe baten» Die Gallier aber, nachdem sie ein^ Schlacht 
laironnen hatten, gingen nach Rom selbst. Die Römer ver- 
Bsaaen die Stadt, und nur eiue Partliie blieb auf dem Capito- 
Vau Die Gallier aengten und brennten in Rom, und so wurde 
m gröaatentheils , nur mit Ausschliessung des geretteten Capi- 
toia und da herum, durch das Feuer verheert, 365 abN^urbe. 
Mea Rreigniss wird bei den Römern ala Epoche für littepri- 
iliie DenluuUer angesehen, weil dadurch die aus früherenJoei- 
ISto darauf gingen: so dass man die traditionale Gescinclite 
loma-bia auf diese Zeit fortführt Aber man muaa darafti 
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denken, dass von den Moniinienten Copien gemacht worden 
teieti, die sich in die folgende Zeit retteten; alles auch ist 
durch diesen Brand nicht sn Gmnde gegangen. 
9 Seit dieser Zeit waren die Römer in Zweifel , olf sie nach 
Veji ziehen oder Rom aufbauen sollten ; die superstitio jedobh 
siegte ; man glaubte , die deos paternos nicht verlassen zu dür- 
fen, and die verheerte Stadt wurde aufgebaut: darunter einzelrie 
Gebäude, die prächtig waren; denn darauf, dass öffentliche ' 
Gebäude mit Pracht ausgeschmückt sind, wird in RepublilKen, 
und zwar vorzüglich im Aiterthume gesehen. 

Die fernere Geschichte beschäftigt uns mit Händehi 
zwischen N. Plebejern und Patriciern; jene setzen ihre gegen 
früher erhöliten Ansprüche auf Geltung im Staate durch, und 
ea werden , diese zu sichern , consulea promiscui erwählt. 

I3m die Zeit (389) fing. eine Epidemie in Rom an, wel-^ 
che pestis genannt wird: woran Camill und andere star- 
ben. Dies setzte das Volk in Alarm, und man wandte alle 
Mittel an, besonders Feierlichkeiten; man fiel endlich daranfi 
ein Drama zu spielen, um die erzürnten Götter wieder in gute 
Laune zu versetzen; denn davon geht die Idee aus. Die Lei- 
dienspiele dagegen gehen davon aus, dass Schatten ,' durch 
das Blut ihrer Feinde ausgesöhnt werden könnten. Diese 6e- 
wohnheit kam aus Iletrurien, so wie auch die Dramen. Bei 
dem Blick auf Entstehung der Spiele kommt noch in Betrach-^ 
tung, dass das, was die Menschen erquickt, auch die Götter 
in gute Laune setzt: und dass Spiele überhaupt mit religiösen 
Festen verbunden sind, und also anfangs ein Anhängsel von 
den Festen waren; daher die hohe Feierlichkeit des Dramaa. 
^- So wurde von Rom aus nach Hetrurien wegen Schauspie« 
lern geschickt, die hlstriones oder ludiones hiessen, und ao 
wurde im Jahre 380 ab urbe im hetruscischen GescfamadEe 
das erste Drama gespielt, das aber mehr Pantomime mit Mtt- 
aik verbunden war, cf. Livius üb. 7. in den ersten Kapiteln. 

In der spätem Zeit haben die Römer mehrere Kim« 
pfe mit den Lateinern und den Hetruskern. Der 'Krieg 
mit jenen hängt auch mit dem gegen die Samniter znaam* 
men. Der harte Krieg mit den Samnitern fing von 411 
ab urbe an, und dauerte siebenzig Jahre mit vielen Un- 
terbrechungen. Der mit den Latinis fing 413 an, wurde 
aber bald mit ihrer Niederlage geendigt: indem sie 416 be- 
siegt wurden^ in eben dem Jahre, in welchem Philipp die 
Griechen bei Chäronea schlug. Gleich darauf ging ea 'gegen 
die Campaner, deren Hauptstadt Capua war, und gegen an- 
dere Orte in der Nachbarschaft. Capua kam um gleiche Zell 
an die Römer; auch Palaeopolis, eine griechische Stadt in Un- 
teritalien, 427. Schon vorher hatten sie sich der griecU- 
achen Colonie Cumae bemächtigt; Neapel aber widerstand ih- 



ueo; daher tach in der Folge sich dort die grieebitchen Sit- 
ten und Sprache am längsten erhielten. 

Um diese Zeit finden wir zwei statnas eqneatrea f&r ein 
paar Consuin, die sich im Kriege ausgezeichnet hatten, cf. 
JSatropius 2,7.; mau muss sie jedoch nicht als etwas Ausseror- 
dentliches in Hinsicht der Kunst ansehen. Kurs nach jenen Kim- 
pfen geheki die Kriege mit den Iletrusl^ern tou neuem an, und es 
ist darauf angelegt, die Hetrnslier auszurotten. 444 ab urbe 
werden die verbundenen hetruscischen Völker beinalie entschei- 
den geschlagen; die völlige Miederlage jedoch folgte später. 441 
wird die via appia angelegt, und von deren Erbauer auch die 
aqua appia. Ferner ist dies die Zeit, in welcher die ersten 
Weisen auftreten, d.i. die Männer, welche praktische Lebent- 
Uugheit, Bürgerklugheit und Rechtsicunde besitzen und ausbrei* 
ten. Es fangen mehrere an, Sammlungen von Staatsgesetzen 
sn machen, woliin das jus flavianum uud jus aelianum gehört, 
circa 450 ab urbe. Bei diesem Jahre muss man sich ein paiar 
Weise merken : Appiua Claudius der Blinde und P. SemprO" 
mos Sophus, Der erste ist der berühmt^ Censor, der jene 
via und aqua anlegen Hess ; der zweite ist als Rechtsgelehrter 
■erkwürdig. 454 fangen «die Römer an, die langen Barte ab- 
adegen. Der erste Barbier kommt aus Sicilien. »Vor dieser 
Zeit sind alle Statuen mit Barten abgebildet gewesen, cf. Varro 
de re rustica 2, 11., Plinius H. N. 7, 59. Wi hört, man von 
der ersten Sonnenuhr, welche Papirius Cursor nach Rom gebracht ; 
es war aber ein elendes Ding, das man nicht brauchen konnte, 
T. Plinius II. N. 7, 60. Eine bessere kam 491 aus Catana 
in Sicilien; aber auch diese taugte nachher nichts. Die gute 
erhielten ^ie Römer 500 durch den Censor PhilippuSf cf. 
Martini über die Sonnenuhren der Alten, pag. 111. W^i völ- 
lige Unterjochung der Hetrusker fällt 471 ab urbe nach der 
Bdilacht beim vadimonischen See; worauf dann auch die Un- 
terwerfung der zwölf Staaten derselben durch die Römer 
folgte. Um diese Zeit fangen die Römer an auswärts bekannt 
SU werden 9 d. h. den Griechen; Aristoteles zwar bekümmert 
akh noch nicht um sie , allein Theophrast soll ihrer zuerst er- 
wähnt haben. Damit hängt eine Gesandtschaft zusammen, wel- 
Ae Ptolemaeus Philadelphus nach Rom schickt, um mit den 
Römern eine Art Verbindung zu schliessen: eigentlich aber 
am ihnen ein Compiiment über die Besiegung des Pjrrhus zu 
nachen, 481 ab urbe , cf. Livins epit. 14., Eutropius 2, 15. 
Pjprrkus gehört in den Krieg mit den Römern und Tarenti« 
iem. Dieser Krieg brach gleith nach der Unterjoehung der 
Hetrusker ans. Die Tarentiner riefen den Pjrrhus zu Hülfe, der 
ladi Italien kam. Die Römer benutzten ihn; denn sie lernten von 
flun die Verschanzong eines Lagers 479: so dass diese Kunst 
kl den Römern nicht alt war. Herrn über die Tarentiner 
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denken, dass von den Monumenten Copien gemacht worden 
teieti, die eich in die folgende Zeit retteten; alles auch ist 
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In der spätem Zeit haben die Römer mehrere Kim« 
pfe mit den Lateinern und den Hetruskeru. Der 'Krieg 
' mit jenen hängt auch mit dem gegen die Samniter zuaam* 
men. Der harte Krieg mit den Samnitern fing von 411 
ab urbe an, und dauerte siebenzig Jahre mit vielen Un- 
terbrechungen. Der mit den Latinis fing 413 an, wurde 
aber bald mit ihrer Niederlage geendigt: indem sie 416 be- 
siegt wurden^ in eben dem Jahre, in welchem Philipp die 
Griechen bei Chäronea schlug* Gleich darauf ging ea ^gegen 
die Campaner, deren Hauptstadt Capua war, und gegen an- 
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werden die verbundenen hetruscischen Völker beinahe entschei- 
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wird die via appia angelegt, und von deren Erbauer auch die 
aqua appia. Ferner ist dies die Zeit, in welcher die ersten 
Weisen auftreten, d.i. die Männer, welche praktische Lebent- 
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de Ptolemaeus Philadelphus nach Rom schickt, um mit den 
Riömern eine Art Verbindung zu schliessen: eigentlich aber 
am ihnen ein Compliment über die Besiegung des Pyrrhus zu 
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worden sie 4SI ; und damit wir ein ansehnlidier Sdiritt sor 
weiteren Caltnr geschehen, tndem sie politisch bekannter vnd 
angesehener wurden. Denn so Icamen ans Apoilonia in lUyrien 
' Gesandte^ nm ein Bündniss mit Rom au schiiessen, cf. Livioa 
epit. iib. IÖm Vaierius Maximus 6, 6. Die wichtigste unter 
den Folgen dieser Eroberung ist, dass von Tareut aus griechi- 
sche Kanste nach Rom xu wandern anfingen; indem 482 unter dea 
fast aahllosen Schätaen und herrlichen SunstwerlLcn, besonden 
griechische Statuen von da herkamen: eben ^ so wie griecM» 
Bche Gelehrte, zum Theil als Gefangene, welche griechische 
Kenntnisse mitbrachten. Darunter war der erste • lateinische 
Dichter Idvius^ AndronicuB. Von diesem wurden die ersteir 
Dramen in Rom aufgeführt, im griechischen Geschmack, der In 
der Felge so viele Nachahmer erhielt. Von nun an dauert 
es nur noch einige Jahre, so sind dfe Römer Herren Ton ganz 
Italien ; sie werden es 488. Um diese Zeit muss man Rom 
als die Hauptstadt in Italien ansehen. Noch haben sie aber 
kein bedeutendes Seewesen, obgleich schon 443 triumphinä' 
wUea Torkommen ; denn der erste punische Krieg fängt 490 an, 
der das Hauptdatum in d/er ersten Periode in Hinsicht dieser 
Art ihrer politischen Bedeutsamkeit Ist. Er wird in SicHten ge- 
führt , und so erhalten die Römer Bekanntschaft in SiciUen» 
das ihnen eine Quelle zu vielen neuen Fortschritten in der 
Cultur wird: indem die Carthager sie durch die Kämpfe Im' 
Seewesen routiniren. Weil der Seekrieg ihnen neu war, wurde 
der erste Sieg, den Duilliua gewann, sehr gefeiert. Ueber- 
Jiaupt wurden diesem Buüliua viele sonderbare Ehrenbezei»- 
guagen gemacht: so ging er Abends mit Fackeln-Begleitung, 
und vor dieser ein Flötenspieler her. Ausserdem wurde ihm 
eine columna mit einer Inschrift gesetzt, welche heute nedi 
übrig ist. Man nennt sie rostrata^ weil Schiffschriäbel dabei 
angebracht sind. Auch gehört zu den erwähnten Fortschriitet 
In der Cultur, dats 485 das erste Silbergeld ausgeprägt wurdet, 
da tiater Servius TuUiua nur Kupfer ^geprägt war; Gold wurde 
erst später geprägt, cf. Plinius 33,43. -^ Aus allen diese« 
Andeutungen können wir den Charakter der Römer kennen 
lernen, ihre Cultur und Civilisatien; wo wir dann beraerkei^ 
dass sie in diesem Zeiträume eine gelehrte Cultur noch niGhl 
hallen, obgleich der Grund dazu gelegt wird. 

Ihre Civilisation brachte es mit sich, dass sie nur Bnchea 
die entweder den Staat oder das religiöse Interesse betreffen^ 
kurz aufzeichneten, und dies sind Vorspiele der JLittcraiut; 
Ven einigen Monuneuten der Art haben wir blosse Nechrid^• 
ten, von manchen mir dunkle Sagen; denn so wird den exsieft 
Königen Verschiedenes beigelegt, was sie gesehrieben, «der 
was sie öfll\sntUch angeordnet haben sollen. 8um ersten geherei 
die Büeher des Nüma. Dass er habe sdbreibem kennei^ darü| 
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dürfen wir nicht iireifeln; aber im Garnen war nidil daran 
an denken. Dies bestätig sich durch Taciti ann. üb. IL cap. 14,^ • 
daaa ßemaratus die Schreibekonst mitbrachte, d. h« die «bli- 
che und den häufigen Gebrauch; kam er aber erst nach Nn- 
na, ae iaast sich nicht denken, dass dieser geachrielien. S15 
ab urbe hätten sich, ist die Naduricht, unter der Brde Bft- 
•cher gefunden, Ton Muma verfertigt Man habe, sagte man, am 
Janicnlnm gegraben, da bitten sich Kisten von Stein gefan- 
den, worin 7 Bücher de pontificia iure, lateinisch, nnd andre 
7 griechisch, voll pythagorlscher Philoaophte. Das Leiate 
gr&ndet sich auf jene Sage, dass Numa ein Schtiier des l^rtha- 
goraa sey; das Erste ist ein Vorgeben der pontifices, welche 
ihre Satsungen lum Alterthum erheben wollten. Es heisst 
femer: diese Bücher wären aus papyrus gewesen mit Cedera- 
51 nberstrichen ; und 500 Jahre hätten sie in der Erde gele- 
gen; man habe sie nachher aber verbrannt, weil die religio 
publica dadurch würde gelitten haben. Jedoch wird die Sache 
durch die Erzählung der Alten noch wunderlicher; Valeriua 
Maximua sagt, einige hätten fortgedauert; allein man hört 
nichts Näheres von den Büchern, cf. Liv. 40. 29 und Pli- - 
■ina H. N. 13, 13, wo Piso ab Gewährsmann angeführt 
wird. Die Ausgrabung solcher Bücher kann nicht geliugnet 
Herden, denn die Sage ist allgemein; ferner müssen sie alt 
aeyn, d. h. ein paar secnla; allein der Name Numa mnas 
ihnen beigelegt worden sein , um ihnen Gewicht an ge- 
ben: and diea müssen einaelne Personen gethau haben, de- 
nen die Sache am Heraen lag. Der Senat war damit nicht 
anfirieden; — sehr wahrscheinlich, dass das Ganxe Betrug ist. 
Im Livius 1, 82 wird erwähnt, dass commetUarü von den 
alten Königen da gewesen wären. Ferner hat man aua den 
SEdten vm Numa Lieder für die Salier, daher earmina »alia- 
Tta gehabt. Vorunter einige von Numa sind, wie die Sage 
wilL Doch wissen wir nichts über die Art ihrer Entstehung^, 
ftrer Verbreitung und Erhaltung; ob sie geschrieben gewesen, 
oder sich nur von Munde au Munde fortgepflanat haben: über- 
haupt aind wir über ihre äusseren Verhältnisse im Dunkeln. 
Dach -genug: bis in die Zeiten der Kaiser sangen die Salier 
alte Lieder. Quintitian 1 , 6. will sagen , vieles davon versteht 
^ man nicht mehr; Horaz sagt ep. 2, 1. 86, wer sich mit der- 
' gleichen abgebe, prostituire sich. Das Wenige, was wir dar- 
aus übrig haben, steht bei Grammaticis, und wir können una 
keine deutliche Vorstellung von. ihren Wesen machen: nur 
daa ergiebt sich, dass es kurze Stossgebete waren, weiche wenige 
Keilen einnahmen, und an verschiedene Gottheiten gerichtet 
waren, also Hymnen; denn darauf, glauben mehrere, ginge 
der Titel: tixamenta^ vid. Festua und Fossius etym. Ea 
wuen also Anrufungen, auf den Fuss, wie die orphischen Hym- 
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nen silid. In diesen boU alte poeilgche Sprache gebemcbt 
halußni welche den folgenden Dichtern sum Muster gedient. 
Zu'Yarro'a Zeit 'war AeUus Stiloy der über sie commentirt 
hatte, cf. Yarro de lingna latina 6, 8. und Tob. GutberleMst 
Schrift: de Salus Martis bacerdotibiia, Franeq., 1704. 4. Es 
kommen entsetzliche Spuren von Rohheit darin vor, z. B. 
enos invate , pluaima pro jdurima. Der Gott Mars wird an« 
gemfen, dass nicht Mehithan unter die j^lumen gerathe, mar- 
maaras in curere Inerve (luere). Luerve ist ein alt^r Accnsa- 
tiv, Tid Scaliger f dierem pro dienif pfeores ^to ßoreß. Für 
fieri kommt Tor vugere: triumpus für triumphus; conctos für 
cunctua; dromeneuare für monere. 

Mit ihnen hängen die Lieder zusammen, weiche die^a- 
tre8 arväles sangen. Von diesen sind uns jenen ahnliche 
Bruchstücke erhalten. Im Jahre 1178 grub man eise Parthie 
Tafein und Inschriften auf , worauf man auch die Cerimonien 
dieser fratres eingegraben fand. Die hierher gehörigen Frag- 
mente enthält das Werk von Caiei. Marini: ßli Atti e Mo- 
nutnenti de FrateUi Jrvali^ (Rom. n95, 4. 2 B.) aufTaf. 41. • 
Es ist ebenfalls rohes Latein. 

Was die legea regiae betrifft, welche dem Numa und 
seinen Nachfolgern beigelegt werden, so kann man hier nicht 
auf die Annalmae der Anwendung der eigentlichen Schrift 
bauen: auch nicht annehmen, dass sie gleich anfangs anfge« 
schrieben wurden. Papirius machte 240 seine Sammlung 
derselben, cf. pandect. de origine iuris aus Pomponii enchiridion* 
Wie vier die Sammlung begriffen, ist nicht gewiss; auch nidit, 
eb Papiriua viele geschrieben vorgefunden. Wahrscheinlich nicht; 
jedoch glaubte Bach das erste, und dass sie sich auf die religio* 
nes sacras bezogen haben^ cf. dessen historia iurisprndentiae ro- 
manae. Es wurde darüber zu Horaz*8 Zeiten von Clramma- 
tikern, wie von Granius Flaccus (cf. Pomponius de O. 
I. .§. 2.) commentirt. Aus ihnen haben sich auch Bruch- 
stücke erhalten, die Fulvius Ursinus^ Rom. 1583, wie« 
derholt in Graevii Thesaurus Antiquitatum Romanarum, To- 
< mus 2. col. 1345. sqq., gesampielt und bearbeitet hat; cf. 
Punccius de pueritia linguae latinae cap. 3 auch darüber. Aus 
den erhaltenen Bruchstücken sehen wir, z. B. in Absicht auf 
die. Sprache, dass für iilae o/ae, für ploravit plorasU^ für ai 
«et steht; woraus wir auf ein bedeutendes Alter schliessen 
müssen: so dass wir eine ausgemachte Untersuclfung über die 
äusseren Umstände dabei in Beziehung vorzüglich auf deren 
Sammlung nicht brauchen. Ueberhaupt das Ganze uns Uebrige 
des Gesetzes ist so deutlich, dass wir sehen, es rührt von 
den Exemplaren solcher alten Stücke (fragmenta) her, als die 
Sprache selbst roh ist, cf. Cicero pro Rabirio cap. 4., der 'et- 
was aus den Commentarien der Könige anführt .Was er sagt. 
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fahrt auf Tallas Hostilias, und eine conttitutio regia de cri- 
miae perdueilionis. Dies führt auf die commentarii pontifl- 
cum. Der besondere Ausdruck für die historischen Verzeich- 
nisse der pontifices ist: annales masimu Dies war die älteste 
Art Geschichte bei den Ilömern. Der Pontifex maximus musste 
die Hauptbegebeulieitcn jährlich aufzeichnen und in seinem 
bause aufhängen, damit jeder dann hingehen und sie lesen* 
konnte. Dies setzt aber kein aligenieines Lesen bei den Rö- 
mern voraus. Die Einrichtung dieser annales war die, dasa 
ganz kurz mit wenigen Worten die Erzählungen von den gros- 
sen Thaten der römischen Krieger und ihrer Siege aufgefasst 
und uiedergeschrieben werden mussten. Man richtete sich 
dabei nach den oft , grundlosen Volks-Erzählungen: daher so 
viele Lügen, welche in den Livius, und so aus einem Histo- 
riker in den andern übergegangen sind, cf. Cicero de Orat 
2, 12«, de legib. 1. 2. Ausserdem erwähnen sie noch meh- 
rere Schriftsteller, cf. Servius ad Virgilii Georgica 1, 21 und 
1, 377, wo es heisst, es wären 378 Bücher geworden. Nach 
Cicero in de Orat. 2, 12. hörten sie seit dem Beginn dea 7. 
Jahrhunderts ohngefähr, seit dem Pontifex P. Mucius Scae- 
vola auf. Hätte sie uns ein Schriftsteller erhalten, so wäre es 
ein Gewinn. Livins 4, 8. auch 6, 1. citirt commentarios, die 
Biit jenen für einerlei gehalten werden ; doch es ist dies ein 
schwankender Name, indem die commentarii nach andern Au- 
ftoren verschieden erscheinen. Sie müssen als eine Sammlung 
von responsis dnd Verordnungen angesehen werden, welche 
die pontifices insgesammt gemacht haben müssen. Sie hatten 
vim legis, und wurden bei den Römern in Sachen, die in's 
Bellgiöse einschlugen, zu Rathe gezogen. Sicht man auf die 
- Bestimmungen dieser Verzeichnisse der pontifices, so konnten 
sie aufgezeichnet werden, um zu priieiudiciis zu dienen. Es kann 
ieyn, dass die Schriftsteller sich unbestimmt ausdrücken: cf. Ci- 
cero de divinatione 2, 18, wo er deutlich davon spricht, indem er 
iDgleich ein Fragment mittheilt, ferner cf. Oratio pro domo cap. 
10. y und dann cf. Jac. Gulherus : de veteri iure pontificio urbis 
Romae libri quatuor, im 5ten Bande des thesaurus von Grae- 
viu». Aus den commentariis ist nichts Bedeutendes gerettet 

Dann wird auf eine unbestimmte Art von einer andern 
Classe Geschichtsbücher gesprochen, welclie libri sacri hies- 
seu, in denen allerlei über Religionsgebräuche gestanden ha- 
ben muss, cf. Dionysius Halicarnass. A. R. 1 , 74. 2, ^2. Es 
rind solche von Hetruskern entlehnte Grundsätze über Ausle- 
gung von Prodigien gewesen. Eine ähnliche Nachricht ist die 
von libris linteis. In alten Zeiten wurde hierzu Leinwand ge-' 
braucht Ob es aber ein Werk war und einen Verfasser 
hatte, darüber ist keine bestimmte Nachricht; wahrscheinlich 
waren es verschiedene volumina, «md müssen blos Geschichte 
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eathaUen haben. Denn ans ihnen gchopflen die ül(e«ten hiato- 
rici, Btta denen Liviua aeine Sachen ziehte z. B« Qaintua Tö-' 
bero, Macer. cf. Liviua 4, 13. 4, 7. und 20. 10, a^Hi 

' Die iabuläe decemviralea werden ala der Fond Ton der 
rSmiachen Rechtagelehrttamlieit angeaehen. Ueber aie haben 

. die' Juriaten ticI geachrieben , ao daaa jetzt allea aaaeinander- 
geaetzt iat. Die Geaetze waren ao eingericlitet^ daaa auf Je- 
der Tafel eine gewisae Ciaaae bei einander war. Die erate 
enthielt die Einleitung zu Proceaaen und handelte: de in loa 
Tocando ; die dritte : de rebua creditia ; die Tierte : de iure pa- 
trio etc. Aua dieaen haben apätcre Juriaten in ihren Werken 
Auazuge gemacht und una aul' diese Weise BruchatüclLe davon 

' erhalten. Dieae Brucliatücke haben in Absicht der Sprache 
eine groaae Hohheit; vielea Terateht man ganz; mancliea iat 
wichtig lYir die Aufhellung derEntwickclung des apätcren Lateina: 
s. B. ae fraudo atatt aine fraude, eacit und escint Sie cuthielten 
mehr ala Crimiualgeaetze, mit denaoloniachen können aie alap nicht 
durchweg verglichen werden. Darin aind aie ihnen aber gleich, daaa . 
eie Polizcieiurichtuugen beatimm^n, und ihnen einen politiachen 
Umfang geben. Ueberhaupt enthielten aie viel llauhea in Ab- 
aicht auf Unterachied der Stände und deren Gerechtaame. 
Vorzüglich viel gelten ^ie ala ein treuca Bild dea Alterthuma, cC. 
Cic. de Orat. I. 43; daher führen die patriciachen Homer aie ' 
ala- eine intereaaante Lectüre an, und Cicero de oratore 1, 44. 

, erklärt aie für ein lierrlicNea Werk alter Geaetzgebung ; auch 
finden wir in Cic. de Legg, 2, 23 9 daaa die jungen Römer 
dieaclbcn, wie die Griechen ihren Homer auawendig lernten. 
Doch erheben aie aie zuweilen zu nehr, cf. Gelliua 20, 1. 

Dieae Geaetze waren in einer aehr antiken Sprache; da- 
her commentirten G^^lehrte darüber: unter andern Aelius 
8tüo , der Lehrer dea Varro , ao wie auch Juriaten bia in die 
apäteaten Zeiten. Diea fing achon zu Cicero'a Zeiten an, cf. 
Cic. de kgibua % VA. und Gcltlua 1, 12. Dui^ch aolche Com- 
mentirungen haben aie aich erhalten; denn die nraprünglichen 
Tafeln im Capitolio ronaaen frühzeitig aehr beachädigt oder 
untergegangen acyn. Man glaubt, daaa aie aicli beim gaili- 
Bchen Brande gerettet haben. Natürlich muaate man in Rom^ 
mehrere Copien machen, die auf ähnliche Weiae in Tafeln 
gefertigt waren, cf. BouchautTs comm. aur la ioi dea XII tar 
blea, Paria 118T. 4., wo allea Frühere geaammelt und eigne 
neue Atiaichten gegeben afnd. Von altern Gelehrten haben 
zieh auaaer F. Balduin in dieaer Ilinaicht verdient gemacht: 
Jac, Godofredus durch aeine Schrft: quatuor fontea iuria cht 
lia in unum coli., Genf, 10&3. 4. Sie iat aufgenommen tn 
Everhard Otto'a theaaurua iuria civilia tora. S. Comp. tom. 4» 
et praefatio zum 8ten tomna ; Funccius hat in der Schrift Am 
pueritia linguae iatinae, und in : legea XIL tabnlamm aula , qnot- 



qnot reperiri potaeniiit, fragmenüs rettitataei Rinteln 1Y44. 
4. die Fragmente gegeben. Einige Gelehrte Ünben fiber gewine 
Punkte geschrieben, als Locella: tria tentamina doodecim ta« 
bokurum, und Wernsdorf: de materia duodecim tabulanmi. 
Dann haben alle, ^reiche die römische Geschichte in Rück- 
sicht auf Jurisprudens erläutert, Ton ihnen gehandelt: aacb 
die, welche die historla iuris, wie Heinecciua^ bearbeitet 

Ehie ausführlichere Erwähnung Terdienen FiMi Vrsini 
Mette ^ Leges et Senatus consulta, quae in veteribos cum 
bpidnm aerisque tum scriptorum monumentis reperiuntnr. Rom., 
1583*9 wiederholt in Graevii thesaums antiquitatum rom. T. 
IL, worin die verscliiedeuen Gesetzes-Fragmente susammenge- 
stellt lind. 

Monumente. ^ 

Die Schrift auf der columna Duülii ist nicht so alt, als 
die auf den Denkmälern der Sciplonen. Man nennt sie ro- 
Strsta, und wird für eine der älteren gehalten. Es gab ihrer 
^viele. Sie wurden cum Andenken berühmter Männer mit In- 
schriften und Verzierungen, welche Beziehungen hatten, ge- 
setzt, cf. CIceronis orator 45. Dem Duillius^ als er die erste 
Seeschlacht 494 gewann, wurde ein triumphus navalis zner- 
kannt, und dann jene Columne, die sich grösstentbeils erhal- 
ten hat, gesetzt, cf. Livii epit. 17, Poiybius 1, 22., Flonm 
2, 2. Ueber Dullilus selbst cf. Cicero de senectute csp. 18., 
Valerius Maximns 8, 64. Uebär die Säule, die auf beiden 
Seiten Schnäbel Ton Schiffen* hat, sind die Ilanptstellen : Pli- 
bIus 84, 5. und Quintilian 1,7. Im Jahre 1Ö65 grub man 
ii| Rom in der Gegend des fori romani eine Säule auf, nicht 
gsoz, aber mit ansehnlichen Inscriptionen. Seit der ZeK 
wurde sie erläutert, und man sah sie für das älteste Stück ans 
Born an. Darauf führte die Rohheit der Scriptnr. Es gab 
iatin häufige d, z. B. aldo mari. Für pngnare steht bngnare; 
fir inagistfatus macestratiis. Maximus ist geschrieben für ma- 
limoe; für effugiunt exfociunt. Für ef ist geschrieben ei, 
denn ecf. Für it steht et^ cepet pro cepü; Conaol stat^Con- 
jnd, na?ebus für navibns, closes pro classes, poenicas pro pir- 
■icas, statt illornm heisst es olorom; für triremes kommt tot 
tnsremos; depreset für depressit. Ganz Torn fehlt nns ptwss, 
80 dass sich mit lecioneis der Anfang nicht machen läffst. 

Bs fragt sich: ist diese Säule mit Inschrift gleich nach 
4Wk gesetzt? Den Geschichtschreibern muss man es glaubei^ 
abinr ist ansera Ansicht dieselbe? — Im Li^ins 42^ 20. wirl 
■ OBahit, 580. ab urbe hätte der Blitz eine berühmte Säule 
{colamna ro ata) zerschmettert Neuere hatten dabei dk 
iölumma B %%i im Kopfe , das auch sehr wahrscheinlich ist, 
indem Uns iide vorkommen , dia es wahrscheinlich machen, . 
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'dass man nach dem erwähnten. Ereignisse, im sechsten Jahr- 
hunderte ab urbe, dieses Monument restituirt habe: was über- 
haupt sehr gewöhnlich war. Was dagegen die Inschrifttafel 
daran betrifft, so ist die Sprache derselben ziemlich neu; denn 
dass X vorkommt ist eigen, indem es so wie q kein alter 
Buchstabe ist. Durch solche Dinge wird man zweifelhaft, ob 
wir die alte Inschrift noch haben oder nicht; doch haben wir 
wenigstens nbch die restituirte. Aldus Manutius Hess sie in 
aeiuem Buche:/ orthographiae ratio Venetiis, ap. Paulum- Ma- 
nutium, I&06, 8. p. 142 einrücken; wiederholt wur^e sie durch 
Pighitis in Annal. Rom. ad A. 493. Am besten jedoch, er- 
gänzt, befindet sie sich von PeL CiacconiuSy in einer Samm* 
lung Ton Schriften: Opuscula. In columnae rostrata^ inscriptio* 
nem. De pönderibus. De mensnris. De numis. Rom. , 1608, 8. 
erläutert ; darauf durch viele, wie z. B. Gruter in : Inscriptiones, 
404., wiederholt, wurde sie auch abgedruckt im thesaur. 
Graevii Tom. 4., so wie in den Editionen des Florus, als in 
der von Graeviusy und in den besten de? Livius; cf. Volk- 
manna historische Nachrichten von Italien , 3 Theile, Leipzig, 
1777 — 1790. Es stund diese Säule an der grossen Treppe, 
welche aufs Capitol führte. 

Im Jahre 1780 haben wir noch etwas von der grössten 
Sthätzbarkeit erhalten : das Grabmal der Familie fier Scipia- 
nen. Darin entdeckte man eine Suite Inschriften, welche nicht 
alle gleich alt sind; einige jedoch von so hohem Alter, dass 
aie bis ins fünfte seculum ab urbe hinauf gehen. Den Anfang 
der Darstellung dieser Entdeckung muss* man damit machen, 
wie es der Gang derselben historisch fordert: und zwar da- 
mit beginnen, dass man vor vielen Jahren (1616) einen Theil 
von dem Grabmal der Scipionen, und zwar eine Inschrift auf- 
fand, die als Denkmal von altem Latein oft abgedruckt ward; 
ohne sich jedoch dabei Leiter darum zu bekümmern, ob noqh 
mehr von jenem Monument übrig seyn könnte. Der alte aus- 
gegrabene Stein selbst, worauf jene Inscription befindlich ist, 
kam in die barberinische Bibliothek, wo er aufgestellt wurde. 
Diese Inschrift beginnt in dem heutigen Latein : Hunc nnnm 
plurium consentiunt fuisse primum, was auf Lucius Scipidi^ 
Sohn des Scipio Barbatus geht; im alten Latein, wie es auf 
dem Stein steht, heisst sie vollständig: hone. oino. ploirume. 
consentiont. R. | duonoro. optumo. fuise. viro | luciura» 
Scipione. filios. barbati | consoi. censor. aedilis. hie. fnit. a, | 
hec. cepit. corsica. aieriaque. urbe | dedet. tempestatebus. aede. 
mereto; cf. Ovidii fast. 6, 193 woraus die Stelle, wo voa 
den Cörsen gesprochen wird, erklärt werden kann. Vergleicht 
man diese Schrift mit andern aus der nämlichen Zeit, so fin-* 
det man einen grossen Unterschied ; man darf abec überhaupt 
aus ganz natürlichen Ursachea Constanz und Genauigkeit Yon 
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golehen Stacken nicht erwarten.. Sirmondus hat sie erlaotert, 
¥id. Crraevü thesanr. Antiq. Rom. tom. 4 coL 18S2. Maffei jedoch 
In Beiner: Ars critico - lapidaria p. 480 klagte sie nachher 
des Betruges an; woran aber Sirmondus durch verschie- 
dene falsche Angaben darüber selbst Schuld war. Jetit 
ist die Aechtheit derselben ausser Zweifei, nachdem man 
nimiich am Sebastian-Thore , das sich eine halbe Stunde aus- 
i^ialb der alten porta capena befindet, in der von Aurelian 
erweiterten Mauer, das Monument des Grabmals selbst beim 
Graben eines Weinkellers zufällig entdeckt hat, und darin 
Stucke von Sarkophagen aus albanischem Marmor fand. Man 
wosste zwar aus den Römern, z. B. Livius 38^ 55 sqq. und 

ICic tnscui. 1, 7., dass die Scipionen ausserhalb der porta 
capena begraben wären: wu88te aber bei falschen Voraus- 
letznogen den Ort, wo die porta capena gestanden, nicht zu 
ermittein,- indem man bis zum J. 1780 die porta capena mit 
dem Sebastian-Thore unrichtig fdr Eins hielt. Dass diese An- 
sicht faisch war, davon hatte man sich mittelst der schon 1610 
aasgegrahenen Inschrifttafei überzeugen können, wenn man 
•berhaupt mehr Gewicht anf diesen Fund gelegt, nnd an des- 
sen Stelle nachgegraben hätte. Ausserdem überzeugte man sich 
loch bei der gänzlichen Aufdeckung dieses wichtigen Monuments, 
dass es einer so ansehnlichen und zugleich vornehmen Familie zu- 
gehörig, Raum genug hatte, um andere Menschen von Rufe darin 
anfiunehmen. Daher sich auch ^ermulhen lässt, dass, wie Li- 
nus 30, 50. sagt, Ennius selbst da begraben, oder doch ge« 
wiss eine Statue von ihm daselbst sey, deren Inschrift, die 
sich Ennius selbst gemacht, uns noch übrig ist. Diese lehrt, 
dass an diesem Werke zugleich die forma imaginis von ihm 
angebracht war, sie also eine Portraitstatue gewesen ist. Und 
da nnn Ennius hinzusetzt: nemo me lacrumet, so kann 
man annelmien, dass er auch da liegt, wo die statua stand: 
obgleich bei Cicero in orat. pro Archia, cap. 9. von einem pn- 
titor gebrochen wird. Allein sein Gedanke dabei ist, dasa 
.diese Statue beim Volke für die des Ennius gehalten wird; 
denn die Gelehrten könnten es wissen. Uns gehen hier bloss 
die Inschriften der Scipionen an. Das Ganze derselben ist 
I'ousgegeben von Franciscus Piranesi: Monumenti degli Sei* 
yioni. Roma, 1785, fol. Die erste dieser Inschriften ist eine 
aaf Barbaius Scipio, von dem darin gesagt wird, dass: 
fooius. forma, virtuti. parisuma | fuit; dann kommt was er ge- 
wesen: consol. censor. aedilis, und dann, was er gethan: tau- 
rasla. cisannä | samnio. cepit — subigit. omne. loucana. obsi- 
desqne. abdoncit. Unter den übrigen giebt's einige, die eine 
schöne Tour haben. Eine darunter ist auf Publius Scipio, 
Sohn des Sdpio Africanua maior , ein flamen. Sie heisst: 
^kL apice« insigne. dialis. flaminis. cesistei« | mors, perfecit. 
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toa. ,ut. essent omnla | brevia. bonos, fama. virtiisque | gloriä« 
atque. ingeniom. quibus. sei | in. longa, licuiset. Übe. uti^r. vita 
I facUc facleis. superases. gloriani | naiorum. qua. re, lubens. 
te. in. gremiu | scipio. recipit terra, pubii | prognatum. public, 
comeli. Gf. Ciceronis Cat. maL cap. 11. et Brut. cap. 10 , und 
liy. 40, 42 über diesen Publins. Offenbar liegt dieser Ibt 
Bchrift eine griechisch epigrammatische Idee zu Grunde. Waa 
die Sprache betrifft, so bemerkt man, dass giiei für qui, co* 
sistei für gessisti, liQuiset für lieui^set, tibe für tibi steht. In dea 
übrigen Inschriften verdienen nur noch einige sprachliche Ver- 
Siiderung^n angeführt zu werden : als obtenui für obtinui, gnaiuM 
für natus, com für cum, magna sapientia für iqagnam sapieii« 
tiam, für cui guoieiy für nunquam nuncquam^ für quaestor 
quaist^ für Antiochus Antiocua. Bei einer genauen Beobach^ 
tung der Sprache wird es wahrscheinlich, dass aus dem alterr 
thümlichen Latein sich sehr viel in der Sprache der Landleute 
erhalten hat, wovon sich noch vieles in der spanischen findet« 
vid. Lanzfä Versuch über etruscische Sprache, 1. B. pag, 
142* yfo sich auch die Inschriften der Scipionen fiudea« Ava 
dieser Zeit haben wir keine Schriftstellerei. \ 



Zweiter Zeitraum. 

Vom Ende des ersten punisehen Krieges bis auf den Tod 
des Sulla. Jahr Roms 513. , vor Christi Geb. 241« — 
. Jahr Roms OT6., rpr Christus 18. 

Rom steigt schnell zu politischer Grösse in dieser Pe* 
riode, die vom Ende des ersten panischen Krieges bis auf den 
Tod des Sylla geht« Aber während der Erweiterung und Ve»- ' 
besserung des Staats selbst schieicht sich alier Saame mvm 
Verderben ein: so dass das Ende dieses Zeitraums ein Exeoi- 
pel von Despotismus an Sylla darstellt. Sein Tod fallt 78 vor 
Christus, 676 ab urbe, und so haben wir hier nicht volle 
zweihundert Jahre. Will man diese Periode eintheilen, so geht 
die erste Hälfte bis Porcius Cato Censorius^ dessen Cenauir 
570 ab urbe fällt, und die als Epoche für die Ausbreitung grie* 
diiscber Gelehrsamkeit betrachtet werden kann; denn dasa in 
dieser Zeit sie. nur als eine fremde Waare des Luxus ^inge^ 
führt wurde, nimmt man bei der Geschichte wahr, und msitL 
sieht, das wie die Kömer nicht Urheber ihrer Litteratur wareH^ 
aie das frjsmde Gewächs auch nicht zu pflegen wissen; es fin- 
det keinen Boden in BLom. Wenn überhaupt die Römer, aieh 
aelbaft überlassen., mit ihrem praktischen Kopfe in den Wia» 



lenaeluifien hatten etwas leisten wollen, ^o moMten i!e et an- 
den aufiiiififeB ; so aber bemerkt man einen Streit zwischen 
der aD^euehmea frriechigcheu Gelehrsamkeit und der rauhen 

I romischen virtus ; bemerkt man Energie, aber nicht ^iechisclie 
Feinheit ; und bis auf Cato linden wir keine beträchtlichen 
Fortschritte litterariscber Art. Denn obgleich die Kömer an- 
{ugen Poesie und Prosa na^ griechiKchen Mustern zu bil- 
den, so haben sie doch zu viel mit öffentlichen Angelegenheit 
, tea zu thun« als dass sie etwas Bedeutendes leisten könnten. 
Torznglich zieht der zweite punische krieg alle Aufmerksam- 
)uk auf sich. Dann werden von 515 ab urbe an einige Kriege 
■it den Sardern, mit Corsicanern, mit Liguriern, mit den U- 
Ifrleni und mit den Corcyräerri geführt. Gegen diese Zeit 
■sehen die Römer, veranlasst durch die beabsichtigte illyrische 
Expedition, mit 'den Griechen eine genauere Bekanntschaft: 
nad die Griechen, welche die Römer bisher nur als barbaroa 
ketrachtete'n , lassen sich herab, Gemeinschaft mit ihnen zu 
ksben bei den isthmischen Spieleo, im Jahre 526 ab urbe, c£» 
Polybiua 2i 9. seq. Die Römer hatten nämlich an verschiedene 
€auptvölker Griechenlands Gesandte geschickt, um sie bei Be- 
biegung der lUyrier für sich zu haben. Gleich darauf hatten 
ne mit einem Volke in Gallia transalpiiia harte Kämpfe, nach 
welchen 536 ein grosses Stiick des nördlichen Italiens römisch 
lurde, so wie auch Mailand occupirt und ein Theil der In^ 
isbrer, ef. Poljbius 2, 31. JeUt fängt in Rom, da in Grle- 
dienland das Drama beginnt, Quintus tabius Pictor an in Prosn 
Geschichte zu schreiben, die den folgenden zur Quelle diente^ 
i|d von der noch Fragmente erhalten sind. Kurz darauf 
Wicht der zweite punische Krieg aus, veranlasst durch die 
Fortschritte der Karthager in Spanien 536 ab urbe. Anfangs 
norden nachtheilige Schlachten geliefert, besonders 538 bei 
Oazaae; dann aber änderte sich in Folge verschiedener Um- 
Miode das Kriegsgliick zu Gunsten der Römer. Man sagt, 
,dssa unter den Karthagern die Ueberwinterung in Caput 
Uuld war; — wichtig für uns als blühende Stadt. 

Die folgenden fuf die litterarische Cultur der Römer wich- 
tigen Data ihrer kriegerischen Thätigkeit während der Dauer des 
dM zweiten pnnischen Krieges sind, dass in Sicilien der Ilauptort 
^yrakna von Marcus Marcellus 542 besetzt und eingenommen, 
wodurch d^er Grund zur ersten Provinz der Römer gelegt wird. 
Viele Gelehrte, heisst es, breiteten nnn von Syrakus die Ge^ 
Idkraamkeit der Griechen bei den Römern zuerst aus: doch 
ki dies nicht der Fall, denn Tarent war es früher, das be- 
legt, Kunstwerke nach Rom lieferte; von Syrakus geschah 
iea nnr in einen erweiterten Umfange. Da. nun von hier ei- 
le Menge Kunstwerke nach Rom kamen , und da der zweite 
liilaclie Krieg 558 ab urbe glucklich geendigt wurde , so fin- 
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gen die Romer von jetzt an^ eine stattliche Nation zu* werd 
jedoch hatten sie bei allen diesen eroberten Reichthümern 
fängiich viel von ilirer alten Tagend übrig behalten. 

Seit dem Ende des zweiten punischen Kriegs waren 
Karthager so gedemüthigt, das« sie fast ganz dairieder wai 
AUein die Römer sind damit nicht zufrieden, sondern denl 
darauf y die Karthager als immer wieder aufstrebende Neb 
buhler ganz' aifszurotten, wodurch der dritte Krieg mit -ihi 
entsteht. , Und so fangen sie seit dem Ende des zweiten in 
ner Zeit von zwanzig Jahren an, einen Staat nach dem and 
^u erschüttern , und niiachen überhaupt in der Ausdehnung 
rer Herrschaft unglaublich schnelle Fortschritte« So fangen 
Händel mit den Macedoniern an, wodurch sie sich den Gi 
chen noch mehr näliern. Jener König, Philipp, hatte sich 
Hannibal in ein Bündniss eingelassen, und er musste dal 
gedemüthigt werden. 557 ab urbe, 197 vor Christus gew 
nen die Römer über ihn die Schlacht bei Kyno^keplialä. 1 
Jahr darauf Hessen sie den Griechen, als sie bei den isth 
sehen Spielen versammelt waren, öffentlich durch den Quin 
Flaminius ai^küudigen, dass die Griechen unabhängig voii < 
Macedoniern wären, cf. Livius 32, 33; denn auf diese Wc 
mussten den^ Phiüpp ^ie Staateq abgeschnitten werden, du 
welche er sich hätte verstärken können. So fingen die Rör 
es mit Schlauheit seit der Mitte des sechsten Jahrhundc 
ab nrbe an, die schönsten Staaten der alten Welt zu zertri 
mern, und nnter ihre Bothmässigkeit zu bringen. Aber ai 
der Luxus drang stark nach Rpm ein; denn 559 ab urb.e ". 
det man schon, dass die Weiber im Alarm waren, weil 
sich nach der lex oppia weniger putzen sollten ; ausserdem ^ 
darinn bestimmt, wie viel eine jede Gold tragen sollte, cf. 
vius 3#. im Eingange. Komödie lassen sie jetzt auch spiel 
und zwar im griechischen Geschmacke ; denn Plautus, der y 
lebt, übersetzte nhr griechische Stücke. Daneben bildet s 

. auch die Prosa besser aufs, deren eigentlichen Beginn n 
in die Mitte des 6. secuii setzen muss. Beides ging jed( 

^anfangs keinen schnellen. Schritt. Die Poesie war immer m 
armselig, und Plautua wurde von den geschmackvolleren 
mischen Schriftstellern nicht so hoch wie jetzt geschätzt. 

Jetzt folgt der Krieg mit Antiochtis Magnus^ dem a; 
sehen Könige ; und 564 ^b urbe wurde durch Scipio Asii 
CU8 ein Sieg über ihn gewonnen. Während dieses Krie 
floss der Luxus aus Asien, mit aller Heftigkeit nach Rom. l 
kaum wfir jener überwunden, so ging es über die Aeto 
welche den aetolischen Bund gebildet, wie die Achäer eil 
gemacht hatten. Sie wurden schnell von den Römern uh 
wuiiden. Dann ging's nach Asien gegen die Galiogräken. Be 
Nationen erhöhten den Luxus in Rom; denn sie bereicher 



die Roner da di, d«M tle Ihneo einen nngehenren Tribnt 
■Uen mnttten, cf. Livlot SS, 10. ST, 4&, Plinirt IS, S. S3, 11. 
Inf die Art wurde die alte SimpUdtat verdraAi^ und die al- 
te Sitten -ReinlieitI jetit aclion untergraben. Unter den In* 
dnunenten dea tremdcn Lnxua Icamen besonders angenehme 
Uflste; allein sie wirkten nicht ihrer ursprünglichen Bestim- 
aoBg gemäss : wiasn waren die Griechen selbst jetxt schon in aus- 
(Bsrtet, und daa Vonüglichste Isg in den Werken der Todten. 
8s kaanen unter andern auch fremde sacra ans Asien nach Kom^ 
tekihe sowohl in Italien wie in Kom viele Unruhen erregten, 
isdem alch dahinter Kabalen steckten. Dahin gehört eine grosse 
Dnmhe, welche in Folge der nachher verbotenen Feier der Baccha- 
lalien entstand : welche man ehedem nicht so kannte, als sie nur 
btl den Asiaten Statt hatten. Diese wurden TÖn Hetmrien 
IDB nmch Rom gebracht, und dort nächtlich Ton den sittenlo- 
lesten Personen unter vielen Gräueln gefeiert Man veriibte 
Hordthaten, und es kam dabei sogar lu Verschwörungen ge- 
len den Staat , cf. Livius 89, 6. sqq. Dies bewog den Senat ni 
lern aenatnaconsultum, wodurch die bacchischen sacra ö68 ab urbe 
digesteilt wurden, cf. Livius SO, 14. Dieses senatuseonsultum 
ib Iwcchanalibus ist für uns interressant, weil es sich auf der 
tonen Tafel erWten hat, cf. Cicero de legibus 8, 16. 
t Da die Römer nicht alle eroberten Länder sogleich lu 
ken Provinien nuuJien konnten , so Hessen sie^den Völkern 
isch -eine scheinbare Freiheit : und so geschah ea mit den 
Kscedonlern nach dem ersten mit, ihnen geführten Kriege, 
hdlich kamen sie S86 ab urbe unter Perseus völlig unter rö- 
lischen Gehorsam, womit sich der iweite punische Krieg en« 
Agte. Dadurch wurde das römische aerarium sehr bereichert^ 
cL Livius 45, 40., Velleius Paterculus 1, Q. Hierauf ging Ae^ 
wämu PaiUu» gegen die Illyrier. Darauf fassten sie auch den 
fküf die'Achäer anzugreifen. Diese machten lu der Zeit in 
Griechenland wegen ihrer Verbindung das Hauptvolk ans ; und 
9- dauerte daher lange, ehe sie dieselben sich unterwarfen. 
hük der Bezwingung dieser Bundesstaaten zogen sich von 
Uechenland, wo um diese Zeit eine Anzahl von Gelehrten 
■d Staatsmännern lebte, einzelne nach dem reichen und mit 
aroberten Schätzen angefüllten Rom; verbreiteten dort die grie- 
drische Sprache und Kunst, und machten die Römer überhaupt 
^ giiecbiscbeu Sitten bekannt. Gegen Ende des 6. Jahrhuu- 
fats fingt man an, die alte virtus abzulegen; dagegen wider- 
Klaen sich Staatsmänner, und es entstehen Excesse. Man 
(laabte die Gelehrsamkeit aus dem Staate jagen zu können: 
isd besonders war Porcius Cato dieser Ansicht, der übrigens 
idbst kein ungelehrter Sfann war, auch die griechischen Wis- 
laschaften 4in und für sich selbst nicht hasste; sondern sie 
r darum Terbannen wollte, weil er sie für den Staat achad- 
UI. 5 
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lieh glmbte. Min veranGhte demnach jene Idee ln*8 Werk 
richten, und «o worden die rhetores tos den Thoren geja 
■owte aoch die griechitchen Gesandten Cameades, Crüol 
und Diogenes^ 50fl ab urbe c. ; indem letstere ronnglich 1 
trogen, der griechischen GeichrsamIcAt in Rom Eingang 
verschaffen, lieber die rlietores \\A. Sueionius de iUo 
rhetor. , nach dem die Sache SOS gcsetit wird« In Geil 
15| 11. ist eine Icleine Abweichnng. Er sagt, diese Nachrl 
beliebe sich auf die rhetores iatinos. Aber die Geichic 
erweist es anders; ond dann hat es noch fiberhanpt Iccii 
Anschein der Wahrheit, dass lateinische Rhetoren froher 
griechische in Rom anfgetreten wiren. Ferner moss man ai 
dadorch keine Scliwierigkeit erregen wollen, dass die Ron 
den Eingang der Gelehrsamkeit erst, von der Anknnft der gt 
chischen Gesandten datiren, indem beides recht got mit e 
ander besteht. Denn es scheint; dass die Ankiknft dieser f 
allgemeine Betriebsamkeit für das pliiiosophische Stndinm i 
regt habe. Dass die Griechen einzeln lor BUdong der Schi 
heit des StHs Saamen Ausgestreot haben, lehrt die Sache, 
worden griechische DraniRfl gegeben; so ksmen Bmigrani 
hin , dnrch das alles griechische Kunst ond Wissenschaft ni 
ond nach in Rom eingeführt worden. Die Reihe Dichter 
dramatischen Fache beweist es hinlänglich, dass das Eine oli 
das Andere nicht lietrieben werden konnte; der Senat vi 
mochte daher aoch nicht den Eifer der Römer für jene W 
senschaften zo ersticken; er bewirkte das Gegentheil. W 
man fedoch durch den ersten Beschluss nichts ausrichten kono 
so wnrde 69 Jahre darnach ein edietum cenaortum nöthtg | 
fonden. (Die Censoren hatten die PolÜEeisache, Edicte am 
schlagen.) Dieses Edict verbot die rhetores Iatinos; ond di« 
füllt kurz vor den Anfsng des belli socialis, welcher 004 i 
geht. Ausser Suetonius 1. c. siehe Cioero de oratore 3, 1 
wo ein censor Crassua spricht. 

Die Erscheinung der drei Gesandten fillt zwischen i 
beiden Verordnungen gegen die rhetores graecos ond rheto 
Iatinos. Sie waren von den Athenern in einer öffentlichen / 
gelegenheit geschickt. Alle drei , von verschiedenen Sekt 
verstunden sich aufs haranguiren: Carneades aber vorxügl 
konnte einnehmend sprechen; denn als er im Senat aufti 
bemächtigte sich aller ein Enthusiasmus, cf. Ciceronis episto 
ad Atticuifn 12, 20., qnaeslionis acadcroicae 4, 45., de orati 
2, 87., Gellius 1, 14., PIntsrch im Cato maior,nnd Bayle's dicti« 
naire onter dem Artikel : Carnäade, Ueber die bestimmte Zeit^ w( 
aie angekommen sind, ist man nicht einig wegen Mangel an ( 
naoigkeit der alten Zeitrechnnng. Man gab das Consolat, wl 
rend «'.elchem aie kamen, so an, dass LuciHus ond Marcel 
fJonsnln gewesen wären. Es gab aber ihrer mehrere die 



Ninens. Vermitteltl der grfeehbehen Geidiicht« wird et 
wahrMhelDÜch, datt, da dieie Oaundttdiaft wegen dtr Stadt 
Ofopua kam, dieaelbe anter die eonanlea, welche 500 re^er- 
teo, «gehört Nachdem die Minner dieser Oesandtachaflt ange- 
i kämmen waren, venog aich die Aoafiihrung ihrer Oeachifle; und 
: riediaputirten daher in Gepeilachafteni wo aie bcLdBl^Big (Pninlc* 
vwMge) liielten* Viele Koroer mfiaaen ihre Sprache veralanden 
Uiea; aber davon iat Kenutniaa der Litteratur entfernt. Die 
IpracUienntnlaa iat in Kom nicht unbelcannt geweaen; ala 
Sprache Teratanden aie daa Griechische. Dasa die Griechen 
lieht lateinisch sprachen, ist gani natürlich; ea war ihnen an 
leUecht, lateinisch in lernen. 

Die grosse Begeistemngi welche Jene Hinner f&r griechl« 
iche WiMcnschaft erregten, jagte einige alte Patrioten gann 
erataBalich in Harnisch, besonders den alten Cato^ Er lief 
in den Senat und stiirmte über jenen Eindruck. Er hatte 
aber auch Uraache, denn Cameades war achlan; es waren Re- 
dekUnaller, fiber welche die Homer staunten. Cato sah ein, 
dasa diea Verderbniss der Sitten nach sich sieben würde. 
Die Graecnli waren damals sittenlose Menschen in Absicht aof 
Charakter, ao dass sie alten ehrwürdigen Griechen nicht ahn- 
lieh aahen. So dn Grieche konnte alles; er gab allen Dingen 
afai Geachick: seigte aber eine Leichtigkeit, welche dem röml- 
idien Charakter snwider war. Cato aetate ea durch, and aie 
■naaten fort. Allein für die bealMiichtigte Sache war damit 
ricbta gewonnen; denn die Römer hatten die Begeiaternng dafür 
lewonnen, «nd dieae konnte aich nicht verlieren, um ao weni- 
aer, da aie achon Torbereitet worden. Sehr angenehm lal die 
Vergteichnng iwischen den Graeculia, welche dnrch ihre grie- 
^UscheD Künste die alten Kömer besiegten, mit denen, welche 
sadi der Zerstörung von Constsntinopel nach Italien die grie- 
^{ddBchea Küuste wiederbrachten. 

Die Bekanntschaft der Römer mit den Griechen brachte 

«B dahin, dieses Volk sn unterjochen. Die Römer fangen 

hadel mit dem achiischen Bunde an, dessen Hauptort Korinth 

vsr. Sie erobern diese Stadt, und serstören sie in eben dem 

Jihre, in welchem Karthago von ihnen zerstört wird, 008 ab 

■ke. Mummius zerstörte Korinth, wodurch er einen Reweis 

ihbt, wie wenig Kunstgeschmack die Römer an und für aich 

nattan, und wie wenig allgemein sn der Zeit in Rom die Liebe 

■ griechischen Kunstwerken überhaupt noch war, cf. Velleiua 

f Fttorenlns Üb. ]• sub finem. Durch Karthago's Eroberung be- 

S bnen die Römer wiederum eine Menge von Kunstwerken, 

valche öffentlich aufgestellt wurden, und wodurch der allge- 

\ nabe Oeachi ck gewann; — eine Gewohnheit, welche spiter 

issh blieh, welche die Aedilen benutzten, um daa Volk 

ü gewinnen. n Aedll , der Spiele gab , mnaate Hanfao von 
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Kunstwerken aafgtellen: und um ei in können » nunte man 
dieae oft aus andern Prodnzcn borgen. Dergleichen wirkte, 
dem grossen Haufen Geschmack beizubringen. 

Ein Krieg mit Viriathus, welcher die Lusitanier anfiUuiei 
beginnt um diese Zeit, und wird ron 604 an gefiihrt; ein lan- 
ger Krieg, welcher Rom viele Menschen kostete. Dieser Vi- 
riathus war ursprünglich Hirt, nachher Räuber, dann Feldherr: 
und ein Mann von Talenten. In diesem Kriege , so wie Aber- . 
haupt jetzt, zeigten die Römer, dass sie^ wenn sie nicht mit ': 
Gewalt siegen könnten^ die niederträchtigsten Mittel an wand- ' 
ten, um ihre kriegerischen Absichten durchzusetzen; denn J 
nachdem sich Viriathus zehn Jahre, bis 014 ab urbe c., aieg-''T 
reich gegen die römischen Feldherrn gehalten hatte, wiude er | 
gewiss durch seine von Römern bestochenen Begleiter umge* f 
bracht. Er hatte vorher ein Vertheldlgungsbündniss-mit andm r 
freien Nationen in Spanien, unter denen besonders die Nnma»* '^ 
tier waren y geschlossen; daher ging nach seiner Ermordung ^^ 
ein Krieg mit diesem Staate 014 ab urbe an. Die Mumantier - 
wehrten sich so^ dass die Römer viele Jahre mit ihnen zn i 
thun hatten« Die Consulu mussten niederträchtige Vergleiche - 
eingehen; und in Rom brach man sie durch nicht bewilligte ^ 
Erfüllung. Bei dergleichen Berathschlagungen war der attJB ^ 
Caio för den Grundsatz: es musa alles sinken, um den romi-' ji 
sehen Staat gross zu maclien. Wie jetzt Sittenlosigkeit 9Iier< '^ 
haupt bei den Römern sichtbar war, so war auch die Dlsciplin I 
der Heere, seit den Feldzügen in Asien, verderbt: und dies i 
hielt die Beendigung des numantischen Krieges auf, bis man s 
Scipio das Oberkommando übertrug. Nachdem sich die Nu- ■>• 
roantier neun Jahre vertheidigt, geriethen sie in Verzweiflnng, ) 
und verbrannten sich 620 ab urbe. r 

Aber auch «nach solchen Siegen wird Rom nicht mhigi [ 
weder im Innern nocli Aenssern; und es wird jede Gelegenhdt ( 
ergriffen, um Heere auswärts zu haben: wobei die Privatab- 
aicht mehrerer Partheien sich tliätig zeigte. Nach Aussen hin J 
verursachte vorzüglich ein Aufruhr der Sklaven in Sidlien ' 
mancherlei Besorgnisse : indem er nämlich anwaclisen und für ' 
Sicilien ' furchtbar werden komite. Die Römer- hatten dort, 
nachdem es römische Provinz geworden, grosse Besitzungen, ' 
die mit Sklaven besetzt wurden. Diese wurden wie Festungi- 
gefangene gehalten; und wurden sie aufgewiegelt, so konnten 
sie sehr furchtbar werden. Ein Ilaufc von 70,000 Sclavea 
wurde zusammengetrommelt, und die Römer mussten Heere . 
gegen sie ausschicken. Der Krieg lief aber glücklich ab. 

Während dieser Kriege dauerten im Innern die patrici- '| 
sehen und plebejischen Gabalen mit grosser Hitze fort; und 
man sah schon 133 vor Cliristus, 021 ab urbe c, Bürgerblut in 



Anflral inch einer tod den beiden Grac- 

Alh welche dch beide der iierrtchtucVt der Patricier ivider- 
Mtsten, QBifebracht wurde. £s war der ältere Bruder TVAe- 
ruM 8emprmäu9 Gracchus. Er suchte ein Landelgfenthum für 
Ib armen Plebejer lu erwirken; uud von&giich als AUalus 
km Dritte, König von Pcrgamus, aein Land den Römern ver- 
lachte, drang er darauf, dasa die Armen die Erbschaft erhalen 
Muten. Die Patricier fürchteten aber^ dass ein Solcher den Meister 
'k Staate spielen wollte. Dnd daher, wenn ein Plebejer, der edel 
Aiditei daa Schicksal des übrigen Volks su verbessern bemüht 
mr, vereitelten die Patricier den glücklichen Erfolg seines 
|<8trdieiM. Seitdem sind ausserordentlich viele Morde in Folge 
dieaer Reibungen vorgefallen. 

^Jenseit der Alpen hatten die Romer noch keinen Krieg 
gefUirt Jetst wurden sie aber von Marsollle (Massilla) gegen 
die benachbarten Salyi zu Hülfe geriifeii, uud waren bei ihrer 
KIfelelstnng glücklich. In Gallien wurden sie auch mit den 
AUobrogern bekannt, und machten deren Land zur römischen 
Ätovini (Galli Narboneuses) 121 ante Christum, G33 ab urbe. 
Dann fäpgt ein Tumult durch den jungem Gracchus (Cajus 
Gracchus) an, indem er den Einwohnern in Italien das Bür-. 
gerreoht su verschaffen suchte. Dies bereitete, da der Senat 
aichta lugestehen wollte, und die Völker zu den Waffen grif- 
fen, daa heüum sociale. Um diese Zelt fällt auch der Krieg 
der Römer mit Jugurtha : der langwierig wurde, weil die Con- 
anhii welche gegen ihn zogen, die feilsten Menschen, sich von 
jenem bestechen Hessen: so dass Jugurtha behauptete, Korn 
m kaufen, wenn er Geld genug hätte; und nur erst, als end- 
Hch Marias und Metellus gegen ihn geschickt wurden, kam 
er SU Ende. Während dem erschienen in Italien ein paar 
Y&lker, um den Römern Furcht einzuprägen, die Cimbern und 
Tsuianen. Diese fallen In Gallien ein; gehen nach Italien 
und greifen Rom an, welches ohne den Marius, der sie ver- 
nldilSte, in die grösste Gefahr gerathen seyn würde. Dieser 
führt uns gleich durch seinen Namen auf die Verbindung mit 
Äy/fa, indem er das Recht des grossen Haufens geltend ma- 
dien wollte: wogegen Sylla auf der Seite der aristokratischen 
Pkithei war. Jetzt folgt der Kampf, in dem entschieden wer- 
den sollte, welche Parthei siegen würde; es brach das bellum 
sociale^ auch »lar^tcf^m genannt, aus. Diejetzt gegen Rom em- 
pörten Völker hiessen socii der Römer; d. h. man gab ihnen 
daa jus . Latii; allein diese Leute , die den Römern stets 
hatten fechten helfen, sahen, dass man sie dessenungeachtet 
idUecht behandelte; und so wollten sie sich ihr verdientes 
Becht jetzt mit Gewalt verschaffen. Dies wenigstens brauch- 
ten die tribuni als Bewegungsgrund zur Empörung jener Völ- 
ker; was jedoch die Hauptsache ist, so wünschten die tribunt 



plebU recht grotte Htnfen, um tle den Aiittoknteii enige 
•teilen so können. DIcier Krieg endigte sich damiti dasi 
Römer den empirten Bundetvölkern die cMtnu romnna er 
leo muwten. läeit der Zeit ist die alte Sitte der Vertamn 
gen gani damledergesunken. Han konnte alles mit Drei 
gen^ Zusammenhelsungen und Bestecliungen dnrchsetxen. 
die vernünftige Demokratie jetst dahin war, dies lelgt 
vonfiglich durch den Burgerkrieg iwischen Mmius und S 
worin dieser die Oberhand gewinnt Der ihm folgt, ist Ji 
Caesar 9 der die Sache herumdreht, und för die gemeine 
In dieser Zeit konnte sich niemand selir auf Utteratnr 
Gelehrsamkeit legen. 

Sobald tribuni plebi9 gewihlt waren, so hatte der gl 
Hanfe Gewalt, und suchte Immer mehr an sich su rel 
so dass unruhige tribuni melirere Unruhen erregten« itf< 
und Sylla^ sehr tapfere Männer, waren in Absicht auf 
kungsart Terschieden: Jener gans Krieger, dieser sogar Sei 
steller. Der Krieg awischen ihnen ging von Privatsachen 
der (Rivalität) aus. So bekam im mithridatischen Kriege ! 
daa Obercommando, welches, ihm Marius durch eine le 
nehmen suchte. Erst wurde der mithridatische Krieg 
dämpft, und sobald man mit jenem fertig war, fiel Sylis 
gen die Parthei des Marius; dieser besiegt, floh und vei 
■ich unter den Ruinen von Karthago. Syüa führte den 1 
gegen dessen Anhänger noch fort. Marius , um sich wi 
SU erheben, suchte sich gegen den Sjlla den Cinna zu 
binden; und nachdem sich dieser an die Spitze einer be 
netefi Macht gestellt hatte, kehrte Marius zurück, und 1 
nahmen die Stadt ein« In der Folge jedoch wurde Sylla 
der mächtiger, und erliob sich bis zur Dictatur von gauz i 
Art : ehedem nämlich, hatte man die Dictatoren auf bestii 
Zeit gewählt; er aber machte sich zum dictator perpe 
und w&thete nun mit Proscriptionen , cf. Plutarch im ! 
Das Seltsamste war, dass er selbst 19 ante Christum abds 
und in Frieden wie eine Privatperson in Rom herumging. 
Jahr darauf, 18 ante Christum, starb er. Jetzt war dei 
thridatische Krieg noch nicht geendigt, und erst, als er 
inm iweitenmal erhoben hatte, und Lucius Licinius Luct 
dann Aciliua Glabrio vergeblich den Oberbefehl geführt, br 
ihn Pomp^UB glücklich zu Ende , nachdem ihm das impe 
gegeben war. Hieraus erwuchs der zweite bürgerliche 1 
Der Hauptgrund dieser Bewegung in Rom war, dass man 
■einen Personen grosse Heere auf lange Zeit gab* 

Znr Zeit Sylla's blühte Geero und andere in ihre 
gend, «o das« sich in dieser Periode die lateinische Sp 
am vollkommensten seigt: besonders seit 510 ab urbe ei 
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ÜBM Parlode'i ^ le w< , dast die Römer Forlscliritte 

n UtteniiBchfen AfHiainuwtni n. So wie ale sich in Sitten 

ÜBiMr autliUden und Luxus er u m iLommen griecliiHsli^ 

Wiaieiwchaften und Küuite inrem Gefolj^e; nnd im» war ge- 

wiiapiMBaiien die Litteratur in Rom nlclita ala AmuaemenC: 

aUil für die meiaten, aondem für auageieichnete Menachettp 

ivan ea jetat eine demliclie Anaahi gab« Die erate Hälfte 

Aaier Periode liereitet aicli dadnrdi vor, daaa Qrieclien nacli 

lim wandern; daaa Schauspiele gegeben werden; dasa Sehriftr 

rtaHer auftreten, weiche Juriaprudena und Geachichte treiben« 

Bwae Anagebüdetea finden wir jedocli in allem noch gar nicht; 

ier gelinterte, gebildete griechische Geachmadc fehlt; aber ein 

grader und geaunder Verstand leigt sich, am meiaten in der 

■eredtaamkeit Sieht man fiberhaupt die mancherlei Kraftiua^ 

MKungen, ao kann man achlieaaen, dass, wenn die Römer ili- 

ran efgenen Gang gegangen wären^ aie den Weg schon geAw» 

den bitten; aber es wire eine eigene Litteratur geweaen. 

Debiigena bei keinem Volke der Erde findet man eine eigene 

Utteratnr, allea rührt Ton der griechiachen her; die Römer 

niren Jedoch im Stande geweaen eine eigene su haben» wenn 

rie aieht, wie die öbrigen, Nachahmer der Griechen worden. 

Im Anfange dieser Periode finden wir 514 ab urbe den 
hMuBAndronicus, einen griechiachen Skia? en aus Tarent, den die 
Umer wie ihiren Homer ansehen: — ein sonderbarer Homer! 
|eMnr iat ein Natnrgewichs, dieser im Treibliauae eraogen. 
Br mnaa in einer Sprache dichten, die nicht seine Mutterspra- 
Bhe war: woraua natöriich vielea Harte entsteht; dann gab er 
Immer griechiache Stücke sum Besten, indem er sie in*s La- 
leinisdie &bertrug, oft ungebildet und roh. Fikr einen patrio- 
iadien Römer hatte diea einen andern Reis. Der Patriotis- 
na allein erhöhte den Glani, und als sie spiter freier dach- 
ten i inderten sich die Urtheile über ilm, cf. Horatil epist. 2, 
I. Auf ilm folgt Naeviusi und mit ihm lebten einige sapieu- 
tea« deren Webheit in Kunde der Rechte, und in Kenntnisa 
ler Formeln bestund, welche die Patricier aufgebracht lütten. 
ib affken freilich damit die Plebejer; aber man erkannte doch 
Heae Menschen für pruderUe$ (daher iurisprudentia , — man 
■gt nicht iuris sapientia), auch eatos^ woraua nachher cautos, 
bL Cicero de oratore 3, 83., Cato cap. 2. Indeasen verschie- 
lene solcher Menschen machten sich dadurch verdient, daaa 
rie die actfones legis uud die Processacten öfientlich bekannt 
auM^ten. Ein aoldier war Flavius^ der bei dem jippiu» Cae- 
evs Secretär war. Damals wurde schon bei den Processen ge- 
Mhrieben, uud dem Volke sum Vortheil, machte er die For- 
amlare bekannt, womit ein Procesa einsulelteo war; und diea 
hi daa im Fiavianum. Eigentlich gehört dieses schon in die 
isiige Periode nach Livius 9, 46, und Cicero de oratore 1| 
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41.; doch daaerteo tolcbe pmdentet Boeh hage Ib dteM 
riode hlDein. Yenehiedene reipondtren de iure, und I 
schwierige Fragen, die man ibDen Torlegt, auf; darunter i 
man den THbm'iua Coruncamus^ der erate ponüfex e p 
Ton dem man rühmt, data er ana dem Ina kein Gehcb 
mehr gemacht, sondern allea verrathen habe, ed Ocero dt 
tura deerum £, 6. 3, 1&. 

Naet>iu8 ist der erste epische Dichter^ der ein Ori| 
werk machte, aber nicht in Hexametern. Früher hatte 
ein hcog von Lhius Andron%cu»\ doch es war nnr Ueb 
tsnng der Odyssee. Auch tritt der Geschichtsclireiber 
Q. FabiuB Pictor^ nicht grade Prosaist; und mit ihm acb 
JEr. CincivM Alhnentu8\ von beiden sind Fragmente in 
grammaticis. Kuri nach dem iweiten pnnischen Kriege 
gen die Römer auch einen Arxt ans Griechenland, der gr 
Anfsehn em^ei Archagathu8\ er muss circa 581^ bia 61 
nrbe nach Rom gekommen seyn. Mit ihm fangen die I 
riker die Geschichte der Medicin an. Gegen dessen Anfn 
war untei^ andern auch der alte Cato, weil er glaubte, 
die griechischen Aerzte die Römer todt machen wollten. I 
dem Syrakus genommen war, strömen mehr Griechen 
Rom. Sie fangen an die Prosa ausxubilden. M, Cethegm 
P, Setnpronius Tuditanus waren Consdes im Jahre M4>. 
aea ist das Jahr, in welchem JSnmus nach Rom kam, de 
Römer als Urheber der ächten Poesie, und der eine ^ 
Dichtersprache besessen habe, am meisten elirten. Doch st 
diese Männer in August's Zeiten aus. Cato brachte denEnnic 
Römern mit. Er war aus Calabrien : d. h. aus einer griechi 
Gegend, wo mehr griechisch, als lateinisch, gesprochen w 
Wegen seiner grossen Kenntnisa der griechischen , lateinii 
und oscischen Sprache, sagte man in Rom, er habe drei 
len: woraus man. die hohe Achtung, in dea er bei den Rc 
atand, erkennen kann. 

Ana dem Memgtuscansullum de bachanaltbus kann man 
die Mitte dieser Periode und fiber die Soriptur urtheilen; mai 
daraus recht die alte Einrichtung sehen. Es ist aus dem Coi 
AeB,Spuriu9 Postumius Albinua und Qumtu8 Marcius I 
pua 668 ab urbe. Ob wir die allererste Tafel haben, in 
che das Consultum eingegraben war, daa können wir nicli 
hanpten; ehern ist sie, un& sehr alt; und wäre sie di 
«pr&ngliche nicht, so ist es doch eiqie der Zeit nach ihr 
Copie. Die Tafel selber beträgt einen Foss in*s Generte 
die Schrift S& Zeilen. Sie wurde in Calabrien ausgegi 
und kam naidi Wien in's kaiserliche Museum. Sie ist 
von Gronav nach der Vorrede xn Cicero, von Fabreti 
scriptt. pag. 427; dann mit Angabe der Abweichungen d« 
aten Herausgeber von Uearnius^^d finem Livii T. VI. p. 23t 
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MrMi htt ile Scipio Maffei aufgenommen in leiner btorla 

liplonutiei, (liantova, Iftln 4.) p. 125. Auch Cornelius van 

BjpakerMck gab ea nodl Bemerkungen Tn aeinen oputcutis hep- 

aHk Voraüglich ist die Auagabe und Erlinterung der alten Bdirift 

in ■Bnatnaconaniti, welche Ton Matih. j^egyptüu su Neapel 

11211. foL erMshienen. Auf diesem Monument findet aich Baeanal, 

; kyeratel fnr foederati, exdeicere für edicere, neiquis ffir nequia, 

vribal fAr albi, nbei f&r nbi| neceaua für necesaum, eeis für Ui, 

ateiftenti, ceivis für dvia, de senatuog tententiad für de aenatoa 

■MJcntii, velet für veiil, iousisent für inasissent, commoinem für 

( Mnmmiem. Das g Ist mehreremale gebraucht. Se heisst sed. 

Sfean steht jonrase fürjurasae, in preivatod für in privato^ vireifBir 

viri, fluprad fir supra, extrad für extra, facilumed für faciliime, 

vftda f&r Tobis, oinuoraei für universL So schrieb auch noch 

Furo feigier für figi. Im Gänsen ist es ein leserliches Stück, 

aL Muratortt novna thesaurus inscriptionum veternm (Medio- 

lud, nS9 — 42. 4. ToL foL) Vol. IV. p. DLXXVII.; Dra- 

dnnboreVB Anmerkungen mm 1. Buche des Livius im appen- 

Al Auaser diesem giebt es noch andere senatusconsulta, vid. 

Sigonium de judicils Romanorum und de jure antiquo provln- 

simmi. Einiges von dergleichen Sehreibungen erhielt sich im Stil. 

Dieses aeniituscbnsultum wegen der Bacchanalien fiel 

ft's 6. secuhim ; und dies ist die Zeit, in der die Litteratur in 

den Römern kam. Seit dem zweiten punischen Kriege haben 

sie aich mehr auf die griechische gelegt: Gellius üb. 17. Im 

letiten Kapitel enthält einen Vers, der dies aussagt: 

Foenico hello aecundo Musa pennato gradu 

Intulit sese belllcosam in Romuii gentem feram. 

«.Damit atlromt uberein Iloratius in ep. 2, 1. Dies ist die 

Zeit des Porcina Cato, der 510 Cenaor war, welche wir als 

Spoche brauchen. 

< ' Von diesem > Zeitpunkte an können wir die übrigen 
flebriftsteller Roms durchlaufen. Die meisten sind entwe- 
der Dichter, Tonüglich dramatische, auch epische, an de- 
ren Spitie Ennius in homerischer Manier steht; oder es sind 
Matnriri und Verfasser annalium, welches Privat-Annalen sind, 
«Qch ausfuhrlich geschriebene, wie jedes alterthümliche Werk. 
Dann sind Reiner, worunter i^iele die Rede, welche sie hal- 
ten, noch nicht niederschrieben; daher kommen im Bru- 
tos des Cicero grosse Redner Tor, die blos als Redner 
vnd nicht als Schriftsteller sich berühmt gemacht haben. Die- 
se ' haben grossen Einfilnss auf die Bildung des Stils, ge- 
habt; denn man ahmte sie nach. Eben so treten auch 
eoldie auf, welche laudationes funebres hielten: durch wel- 
che besonders die Geschichte der alten Familien Roms ver- 
dorben worden ist; denn Cicero und andere sagen, man hätte 
dabei gelogen. Noch ist eine Classe von Schriftstellem, die 
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Jüriittfche» DieM Mmmelt Getetie, und philotophirt dar&ber:* 
•nAogiich im sentn communi; oachher flogen sie an, mit 
HiUfe griechifldier Byateme darikber in pliiioaopliiren, und 
dieaa letstern würden wir Citnlisten nennen. Der erste Jnrial 
ist Sesiu9 jieüus PaeiuM Caius^ ein Zeilgenosse des Bmtdwk 
Bfit diesem ist gleicliieltig SL Acema PlmOua^ der Tor ifiemärs 
starb« Man trug sich mit einer grossen Men^e Komödien Ton 
Umi, von denen dieKritilE vieie als nnftclit ansali. Die St&ckn«' 
welche übrig sind , sind acht. In diesem Dichter hat man -el-« 
nen Scluti ?on alter LatinitSt, welche die Nenern oft Terder« 
ben: indem sie statt der alten Wörter nene setsen, Obgleish 
Plautus kein Witiiger Kopf ist, so hat er doch hansbackenen 
Witi , aber wenig Feinheit. Caeeilius Stattu» war polirter aia . 
Plautus. Von ihm hat man noch Fragmente, irelche geaammeU 
sind. Gegen 577 lebt mit ihm ein Jurist, dessen E^milie be- 
rühmt ist, PuöUus Mucius Scaevola. lieber den Stsmmbanm 
desselben kann man die kleine Edition tou Hett9inger*$ Cicero 
de oificfis brauchen. Hierher gehören auch als charakteristi- 
sche Männer: Scipio Amnüianus und C. Laelius Sapiens, Der 
erste war ein Kenner nud Liebhaber griechischer Gteiehrsam- 
kelt, der es gern sah, dass Griechen nach Rom logen. 80 
hatte er selbst den Pahaetius^ einen Philosophen, und einen 
der grössten Geschichtschreiber, den Polybiua^ zu Begleitern. 
Br seihst las die Griechen, und ganz besonders die Geschicht- 
schreiber derselben. Laeliua rauss als ein Weiser angesehen 
werden; darauf geht die miiis sapientia, weidie ihm Hora- 
tius beilegt, cf. Cicero de amicitia. Etwas Auffallendes ist 
die Sage: diese Männer hätten dem Terenz in seinen Komö- 
dien geholfen,, und dieser hätte nur den Namen dazu herge- 
geben. , 80 sehr dies Sage ist, so .ist doch so Tiel sicher, dasa 
sie niclit leer seyn kann; und es ist genug, wenn er ihren 
Rath annahm. 588 gab TererUiua ein Stück von den sediaen, 
welche Kenntniss der griechischen Komiker, und NachalmMUig 
der menandrischen Stücke, ans denen er viel benutzte, be- 
weben. Ein andrer war Lucius Afranius^ ein theatraliacher' 
Dichter, ¥on dem Fragmente da sind. Trauer-Spiele haben 
wir gar nicht, und komische nur von Plautus und Terentins. 
Während man in den ersten Anfängen die Poesie auszubilden 
stand, traf es sich, dass ein griechischer Grammatiker Cra^ 
tes MttUotes nach Rom kam, und den Vorschtaiack Ton Gram- 
matik gab. Er war ein Gegner des Aristarchua^ dem er 
aber nicht gewachsen, cf. Prolegomena ad Homerum. Er gab 
während seines Aufenthaltes in Rom graounatische Lectionen, 
indem er sich curiren Hess. Daran faud man Geschmack, und zu 
einer Zeit, wo man keine ausgebildeten Stilisten hatte, ent- 
standen kleine recherches. — Spurius Carviliua erfand vm 
diese Zeit einen Bnchstaben (G) zum Alphabet. 
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Seit den Zdten ven Kurfthtgot ZentBniBf , seit OOS ab 
mlie, seiehmten dch folgende Schriftfteller ans: Aubu Posihm^ 
miuä AMnu8f ein grotter Redner, und mgleieh ein Sehrift- 
sleller in griechitcher Sprache, der In denciben eine römitdie 
Qflidüdite Tcrfitite : waa man damala überhaupt tiut. Er. 
In Jähre 60S Contnl, ef. Geiliui 11, 8. Zogieieli aeich- 
jrieh Maniua Manüius aot, welcher im Jalure IIO& Con» 
■dI war, Verfatter einet Werl» de inre dvili, und ein grot- 
■er Redner, cf. Cleeronit Brntnt 27., de oratore S, 3X Bin 
Dichter in eben der Zeit war Mareus Pacuviu»^ einer der 
grilaaten romitchen Tragiker. Wir haben von ihm viele Frag- 
Bwnte, worin feine Ideen und eine treffliche Sprache tind. 
Br war ein intimer Freund det G. Laeiint, cf. Ciceronit Lae^ 
lina T Auch Icommt eine Dame alt Schrifittelierin vor, wel« 
che den Beweist liefert, datt man auch bei Frauen einen 
echdnen Stil findet; diese itt Cornelia, mater Gracchm^m, 
welche aliein Uiren Söhnen die Bildung gab. In tpätern Zeig- 
ten hatte man von ilur epittolae, cf. Ciceronit Brutut 2T. fi8* 
Ihre Söhne gehören unter die hiureittenden Redner der altem 
Zeit, welche schon mitKuntt tprechen; und beide werden von 
CKaesro im Brutut geloht. * Solche Redner tind auch in Rom von 
der Art, wie in Athen ob Pisistratus war: die noch nicht ihre 
Beden auftchrieben ; to wie man überhaupt vor der Haltung 
dfl nie auftchrieb, tondern erst nachdem tie gehalten waren, 
lud Bwar erst als dat Publicum so etwat zu lesen Getcluiaclc 
fand, «^ LuciuB Calpurnius Ptso Frugi (d. i. edler Mensch) ge- 
hört unter die altern Annalisten. Er war im Jahre 621 Con- 
tnl. Eben to ist litterariscli merlcwördig sein College Mucius 
Seaevola^ der bei den Ereignissen det Jahres 57Ü erwähnt 
wird. Mit ihm lebten Appiua Luciu8 Attius (fälschlich wird 
er geschrieben Acciua)^ ein Tragiker; dann ein Historiker 
LuäuM Camus Hemina; Cajus Sempromus AseUio^ ein An- 
nalenathreiber; to wie Claudius Licinius. Unter den vonttg« 
Uolialen Annalisten ist Lucius Coelius Antipater zu bemerken« 
Danar gehört auch hierher 4Jajus Luciüus, einer' der witzig- 
flten Köpfe teiner Zeit, welcher der Satyre eine Form gab, 
die Tiele Leser fand, cf. Vellejus Paterculua 2, 0. Br war 
ein Vertrauter des Sdpio Africanus^ und des Laelius» Eben 
so gehört in diese Zeit Servius Sulpieius Galba^ ein berühm- 
ter Hedner, cf. Ciceronis Brutus 21. Ihm gleichzeitig ist Ca- 
jus Fannius, ein Annallst. Af. Brutus^ der Mörder Cisara, 
machte eine epitome aus dessen Geschichtswerken, (cf. Cice« 
itmlt Brutut 26.) woraut man sieht, dast es schon Sitte war, 
AnnAge zu machen. Im Jahre 617 finden wir alt Redner 
den M. AemühtS' Lefndus y cf. Ciceronit Brutus 25., und den 
Oafuß Sempromus Tudüamis, welcher im Jahre 625 Contnl 
war. IHeser letztere hat auch commentaiiot getclirieben. 
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Bemerkt man werden, dm es 1 i et den gne- j|. 

■en Stiatiminner in Rom gao, aer onne AenntniM der i 
Bedekonit wer; eb Jeder hatte sieh die Fertigkeit, in- ji 
genehm in reden verschiffk; denn so war es C^« A- \ 
piriu» Carbo^ cL Ciceronis Brutus 25. 27. S4. Bin Vip ^ 
derer, der auch fiber das jus selirieb, und Liebhiber der \ 
stoischen Philosophie war, htPuUiuM ButiUua Rt^^ et ^.il 
Gero de offioiis 8, 2., Ciceronhi Brutus 29 seqq. Um diese il 
Zeit, in der SUtte des Iten secuU leben ein paar üftieü, von ]; 
denen der eine besonders berühmt ist: Qtiiniua Muoius Sea»- ■ 
volüf jiugur^ welcher im Jalure 631 Consui war. Er be- . 
scUiftigte sich damit, de jure lu respondiren. Dies ist der, * 
lu welchem Cicero gebracht wurde, um Rechtsgelehrsemkeit 
SU lernen, cf. Ciceronis Laelius im Anfange. Der andere der 
beiden Mucii ist Muciu8 Pontifes; er war im Jahre 650. 
Consui mit Lucüia Lichnua Craasus» Deber diesen Pontifei ; 
Tid. Cicer. de oratore 1 , 21. , nnd Plutarch im Cicero. Bfai . 

. ZeitgenoMe dieser war Q, Luctatius Calulus^ deijenige, der . 
gegen die Cimbem focht. Er schrieb eine Geschichte des 
CoD8ulatB, und man legte ilmi xenophontitche Simplicltät bei, 
et Ciceronis Brutus S5. Luciua Licinius Crassua ist eis et- . 
ner..der grossten unter dieser Classe von Männern aninseheli. 
Er tritt im Dialog Cicero's de oratore auf. Ein andrer gros- 
ser Redner ist Marcus Antonius^ cf. Ciceronis Brutus t0. 
Dm gleiche Zeit leben ein paar Dichter, merkwürdige Män- 
ner, Aulua Furiua^ ein Freund des Catulus, und QuiniUM 
Noviu8f ein originaler Kopf , welcher fabulas atellanas besr- 
bellete. In dieser Gattung folgte ilmi Lucius Pompomua Bo- ^ 
nonienais. Beide werden als auotores atellanarum genannt ; 
(Derjenige, der am meisten etwas ausgebildet und viele Nach- 
ahmer hat, heisst bei den Hörnern auctar^ und nicht der, 
der eine Sache luerst angefangen hat.) Noch ein Tragiker' 
war Cajua Tiiiua , aber ohne Litteratur, cf. Ciceronis Brutus 
4S. Luciua Plotiua GaUua war der erste, welcher Beredtaam- 
keit lateinisch lehrte, und einer der Lehrer Cicero's, ?id. Sne- 
tonius de ilinstribos rhetoilbus 2. Seitdem hat es viele rhetorea 
ladni gegeben: doch %0\ dass die griechischen daneben nicht 
sufhörten. SyUa^ der einWeric über sein Leben schrieb, en« 
digte es nicht, sondern sein Freigelassener, Corneliua EpicadiuM^ 
cf . Soetonius de grammaticis 12. , ( Dieses Endigen fkemder 
Werke ist im Alteiihume häufig geschehen.) Merkwürdig Ist 
gegen das Ende des Iten seculi Luciua LucuUua^ der als ^ 
Gelehrter durch eine grosse Bibliothek luxurirte. Zu der 
Zeit befanden sich schon mehrere in Eom, die aus griechi- 
schen Städten hierher gebracht waren; jedoch öffentliche 
giebt's noch nicht, cf. Ciceronis Brutus 62., quaestiones aca« 

'demicae 2. exordio, de flnibus S, 2. und epist ad Atticum 1, 
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.. lateuBuB idirieb In grieehbcher Sprtcbe efne G«idildite 
I Bundetgenonen - Kiiegi. Auch schrieb Valeriu§ Antitm 
le ToiDiiiina, cf. GeUius 7, 0. und Velldas Paterc 2, 0.; 
■■ hicinius Maeer^ et. Cicero de legibus 1, S. Von die- 
r Classe Ist soch Quintus Claudius Quadrigarius^ und Xsi- 
w Cornelius Sisetma^ sogleich IlistorilLer und CommenUtor 
gr Pisutus. Dem Valerius Cato^ eiHem Dichter, wird ein 
Milcht: dirae beigelegt, cfl Suetonias de illustribiis gnunma- 
ta 11. 



Dritter Zeitran 

im Tode des Sylla bis auf den Tod des Kaisers August: 
Jahr Roms 076. ^ vor Christus 18. — Jakr Roms lOT.« 

nach Christus 14. 

Eine Periode, die besonders fir Entwickelung der rtml- 
hen Litterstur hervorstechend Ist In dieser Zeit dringen 
ih die politischen Begebenheiten, wovon das Resultat kun 
: der Staat ist nicht im Stande sn einer festen Constitution 

kommen; die Streitigkeiten mit Patriciem und PleSejern 
wen, fort. Diese Unruhen machen es einem Römer mög- 
hl unter dem Scheine, eine Partheiiu sehiktsto, sich selbst 

«rheben. Manche wird gedümpft, wie die eatilinarische^ 

der es , der Urheber derselben, Catüina dahin bringen 
Aktitf in werden, was Caesar ward, Beherrscher des Staats; 
er noch waren die' Römer nicht gans reif su einer Monar- 
le. Kaum war Caesar todt, so gingen neue Unruhen an« 
nen neuen Beherrscher fanden sie an August^ der eine 
phlthat damals für den Staat war. Wäre seine Regierung 
» gewesen, so hätte sie dem Staate nichts genutst . August 
ir nicht ein constitutioneiler Kaiser; er hatte es aber so 
dt gebracht, dass nach ihm einer aus seiner Familie den 
liron bestieg. 

Gleich nach Sylla entstehen von neuem Unruhen bei des- 
n Begräbnisse durch den Consul ilf. A. Lepidus^ der nach 
«▼ersiinität strebte. Diese Unruhen wurden 07(1 beigelegt. 
laichst folgen G77 die Unruhen, welche Licwius^ ein Tri- 
n, stiftete, um das Ansehn der Tribunen henustellen. Ein 
tdifolger, Aur. Cotta war darin glücklich; gans stellte es 

der Folge Fompejus her. Von H70 folgt der sertorische 
feg, welcher neuii Jahre dauerte. Sertorius war auf Marias 
ite gewesen, und wiegelte in Spanien die Provincialen auf. 
• wurde von seinen dgenen Leuten nm's Leben gebracht. 



— ■» — i 

I 

Nach dleiem folj^ der cretentiiche Krieg. Ein Htofe Sw- 

liaber, woranter Citicier waren ^ machten das miltelländladie i 

Meer unsicher. Dadorch wurden die Besitauiigen der Römer *^ 

In den Provinxen beeintrichtigt^ und man mutiite Generale hin-, ': 

achicken, um mit ihnen fertig an werden. Der gificklichata |i 

war in diesem Kriege Pompejus^ und ein Sieg brachte ihn den i 

Namen Magnus. Zur nimlichen Zeit mnssten die Kömer ia .1 

Italien mit Spariacus, einem Gladiator, von 680 an, kämpfen. « 

Die« ist der SkiaTcnkrieg. Daneben dauerte auch der Kriüg ^ 

mit Mühridat^ und dieser wurde von Pompejos, dem maa c 

kraft der lex maniiia das Imperium ertheiite, geendigt Dies i^ 

fallt in*s Jahr 600. Nun ist Pompejua auf dem Wege, der r 

erste Burger Roms zu werden ; allein er lässt sich noch nichti « 

Ton Planen zur Alleinherrschaft merken. Auch wollte er nichts ,~ 

anders sein, als im Range der princeps civitatis, ohne T^nrana : 

lu werden. Er war nicht der Mann, der es mit Caesar hin- • 
sichtlich dea Geistes aufnehmen konnte. Caesar fing schon ia 
aeiner Jugend an au werden, was er wurde. Er hatte aidi 
aqhon in die catilinarische Versahwörung gemischt. Diese Ver» 

schwörung brach 686 im Consulat des Cicero ans, der sie « 

durch seine Wachsamkeit und seinen Patriotismus endigte, so i_ 

dass niemand von jener Parthei übrig blieb als Caesar, der ^ 

auf den ersten Stufen zur höchsten Würde stand. 691 wurde * 

er Praetor, und da wurde es ruchbar, daas er Antlieii an der > 

catilinarisclien Verschwörung gehabt habe. Caesar suchte g 

alch auf den Punkt zu setzen, den grossen gemeinen Haufen f 

auf seine Seite zu bringen, und zwar dadurch, dlsa er Ihai '.« 

eine Menge Yortheile zeigte. In jeder Stelle, welche er be- Z 

kleidete, wusste er sich der Gewalt zu bemichtigen. Auch ^ 

verband er sich mit Pompejua und Crtuaus insgeheim su ei- ^ 

ner quasi-Regierung des Staats. Dies geschah kurz vor aeineoi ^ 

ersten Consulate. 604 glaubte man allgemein, dass er damit ^ 

umginge, den Staat über den Haufen zu werfen. Er war al« ^ 

Ics in allem. Er suchte ein Commando über viele Legionen . 

zu kriegen, um grosse Eroberungen zu machen, wodurch er i 

sich furchtbar und zum Herrn einer treuen Armee machen, l 

und auf diese Weise zum Alleinherrscher aufwerfen ^ 

könnte. Er ging als Statthalter nach Gallien, wo er die gross- ^ 

ten Thaten verrichtete. Sie sind von ihm selbst erzählt Als !!! 

die gesetzliche Zeit seiner Verwaltung der Provinz verflossen • . 

ist, soll er zurückkehren, und die Legionen verabschieden;, i 
jedoch er will nicht, und lässt sich sogar auf Unterhandlungen 
ein. Da aber der Senat auch hiebei auf seiner Rückkehr und 
Entlassung des Heeres beharrt, kommt er endlich nach Italien: 

überschreitet aber den Rubicon, den kein Feldherr mit dem i 

Heere, ohne als Staatsfeind betrachtet zu werden, überschrei- ] 

ten durfte; und nun geht der Bürgerkrieg an. Ana Rom gehen . 



TO 

Ue Freunde der llepnbllkf naeh eioem SenttibesehluM, ntdl- 
'mm PompfjoB der Oberbefehl lar Gegenwehr anvertrant war, 
B die nördlichen Gegenden von Gross-Grlechenland. Wer au- 
ick blieb, aolite als Feind betrachtet werden. Caeaar arbeitel 
Idi dnrch Italien durch; aber bevor er Pompejua und deaaen 
Parthel^ die aich aus Gross- Griechenland, von Brnndisium aus, 
Iber'a Blecr nach Epims zurückgeiogen hatte, weiter verfolg- 
te| wendete er aich nach Spanien, wo er den Kern von Pom- 

SDB Macht, die spanischen Legionen unter Afranius^ Peirn^ 
und Varro beswingt. Darauf kehrt er schnell zurück; 
last aich in Bonn snm Dictator ernennen ; und aetit von Brun- 
iuainni aua nach Epirua iiber« Obgleich Pompejus anfangs glück- 
idi bei Dyrrliachium Wideratand leistet, zieht er sich doch 
nch Thessalien zurück, worauf er in der Sctüacht bd Phar^ 
Iks im Jahre 48 ante Christum von Caesarea Legionen bedegt 
rird, nach Bgypten flieht, und daselbst ermordet wird. Nach 
lieaem Siege hörten die Unruhen nicht gleich auf; denn in 
kfHca und Spanien waren noch Pompejaner, die besiegt wer- 
ten mnssten. 

Den africanischcn Krieg musste Caesar gegen Juha^ Me^ 
•eUuMt Seipio und des altern Cato'a Urenkel Caio Uticenns 
Uhren; und er aiegte bei Thapsus. So wurde Nnmidien und 
Hanriiiuden an römischen Provinzen gemacht. Dann schlug 
sr.die Söhne des Pompejus in Spanien bei Mundo im Jahre 4ik- 
Mntf konnte er erst ruhig nach Rom ziehen. Man machte ihn 
mm diettäor perpetuus. Ohne den Namen dnea Alidnherrschera 
»mnehmen, und unter der Würde des Dictators, regierte er 
nf dne Weise, wie selten einer vorher. Man kann ihn mit* 
nrrfefass vergldchen. Es wäre gut fiir Rom gewesen, wenn ea 
liB achon hätte tragen können. Sdne Humanität und seine 
Kardienste um den Staat, um Sitten und Ausbreitung der 6e- 
ahrsamkeit durch den Plan, allgemeine Gesetze für den Staat 
n entwerfen, aind ausserordentlich gross. So war unter an- 
Icra die trefliche Verbesserung des römischen Kdenders von 
hm. Indessen hatte er eine grosse Eitelkeit, welche einige 
'on der alten senatorischen Parthei dahin brachte, ein Com- 
dett gegen ihn zu machen, wodurch er 710 ab nrbe, 44 ante 
Christum, den 15. März fid. Die guten , edelmelneuden Man- 
ier, welche die That veriibten, mochten glauben, es sei nfitz- 
Ich-, eine römische Demokratie eiuzuföhren : da doch Luxua 
Hid Egoismus unter den Römern herrschte. 

Jetst tritt Antonius auf, um sich an seine Stelle zu ae- 
sm; und von Griechenland aus, wo er zu Apollonia studirte, 
rächten Oetamus^ seinen Grossoncle zu beerben. Nun waren 
ancbiedene von der Parthei gegen den Antonius, die diesen 
B erheben suchte, — unter welchen vorzüglich Cicero sich 
efand, ^- dar kein grosser Charakter war, obgldch man ihm 
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G&te des Ilerieni niebt absprechen kann» Antonius Terbaad , 
«ich mit Lepidua , der mit einer nacb Spanien beatimmten \ 
Armee in den Voratädten la£^, welcher Verbindung darauf anch : 
OctaviuB beitrat. Diese drei Männer wurden bestimmt , dem , 
Staate eine Constitution su geben (triumviri reipubllcae con«. | 
atituendae). Dies Ist das einiige Triumvirat in dei römischen \ 
Geschichte ; denn dies ist öffentlich anerkannt, die Torherlgen. ^ 
waren heimlich. Der Staat half Leute unterstützen, welche .| 
sur Absiclit hatten, den Staat als ein Erbtheil Anter sich in ii 
tlieilen. Es entsteht unter Urnen Krieg, besondcra swischea \ 
Octavius und Antonius. Lepidus wird aus dem Triurovirst ,| 
ausgeschlossen. 72S ab nrbe, 31 ante Christum, ist die Sohlacht '| 
bei Actium, wodurch Octavius Herr von Rom wird ohne Wl- •( 
derspruch der Partheien , weil sie der Unruhen mikde wareUi ^ 
und Octavian schon alle Macht in den Händen hatte. Auch ^ 
war der alte Geist verloren. Die mehrsten beugten sich unter \ 
das neue Joch, da es ihnen leicht gemacht wurde. August [ 
hatte Beispiele genug vor sich. Er hatte ^eia.jigrippa und "^ 
Maecenaa su Rathgebern. Er selbst war ein unbedeutender ; 
Mensch. Gleichwohl hat er durch die Rathgeber und AutA' ^ 
die Art, wie er seine Herrschaft den Römern angenehm macli- 
te, Rom vou dem Untergänge gerettet Sie drangen ilun eiaa •, 
Gewalt nach der andern auf. So floss auch der göttliche Na« 
me: Augustus (ehrwürdig^, die majestas popull Romani auf ihii \ 
über. So wird er dadurch, dass er das Consulat häufig ver- '^ 
waltet, und andere obrigkeitliche Aemtcr in sich vereinigt, be- : 
sonders die tribunicische Gewalt, in der Regierung befestigt 
Durch Empfehlungen wird er zum Gesetzgeber gemacl&t. Der \ 
Schatten, und , nach Tacitus , die alten vocabula der Republiki .'j 
nämlich die comitia, hören nach und nacli auf. Mit IHberim ' 
hörte alles auf; und so geht jetzt eine ganz eigentliche \ 
tyrannis, aber nicht coustitutionelle Regierung an. Die fol- 
gende Regierungsform ist, dass Aristokratie, und ein princepa 
an ihrer Spitze, herrscht; man nennt sie am besten /iri/»cj- [ 

p(UU8. 

Man sielit aus dieser kurzen Darstellung, wie unruhig das ' 
Volk war. Da Hess sich nicht viel stndiren. Doch fanden 
sich Männer, die im Stillen arbeiteten, und keine Neigung la 
Unrul&en hatten. Doch nahmen auch viele Antheil daran, und zwar . 
recht gelehrte Männer. Der römische Charakter war einer ! 
bewunderungswürdigen Energie fähig. Obgleich er sich mit 
griechischer Leichtigkeit bildete, so entstanden doch solche 'i 
gelehrte Männer und Autoren von vorzüglicher Art. Mau flu« .^ 
det unter den Römern Männer, die man in Griechenland nicht 
findet. Diese arbeiteten in Ruhe; jene schrieben mitten in 
den Staatsgeschäften eine Menge Werke. Unter August, dn 
es ruhiger wurde, fing ein emsigeres Studiren an. Allgemeine 
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Aiubreitoiiff der Lllteniinr flUft also unter Aagatl imd die 
iMgen* Bedenkt maUi wie bei Unruhen die Menschen sich 
an meisten ausbilden, so kann man sehen, dass sich in dieser 
Periode die meiste Kraft nnd Charakter seigt Dies ist die 
gddene Periode: aber nicht sowohl der Sprache, denn diese 
gewann erst unter den folgenden Kaisem an Pricisioni sondern 
wenn ifon Geschmack im Ausdruck und natörilcher Schönheit 
die Rede Ist. Man geht mit schnellen Schritten in Poesie 
and Prosa fort. In der Po^ie entstehen Uebersetsungen grie- 
chischer Werke, wodurch die Sprache gebildet whrd, und el- 
geae Orginale. 

Die Dichtkunst ist mit mehrem Zweigen auf dem Wege 
■am Flor; doch wird sie mit wenigen Neuerungen bearbeitet 
Die Sprache selbst wird wenig weiter geführt, ausser dass man 
mehr Correctheit und poetische Dictiou durch Debersetiung 
der Griechen hinein bringt* Vorzüglich bildet man sich nach 
ian alexandrinischen Dichtem, welche unter den Ptolemäern 
■ehrieben, die mehr auf CQrrektheit und schöne Sprache, als 
auf achSne Anliege und Phantasie sahen. Diese nahmen sich 
die Dichter des augustischen Zeitalters luro Muster. Diea 
teraetst die Römer, im Vergleich mit den Griechen, auf eine 
untere Stufe. Die Gattung der Poesie war episch, worin sich 
Vorhut^ der Freund VirgiVa^ auszeichnete. Aber es ist allea 
ton ihm Terloren gegangen, so dass wir nicht einmal den Ge- 
genstand seines Epos wissen. Ihn verdunkelte Virgilius^ der 
den Homer nachahmte. Darin, — nicht in Erfindung — , was 
den Geschmack und die Composition seiner Nachahmung be- 
I WIR, besteht sein Verdienst. Originelles finden wir nicht ; son- 
dern geschmackrolliB und richtige Zusammenstellung des von 
den Griechen Entlehnten. 

Das Thieater wird fortgesetst so, dass die Pantomimen 
I äDca in allem sind. Daher kommt's, dass keine Gattung dea 
Behanspieis ihren Gipfel erreicht. Vorzügliche Stücke im 
Trauerspiel, Lustspiel und den Miemen werden erwähnt; von 
\ Farms Thyestes, ein Trauerspiel , und von Ovidius Medea,. 
welcbe der der Griechen gleichgestellt wird. So lebte unter 
August ein und der andere feine Komiker, worunter Funda* 
\ «Im, von dem auch die litterarischen Notizen dahin sind. In 
' der Gattung der Mimen zeichneten sich unter Caesar Labe^ 
riuM und Publius Syriua aus. Lange dauerte es, ehe das ly- 
rische Gedicht gehörig gebildet wurde. Einzelne Dichter mach- 
tea Versuche, bis Horatiua der erste lyrische Dichter wurde. 
Die Ode konnte deswegen wenig Nahrung finden, weil sie für 
Tana und Musik ist, und von der ernsten Poesie ausgeht; bei 
den Römern hielt man es aber für Schande, zu tanzen. Es 
Ist hier Mos Nachahmung, was gethsn ward. Dies geschah 
aneh mit der Elegie^ In welcher die Römer die Alexandriner 

UI. 6 
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BachahnteBi i. B. Pr€>pertiu%. Indeisen dieie GattuQg haben die j 
Kö«er ad.aiugebildet, den sie dario den Griechen entfpegenH^ . 
stellen und sogar über sie su stellen sind. Sie hatten aneh Gattnn*^ 
gen, weiche sie erfunden haben: i. B. Satire: anfangs nnbe- 
atimmt, ton LueiliuM bestimmter gemacht, und von Horaa' 
dann in einem schönen Gewände dargestellt. Horatiu$ ist In 
dieser Gattung und in den Episteln der Dichter, der vor allen 
henrorsticliti den meisten griechischen Geist und daa meiste 
Genie liät; der alles hätte machen können, wenn er gewolli 
hätte. Das («ehrgedicht wurde mit grossem Glücke, vonüglich 
Ton Lucret%u8 und Virgilius (in georgicis) bearbeitet. Dieser 
war auch der erste, der die Alexandriner auch darin naclH, 
ahmte, dass er das Idyll als Gelegenheitsgedicht auf römischen 
Boden Terpflanite. Diese Gedichte enthalten riel Kunst, steiin: 
aber den übrigen seiner Werke nach. Auch werden die 
mit andern Gattungen der Dichtkunst, mit den kleinen, beson«. 
ders mit dem Epigramm, besser bekannt, und es giebt 
welche hin und wieder ein Gedicht machen. 

Dieses Zeitalter ist dasjenige, in weichem die Römer an? 
fangen, die heiles lettres aus Hüssiggang zu treiben. Sie kosS' 
men lusammen, und lesen ihre Werke einander vor. Ba eat* 
stehen gelehrte Gesellschaften. Diejenigen, welche sich dafon 
ausschliesaen, haben viele Femde. Weil der Staat deut Blen- 
Bcben weniger Mühe machte, und Luxus herrschte, so war die*^ 
ses Zeitalter für Litteratur günstig. Durch griechische El 
ganp und griechische Schriften nimmt man alle Herzen ein] 
und ao kommt es, dass derjeuige, weicher auf Cultur Anspi 
machen will, das Griechische kennen muss. Dies bei 
dann, dass man nach Griechenland reiste, um daselbst Phl 
sophen und Hhetoren zu hören. ^ Denn in den Städten 61 
chenland's hatten sich Gelehrte gesammelt, welche noch öffc 
liehen Unterricht gaben und Reden hielten; wogegen ea 
Born jetzt noch keinen gelehrten Stand gab. Menschen 
bilden, ward hier noch wie jede freie Bandinng betrachf 
und erst unter den Kaisem finden wir den Lehrstand. 
Athen, Rhodus und Apollonia waren vorzüglich solche MI 
zn denen die Römer reisten, um sich* zu bilden; daba 
ten sie zugleich mit durch gaua Griechenland, und vonü| 
wendete man sich nach Athen. 

Die Sitte war artige dass junge Römer nach Griechen] 
gingen, indem sie dort ungestört mit den Wissenschaften 
trauter worden. Zuriickgekehrt dann, vergrössert sich ilir 
1er dafür, indem sie Bibliotheken bei Privatpersonen ,fan< 
W8R jedocli unter August erst seine Vervollkommnung erhielt (i 
le MoMs Geschichte der schönen Wissenschaften der Römer] 
denn er legte die ersten öffentlichen Bibliotheken an; 
zwar die er^te auf dem palatium, daher bibliotheoa palatii 



k «ndm die GrtMhen hlaiWinglrt, mai d» flnf Mta im^ 
ilt des B&mcrn an. Doch ^böi rieh Leiita Mfili«, ilir* 
ferke Mbon bei Lebaeileo dahla in MngcD. 80 wird dl« 
Ütentar bei denen, welcbe ao viel baben, diM ale fiel 
ga illcB übrigen Sorgen waren, nllgemelner. Bin Glück flr 
Ib ^nMcntcbaften. 80 konnte ei inch bei den Bömem kom- 
am^ diM man groMe Köpfe unter Ihnen alebt And melalea 
tabB dergleichen nnter Pronlkem, Redaem und Qeachtcht- 
direlbam auf; denn obgleich Bian auch su getetarteo, malhe- 
■atUchen und phlloiophiachen Wiaaenaehaflen Qbergeht , to 
Mben doch die abstrusen WlHenachaflen , besondera Jene Gat- 
■agen, nnr ein kleinea Publikum in Rom. In Rom geht man 
liraa auB, dasa die Kumt mit der Carriera einea Btaatamanna 
iMtgeht; die bloaae Liebe su den Wiaaenachaften wirkt nicht 
M. Der Römer Ist noch bei der allen Idee, daiw «um 
haatimanne nicht Gelelireamkelt nnd Litteratnr geliore; aondern 
Im ^Bckllchea Blngrcifen und Wirken in den SUatigeachif- 
lan den Stnatamaiin mache. Daher setate man einen Archk 
mdea und einen jeden Philosophen, der kein Staalsamt ver- 
äaltelc, in Rom herunter. l>Bher wird in den tiefern Wis- 
KOBchafteu zu wenig angefangen; auch lingen »ie zu spät an. 
Unter den lllietoreii finden wir den Hoitensius und ft- 
Dero, welclie viele um eich haben, die grosse Verdienste hat- 
tta. Diese Ciaaee hat ihre beständige INahrung durch die Ge- 
jenlieit, oft lu reden. Alles geht bei ihnen vom Reden 
m; dabef wird ilmen das Sclireiben ao leicht. Jedoch blel- 
I lach die übrigen Gattungen der Lllteratur nicht unbear- 
* , deoQ nnter den Geschichtachnibera treten vorzüglich 
1 SallttHitMy^ d^ man dem Herodolut 
achreiltt auch eine 
iredtsaralieit, ata 
n Aus- 
tcbäftigen sieb' 
sie aber an- 
und Nigi- 
ifl dieaer oder 
I. Dies 
lackten den 




Mbrieben: Caju$ Trehaiiua ! P* ^ , htmwWti^m 

Zngleieh Cuigen Sfkten aater dea Jwrbten zu eoMelM 
nod aach dea Tencbi^deoeB Prindpien bilden sich Teri 
deiie SjBtemef als durch Labeo und andere. Endlich wfan 
adiöne Stil, dttr best^ Ausdruck aach den Attikern, so i 
mein, daas ein jeder nicht ohne Kenntnis« dea guten 
drucks ist Die Römer mi m Fortschritte in der litti 
sehen Cultur; anfangs lang ler, unter Einflusa griechii 
Kenntniss und nach griechiscnen Mustern. Unter Auguat 
ten Originale auf, und die Cultur fing an, verbreitete] 
werden. 

In dieser Zeit treten riele auf: so T. Lueretma C 
ein didaktischer Dichter von der alten Classe, in der 
Cicero seine Gedichte v^rfasst hat. ' Oajua Memmius ist 
Gönner/ der als Rhetor und als Kenner der griechischen 
teratur beluinnt ist Er verachtete jedoch die römfa 
was mehrere thaten, besonders in der Philosophie | pf. i 
ronia Brutus 70. — Lucius AeKua Stilo Praeconinua^ Lc 
des Farro, ein gelehrter Grammatiker, cf. Suetouius de ill. g 
miiticis 3. — Antoniua Gnipho und Hortenaiua; diesei 
Redner, von dem Cicero hiufig spricht, cf. Brutus im Ai 
ge und cap. 88. Mehrere Reden des Cicero beweisen, 
sie Rechtshändel gegen einander hatten. — Cicero, — - 
Terentiua Farro^ einer der ** grössten griechisch ^elel 
Männer 9 Consul im lahre 681. Von seinen Schriften h 
wir wenig übrig: nur ein Stack über die lateinische Spfi 

— Ein andrer Gelehrter dieser Zeit ist P. Terentiua F 
AtacinuSf ein Dichter und Uebersetzer des Argonauticon 
ApoUoniua Rhodiua, — Ein artiger Dichter ist Juliua Cal 
o£ ComeUna Nepos im Atticus 12. — Die beiden Gesch 
achreiber Lueiua Aeliua Tuberoy cf. Gellius 6, 8. , und Li 
Luccejua. *^ Quinlua Cormflciua^ dem die Schrift ad H« 
ntum beigelegt wird; denn von Cicero ist diese Schrift n 

— Procüiua^ ein Historiker, cf. Cicer. ad AtticUm 2, 2. 
nii bist nat 8, 2. — Ctgtu Faleriua Catullua^ gleichzeiti{ 
Lucretiua^ ein Dichter von Epigrammen nach altgriechisi 
Geschmack. -— Publiua Nigidiua Figuluaj der sich mit 
tersuchungen abatruser Art beschäftigte. Von ihm ist 
verloren. — Es gehören hierher auch die, weiche in Cic 
Briefen vorkommen, z. B. Matiua^ CoeHua^ Rufua^ cf. Ma 
Commentar über die ep. IIb. 8. vid. Weiake^a Sammlung, 
gehören hierher: Pomponiua Atticua^ dessen Leben Nepoi 
achrieben hat Er hat einiges geschrieben. Merkwürdi 
die Geschichte des Ciceronischen Consuiats in griechi 
Sprache; dann leine chronologische Uebersicht der aiteo 
schichte, cf. Ciceronis Brutus 3. So war auch die von 
ndnia Nepoa^ welche ihn wichtig gemacht hat Ein gi 



Biehldilbtfdi ■ milia Getohiclite' war seia Hauptwerk ; 

daralif lieslebt «ich dlle Dedication Catuir«. .FarMr 
\m: (kgu9 Julius Caeäor ab achänor Prosaist; einer der 
atea ätiliaten, welche aicb naeh den Atlikern gebildete 

lebte nm die Zeit Decimas Lab^rhu^ dto Caeaar iwang, 
as Theteter in treten , und aeine Minen ta apielen. Vth 
it nocb ein herrlicher Prolog nbrig im Macrobins. Jttn- 
it AAKm Syrus. 

Hui hat auch grosse Sehauapieler; und die groasten; 
le Bom gehabt, gehören hierher: in der Tragödie Ae$o^ 
in der Komödie RoactuMi Die Alten legten sich nur ioH 
inf eine Art dea Sthaaspiela. - 

Hit Caesar lebte auch Serviiu SulpiohiM JRufuM^ aus der 
i Lumonia, Consul im Jahre Korns 703, Freund dea Ci* 

ted Schriftsteller im Civihrecht, cf. Ciceronis BrutoaM^ 
ipio. ft; 0. Ein Grammatiker, der die Orammatik als Trb^ 
a triebe Ist Sestus C/odiu«, cf. Suetonius de illustr. graoir 
ia. — .Marcus Junius Brutus, aehrieb historische und phA^ 
liisehe Schriften. — Ein merkwürdiger Diehter ist Cnefus 
ra,'dar mimiambi schrieb, cf. die Ausleger su Ammian. Mar- 

Er Int %nch Homer'a lilade in lateinische Verse übersetat 
Uebersetsung war frei, wie alle Uebersetiungen der Alten* 
Hckts . Munatius Planeus^ war im Jahre 712 Conaul, und 
idtdea-Ciceeo. — iSa//i/s/iW, der Historiker, gab aich mit 
igeachaiten ab, und schrieb erst In späteren Jahren. Von 
I Schriften sind mehrere verloren gegangen, wodurch 
roaacn Verlust erlitten haben. Denn ao schrieb er eine 
I römische Geschichte. ^~ Asmius PoUio war ein Littera- 
in, vielen Verdiensten, und einer der ersten, welche el- 
Uiothek anlegten : und swar im Atrio des Tempels der 
taa. Er schrieb Tragödien und Ueden. — Marcus Antonius 
riefSe gescliriebeo. — Octavianus Augustus war ein Schrift- 
t von eben der Art. Merkwürdig ist der Verfasser eine# 
ellnng der Verdienste desselben um den Staat, ein Bnt^ 
sum tnonumentum Anoyranum. Ei iat edirt bei Tacitoa 
Indern Büchern, auch besonders. Es gehört unter die 

berühmten Monumente. Ausser der palatinischea .Bi- 
tte legte er noch eine im portica octav. an. Von der 
hid seine Verdienste um die Litteratur. — - Der Günstling 
kuguslus, Maecenas^ ein grosser Versifex, dessen Verse 
erbärmlich waren. Sie trugen den Charakter seines Zeit* 
; es war keine Kraft in ihnen. — M» Fipsanius Af^rippa 
Ich nm das geographische Studium verdient gemacht. — 
nuSy Freund des Tibullus, von dem man noch etwas 

haben will, das aber nicht von ihm ist: ad Aügustum 
ogenie sua, d. h. ejus, und ein Werk: de familiis romanis. 
EToro^ifia und Firgilius sind andere gleichzeitig, s. B» 



lMelu9 Feriyg^ Im efhAtm «ad Traofr-GedicMe Kerfi 
Mrii BQdere, welchci kt den BLIogen VirgHU'^d Iteiiti 
Ümn geiuiinii werden, i. B, Helmua Oitima^ Cttnlfs^ FVi 
im dm ein Gedidit: Smyrnn wir,- wenn «r nenn lafan 
nrbeHet liitte. > Bin andrer Mohter dicker Gattonn: itt B 
Tucca» Dietcoiv eo wie dem Variu9^ ^einem Tnglker 
FreUrtd VIrgU*« nnd Homi's/hat Angust nach Viq^'a .' 
die DnrcliBicht der Aeneia aufigetragen , weil aie'feaer 
fitUeadet silrfickHeaa. -* Andi iat ein Arxt unter Augnat, 
tmriu» ÜMAv der in greiMin Anaelin atund: wie die A 
anil Caesar iiberhaupl geachtet waren; denn derAnt iat 
nicht mehr Sklave, wie ehedani. — Dana leht ein Jarht^ 
tUu9AlfenuB Forva.efn Dehaater anfangs. — Ein artiger -1 
tef iät DamMus Motbum in der Gattung kleiner Gedi 
nad Ga$aiu8 Parmemiä von diea der Art. — TUndluM Mt 4ei 
aftgf cliate Biegiendichter. Sein Zeitgenome ist Propet 
Jtagker iat Ovidiu9. Bin filinlicher war 71 Vat^ Smfm 
Im {itebrgedicht cdchnete aich jiemUiua Macer aaa; abe 
Gedicht: de virihua herbarnm iat untergeschoben.— «P* C 
ÜJM Severus legt man mit wenig Grund daa heaebrdi 
Gedicht Tom Aetna, daa jünger ist, bei. — Bin treffl 
Meister ist C. Fedo jilbin&vanuB^ Ton dem wir: de i 
Drusi Neronis an die Mutter Livia haben; das dco ä 
ftigidaien Geist der Spradie hat Bs giehi Weriie dai 
aaf die man nicht fiel Aufmeriraamkeit wendet. Daliin gehört 
dte leinte Bief^e des •iVopffittta, dann die von Pedo um 
f aalogua fon Laberiu$. Valdcenaer setste noch daa Gi 
ache epitbalaminm )iuf die. Hochaeit der Thetis liinia; e 
Jadoch wenig Composition und Kuqat. — - Ovidiua hat t 
BrSndnngskraft , die wenig Kunst und Bildung litt, na 
an weit führte. Br steht gleich hinter Horatius, um 
Werke mit weniger Nachahmung der Griechen verfertigt; 
hat er den Ton von der verinderten Latinität angegäNi 
OratiuB Falüeua iat mit ihm gieichxeitig. Von ihm ] 
wir cynegeticon, ein Lehrgedicht auf die Jagd. 
- Jetst kofloimen auch die Khetoren als Schrlftateller 
aaf, welche proaaische Reden schreiben. Wenn in iliren 
lan dadamirt wurde, so muaate man über diese oder 
artferia ficta reden. Solche Stücke haben sich vom iS 
pater erhalten. Vor ihm lebte HL Porcius Latro^ untei 
aea Namen man eine deciamatio contra Catiiinam hat; 
wifalte für diese rhetorische Uebungen berühmte Gegem 
aua der Geschichte, und bearbeitete sie. Dabei kriegen i 
ten falsche Namen und Verfasser. 

Trogua Pampeftis ist der erste, welcher Unlvei 
adiichte schrieb. Epitomirt halben wir dieselbe durch Jm 
mit Beibehaltung der Sprache. Trogua muaa ao angenefa 
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ieyiLi wie es Livius war, einer der trefflielisieii Stilbtea 

in Köm. Hgginua itt Mjllii»gr«ph, und Bibliothekar bei der 

■iUioÜiel& auf dem Paiaiiuni. — L. Paagiemts Rufns^ ein frot» 

«er Redner, lebt enter Augostua, und war ISO ab arbe Con- 

anL — ^ CaeMor GermanicuM bat trefSiche Gediclite geaehriebeiii 

. -r* M. Aniüthu Lmbeo und C. jitefus VapUo aind Joriaten. — 

'Jfareaia MmäUua iat ein Lebrdichteri von dem wir ein Oe- 

diahl aber die Kunat der NaUf iUtatellerei haben. — Luema #b- 

', «aalafla, einem Geachichtachreiber, le^ man filacliiieb daa 

. BnA I de aacerdotiia et ma^natratibna Romanomm fiel. — Jhi- 

\ ^ iiUmB Lttfua war Rhetor and GrammatilLer. Von ihm iat eine 

f Sebill von den Figuren in der Redelcnnat, die aoa Gargias^ 

^ dnem grieeliiaeben Rhetor, geiogen Iat — M. Verriua Flaceu9^ 

,efai Oranunatlker, achrieb faatoa praeneatlnoa. Br liatte in 

Mneate aoeh einen Kalend auf Stein ehigrabea laaaen. Hie- 

! ker fldutaeB ebenlalla die l CapitoUni, wo hiatoriaahe Da- 

k^ 
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U Vierter Zeitraom. 

w 

ih FoM TVfie liet KaUera AuguatUB U» auf die Regierung Ha- 

P, irimi: Jahr Rom'a 787. , nach Ckrietue 14. — /itAr 

JBom*a 870., nach ChHeiue 117. 

Hadrian finden aich noch mehrere anaetwUche Sehrift- 

; nach üim wenige. Von Tiajan kommen wir weiter 

, in Rikdcaicht der Blegaui, beaondera aber aelt Coafm(^ 

dna. Der Geachmack fing an nnter den eraten Caeaarn ateh 

im verlieren} man. verfiel iu'a Kieinilohe. Die groaawi Gegen- 

^ mit denen man sich früher beachlftigt hatle, ielen 

man aann auf Künstelei, und ging mehr darauf UM, 

Werte na epitaeln, ala natürlich su aehreibeo. Daher glauben 

iMe, daaa Letiterea geaunken ael aeit Tiberhia; alleln man 

den Geachmack davon unterscheiden. Die Sprache gib- 

, und die Litteratur wurde viel weiter ausgebreitet: be- 

era in Spanien, wo Hispalia und Calagnrris ala littevari*- 

Btidte belcanut waren, ao wie ea in Gallien Maaiilia 

«nr. Jedoch wenn man auch in aolchen Städten lateinladi' 

iaUeb, ao ^rach man de eh nicht lateiniach. Nach Masafiia 

iging man jetat, wie ehedei na Athen. 

I Zur Auabieitung der I m Spraelie und Litteratur 

Ja dleaer Pe ' de trägt bei, ui der Bachhandel aufkommt. 

jk gab Bwar u Buchhäi der vorigen Periode; iä* 

|ir dem reiche ! wie Aißwus^ aie Sklaven codicaa abadärel« 
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boL UcMen^ aber wo allgenein wie er Jelit worde, war er 
damah nicht Didlorch wurde e» m&glicber^ diu, wie* wir 
aus Horatioa sehen, neue Schriften in die Provinien Icamen. 
In den Zeiten der Ciiaren ging es noch weiter. Die Bnch- 
lilndier Hessen viel abschreiben. Die Bacher waren sclion in 
gewissen Formularen in haben. In solcher Leute Liden ka- 
men au der Zeit Gelehrte , welche Ikber die Codices dispntir« 
ten, cf. Gellius 6« 4. Es scheint, dass dieses Bucbbändler- 
wesen ein Metler war; aber ^in Honorarium wurde noch nichf 
genommen. So wird manches besser; aber der gute Ge- 
schmack, die Art, sich natürlich ausiudrficken, scheint seit' 
Tiberiua su sinken, ct. die Vorrede des Vaierlus Maximus» 
Die römischen Schriftsteller unterscheiden die vor und die naeh 
August I und nennen jene Veteres. Die spätem , >• B. Qulntl-- 
lianns, erkennen die im angustischen Zeitalter för Muster des 
Geschmacks; seit August ndimen sie an, dass der Geschmack 
verfalien sey, cf* Dialogus de causis corruptae eloquentiae eapi 
IX hinter Tacitus. So sehr aber auch der Geschmack anfing 
SU sinken, so entstanden doch Verbesserungen der Litteratur 
im Garnen durch Ilerbeischaifung von Materialien, durch Un- 
terricht in der Litteratur, durch Schriftsteiicrei, und über- 
haupt dadurch, dass in Rom der Ton litterarlscber wurde. — 
Es wurden also mehr Subsidlen herbeigeschafft, indem mehr 
Bibliotheken errichtet wurden. So von IHberius^ der kein 
Feind der Litteratur ist, aber auch weiter keine Verdienste 
hat, cf. Erhard de meritis Tiberii in studia iitterarum, Co- 
burg 1798. 1 worin jedoch vieles übertrieben* ist. Nachher 
legCfe Vemutamia eine Bibliothek im templo pacis an ^ '. weil 
viele Bücner unter Nero verbrannt waren. Selbst von IJfcmi' 
tianuB wurden Leute nach Griechenland und Alexandrien fjt* 
sehicktf um codicea abinachreibcn. Trajanus legte die bibUo- 
theca nlphna an. Auf. die Art entstund eine so grosse Menge 
von Bibliotheken, dass man ihrer in Rom an dreissig sililte, 
unter denen mehrere öffentliche waren. -— Das Unterekhtcn 
wnrde auch hiufiger. Viele beaehäfiügten sich ausachlieaalieh 
damit: wie die Blietoren und Grammatiker, weiche theila Grie- 
che«, theils RöBier waren. Dann wurden auch seit Feaposio- 
nu$ von Staate wegen Anatalten angelegt, mit denen LehrateU 
led . mit Salarien verbunden waren» Zuerst wurde dieses Voi^ 
recht der Beredtsamkeiti der alten römischen Kunst, gewidmet, 
(^intlllan war der erste in diesem Fache, der mit annuia cen- 
tenta, d. L bald 10,000 Rthir. von Vespssianus dotirt wurde. 
Aber auch der Jurisprudens wurden öffentliche Lehrer gegeben. 
Merkwürdig ist y dass auch ausser Rom Lehranstalten waren: 
In griechischen Städten i. B., die unter römischer Botbmla- 
aigkeit stunden. Aber in Rom war die erste grosse AnatAlt, 
von Hadrian gestiftet, wo Vorlesungen gehalten wurdePi wer- 



mu die scholl romana entapraDgeo bt Derfrleiclien Data sind 
merkwQrdiip, om deo 6an|r der CuUur in sehen. Endlich gab 
ea lach' Tide in Rom, welche in pergniis, d. i. in Zimmeni 
aoter dem Dache, sassen und privatim unterrichteten; daher 
pergulae magistrales, und ludere (Horat. art« poetL 370.) -* 
Audi kam daa Recitiren auf, wotou die röroisclicn Schriftstel- 
ler viel Wesens machten: das vielen Nutien hatte, aber auch 
vielen Schaden stiftete. Hatte einer etwas fabricirt, so las er 
es in grossen Gesellschaften vor. Darüber spotteten die Satiri- 
ker: besonders darüber, dass diese Leute mit der ausserstea 
Hitse dedamirten. ' Die Zuhörer riefen: euge belle sur Ap- 
pkinaion. Diea war auch nocli im Mittelalter gewölinlfcli in 
den Kirchen , wenn der Prediger einen sdiönen Gedanken 
sagte, welches man jetit nicht mehr hören soll. Im Pliniua 
IIb. 1. epist. 13 extr. ist von den Recitationen die Rede, In 
dem Dialog: De claris oratoribus cap. 2. und 0. hinter Tacitn« 
findet man kdne Lobeserhebungen von den Recitationen. Auch 
im Juvend und Blartid ist davon die Rede. Das Gute dabd 
war, dass die Zuhörer ihre Meinung sagten, ehe man die 
Arbdt dem librarius gab. Für den Anfänger der Recitationen 
giebt mau den jiainiua Pollio an; aileiu) ea geht von dem 
Gebrauche bei den Griechen aus. 

Anfänglich ging es in dieser Periode ganz ertraglich. 

i^ 'Völlig verlor sich der Geschmack niclit: obgleich der Senat 
sich vor den principes sklavisch demütliigte, und man sogar 
die Geschichte selbst verdarb, wie es Veiiejas Paterculus that 

; Diei bemerkt Tacitus in seinen Annalen, dass vorsugliche in- 
genln ddi surückiogen, wenn sie nicht die Wahrheit sagen 
durften. Unter Tiberius kam das crimen laesae majestatia 
aufy und wurde bis Suf Kleinigkeiten ausgedehnt. Dadurdi 
wurde bald in die Litteratnr Verschränktheit und Dunkelheit 
der Gedanken eingeführt, um so dem delator an entgehen« 
Wenn Persiusi einer der dunkeisten Schriftstdier, Verse des 

i Nero persiAiren will, so sagt er es so dunkel, dass man ea 
kanm versteht. So haben andere einen gesuchten Stil sich la , 
eigen gemacht. Auch verlor die Litteratnr dadurch, dass sich 

k die auperstitio der besten Köpfe bemächtigte. In der iltcren 
Zdt war sie Staatsmaxime , jetit kam de als GlaubensarÜkd 
nnf. Daher geriet!! die ganie römische Welt in eine solche 
Menge von Albernhdten, wie man sie im Mittelalter findet, 
cf. JJräck über die Aehnlichkeit der Verirrungen des mensclw 

I liehen Verstsndcs in swei verschiedenen Zdtaltern, Stuttgart. 
1186, 8. Die Pliilosophen, die noch viel ächte Wdsheit er* 
Udten, wurden verfolgt. 75 nach Christus jagte sie Fewpaatmi 
ans Rom, cf. Xiphüinua im Auszuge des Dio Cassius 06, IS» 
Es waren gröastentheils Griechen. Aorger wurde es unter 
Domüianf da fing der Druck der litterarisdien und politiscben 



Freiheit m. Im Jahre 04 nach Chrlaias jagte er alle Philo- 
aopben, uuter welchen auch JSpictetus war, aus Rom, cf. 8ue« 
tonlos im Domitian cap. 10., Gelliua 15, 11., Xiphilinns 07^ 
IS» nebst den Noten des Reimarus in der Ausgabe des DIo 
Cassius. Seit * Domitian wurde Inquisition gegen die Bücher 
verhingt, und sogar eine Bibliothek wurde verbrannt. Die er- 
sten principes nahmen es Ikbei, wenn jemand einen attt der ' 
alten Republik einen edlen Menschen genannt hatte. Die Ge- 
schichtschreiber mussten jetzt alte Repubikaner hemntersetEeo 
und Wundergeschichten ersahlen, wie Dio Cassius. Die Be- 
redt^samkelt wurde enge, wie die Röcke der Mmer. In's Aeos- 
■erliche setzten sie alles. Auch kam der Name dea orator 
ab; er hiess jetst causidicus. Im judicio decemvirali wurde 
aqi meisten harauguirt. Ward dort ein geistreicher Gedanke 
gesagt, so ging er durch alle Provinien. Die Zeit, wie lange ei* 
ner aprechen durfte^ war bestimmt; folglich mosste der Redner 
Attswlichse beschneiden. Doch auch grossen Rednern begegnete 
viel Ungeschlachtes, indem man die Beredtsamkdt nua- 
•cbmucken wollte. Damit hingt ausammen, daas man CMichte 
6hne Zweck machte. Von dieser Art sind die Tragodiea dea 
Seneca. Solche Dinge mussten missrathen. Diess bewebt, 
dass das Zeltalter in Hinsicht des edlen Geschmacks in Ver- 
fall gerieth« Der Fond von reinem Geschmack war. dahin. 
Wir fliiden eine und die andere Art von Ldtteratur mit einem 
neuen Charakter versehen, wie die Satire durch Juvenalis vnd 
Per9iu9*j da in dieser Zeit Strafpredigten gehalten werden 
• mussten. In der neuen Manier kam auch das Epigramm auf, 
in welchem Martüdia der erate ist. Auch prosaische Satiren 
kamen auf: die satira menippea, in welcher Art Farro mit 
Versen untermischt schrieb« Dies wurde von Seneca in seitoer 
AmntoXoHvvta&ig auf den Kaiser Claudios nachgeahmt. Von 
der Art ist auch das Satiricon des Petromua. 

Durch grosse Gelehrte, die auf viele Sachen, weaiger 
auf schönen Stil sehen, seichnet sich dieses Zeitalter ans. Kin 
aolcher Polygraph war PUnius der Aeltert. Will man dieaes 
Zeitalter benutzen, ao muas man eine Auswahl treffen und ' 
die Sehrifftsteiler wihlen, welche sich an den alten Gesdimack 
halten, oder es mussten Genies seyu, wie Seneca, Von der 
ersten Art ist ^uintiUanns. Annaeus Flofue ist ein Histori- 
ker, der immer geputzt geht Diese und ihnliche, welche 
ungeheure Bilder wihlen, muss man nicht bald leaen. Dagegen 
ist Ifadto«, der grösste Schriftstelier, desto ausgezeichneter. 
Aus ihm lernt man, etwas Eigenes zu haben, wms schon viel* 
mal gesagt ist. Die Sache ist, das» man in die Sachen sel- 
ber hineingeht. Tacitua hat viele Fehler im SUh aber er ist 
ein grosses Muster des Vortrags der Sachen. Andere wollten 
Mk nach den früheren bilden, hatten aber nicht Genie ge-> 
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■vg, des Weg sn finden. Von der Art bt Pfinius der J9n- 
fere. Man nehme ilch in Acht, sich nicht durch die Fehler 
dieser Schriftsteller in Terderben. 

Onter TiberiuM wer Phaedrus^, der kein growet Anfsehn 
bII seinen, Fabeln machte; denn Seueca weis« noch nicht, data 
ea Fabeln im Latduiachen giebt. — C. j^ainiua Gallus^ ein 
Redner, Sohn des AsitnuB PolUo^ gehört unter die besten 
Bedner, cf. Soetoo. im Claudiua cap. 41* und PUnii ep. 7, 4. 
— Bin Jurist ist Af. Coccejus Nervo» Aus dieser Famiiie 
war Nerva, der Kaiser, cf. Taciti annal. 4, 68. 0, 26. Dort 
{|6bt ea mehrere Redner erwähnt. — L, Vinicius^ ein cansi- 
dlcna^ fiarauguirte aus dem Stegreif über wichtige Procesae. 
Ba lat nicht der, welchem Veilejus Paterculns seine Geschichte 
dedichrte. Hieriier gehören auch AreUiuM Fuaeus^ Ckstku 
JKw, BL Aemüius Scaurus, Der letstere war PoSt, und 
Bchrieb eine Tragödie. Auch tritt VellejuB PaterclUua anf^ 
dcaaan Oeachichte lesenswürdig ist: ausseid wo er Tiber 
adneicheit. Vtderius Biaximu» hat nicht mit Geschmack 
fescMcben, ist aber wegen der Anekdoten angenelmi. Man 
lese seifle Dedicatioui um den Geschmack kennen id lernen. 
Semfvanuu Proeulua war Jurist und Nachfolger von Cocccjna 
Ner«a, Ton dem die Parthei der Proculejaner herstammt 
Mm* Sakimanus^ Giviiist. Die Juristen vermehren sich vor- 
ligiich wie die Redner. Man sieht nie als die instrumenta 
dominationis an. Von den Rhetoren sehe man Seneea in a^ 
neu Coniroveraen, aus denen man viel Litteratur, die Rheto- 
ren iietreffend, kennen lernt Julius Bassus^ iat ein Rhetor; 
dann treten njotf Mßu9 FUnms; und Foiiemu MotUamu^ der 
eine Rolle ala Staatamann spielte, cf. Taciti ann. 4, 42. ; Sene* 
ea paier; Marcus Annamts Seneea , Rhetori Vater des Plillo- 
aophen; ^uintus Haterius, ein Staatamann, cf. Taciti ann. 4i 
61.; Oremutius Cardus^ Verfasser von Annalen, der unter Ti- 
i>er in eine schwere Untersuchung fiel, weil er den Caaaiua 
nyd Bratna die ietsten Römer, d. h. die letsten Vertheidiger 
der FVeiheit nannte, cf. TacUI ann. 4, 84. nnd Senecae con- 
solatio ad Marciam cap. 22. 

Unter Claudius ist ein Dichter und Staatsmann Cte. Len- 
tidus Gaetulieus^ der obscöne Gedichte in Catull'acher 'Manier 
gemacht hatte, cf. Martialis lib. 1. praefationem und Taciti 
ann. 4, 42. 6, SO. Pomponius MarceUus^ ein exactor mole- 
stissimus linguae latinae, von dem nichts i^brig ist, cf. Sueto- 
niaa de grammaticis cap. 22. Vermuthlich gehört noch liier- 
her Curtius Rufiis^ den man über das sweite secuinm, hald 
in dieses, bsld in jenes Zeitalter setst. Ein tragischer Dlcli- 
ter, der fur'a Haus Tragödien machte, ist P. Pomponius So* 
enndus^ der sehr geruhrot wird, cf. Quintilian lib. 10., Plinii 
historia natur. 14, 4., PlinU ep. S, ft. Em netter Schiiftalel- 



1er ikt A. CorMliu9 Celnu, der AehuHchkeie mil Vellc|M bat 
Er schrieb eine fincyclopädie gemeinniitsiger Kenntniite, wo- 
▼on die Medicin übrig blieb. Pomponius Meiü blnteriieis elo 
Udnee geognpbiiches Werkeben; einer der ersten in diesem 
Fiebe. Bedeutend ist X. Juniua Moderatu8 Columella^ tob 
dem man ein Bach über die Laudwirthsebaft bat^ das mit vie- 
ler Nettigkeit gescbriebeu ist. Q. Rhemniua FanniuB PüIob' 
ntoiiy ein Grammatiker nnd sonderbarer Orilieufänger. 'Voa 
sich selbst, glaubte er, wären die litterae entstanden; Von 
ScriboniuM Largus Designatianus ^ haben wir ein Buch über 
Ilansarsneten (parabilia). Ein trefflicher Schriftsteller ist Q. 
Asoonius Pedianus^ dessen Zeitalter nicht gani gewiss iat. 
Man mnss ilm früher setsen. Br hat den Cicero, besoadem 
die Reden desselben, auf gelehrte Weise commentirt. 

Unter Nero Claudius Caesar lebten: Marcus ValerhU 
Probus ^ ein Grammatiker und Commentator; L. Amiaeus Se^ 
neca^ philosopiuis stoicns, dessen Schriften reich an Sachen 
sind; ein lyrischer Poet Caesius ^o««?/^, Nachahmer des Ho- 
rmi und Freund des Perslus; Virginitis MufuSy ein Rhflftor; 
Annaeus Corfiulus^ ein stoischer Philosoph, Lehrer des Per- 
eins, und wie man glaubt ein Autor, von dem die griechische 
mythologische Schrift: de natura deorum ist; Pcrsius^ vou 
dem wir sechs ideenreiche Satiren mit kleinen Schollen haben; 
Lucanus ^ einer der grössten Köpfe, ein achtes poetiscliea Ge- 
nie, das sich sehr ausielclmetc. 

Unter T. Flavius VespasianuSy einem Gönner :der Ge- 
lehrten, war Saleius Bassus^ ein Redner und Dichter , der 
eine grosse Pension erhielt, cf. dialogum de causis com eloq. 
cap. 0. und QuintilianuS IIb. 10. Auch gehört in diese Zeit 
der Verfasser des Dialogs: de causis corruptae eloquentiae; er 
ist aber unbekannt, nnd ein anderer als Tacitus, Quintilianua 
und Plinius junior. Dann gehören in diese Zeit die beiden 
epischen Dichter: C, Valerius Fiaccus und C, Silius Italicus. 
Letiterer ist ein Freund des Plinius junior. Er steht niedri- 
ger, als Fiaccus; sein Gedicht ist nicht mit Plan gearbeitet^ 
sondern aufgestuzte Geschichte. Femer lebt jctit ein Dichter 
Curiatius Maternus, der verloren ist. Er zeichnete sich durch 
Tragödien aus, die man als rhetorische Reden ansehen musS| 
cf. dialogus de caosis cor. eloq. im Anfange. Er ist auch der, 
welclier im Dio Cassius vorkommt. Unter Domitian kam er 
um. Gelehrt war ein gewisser Pegasus^ den man den Namen 
Liber gab, cf« Juvenalis 4, 77. Ferner gehört hierher: C. 
Plinius Secundus Major ^ der Naturgeschichtschreiber. Sein 
Werk verdient einen weiteren Titel. Ausser diesem grossen 
Werke hat er auch noch manches andere Treffliche geschrie- 
ben, B. 'B. ein Buch Ikber die Kriege der Römer mit den 
Deutschen. Er war ein Vielschreiber. 



■ / 



Unter 7. Ftoüiua Domiiiami$ finden wir: M FaUma 
Qßiinctilianus ^ einen trefflichen Antor wegen feiner gntea 
Orandsilse, und wegen seiner Liebe lum gnten Getehmiek; 
Afuntiun Stella^ Verfasser voii kleinen Gedichten, der in Sta- 
tu pylvls (d. h. vermischten Gedichten) vorliommty cf. Marti«- 
IIa 1, 62«, 6, 21., % 13.; Lustricus Brulianusy einen Dichter, 
der Eiegien und Epigramme machte, cf. Piin. ep. 10. Hartia- 
Us 4) 23.; P. Papiniu8 Statiua^ der sich durch seine Thebaüt 
und Achilleis sehr ansieichhete; Scaeva Memor^ der TragS« 
dien machte, cf. Martialis 10, 10. und 11.; 7%irittM, einen« 
Satirei^dichter. Wiclitiger waren in diesem Fache: Dec. Ju- 
nms Juvenalia, ein Autor , aus dem man das Zeitalter kenne« 
lernen kann; M, Valeriua MartiaUs; Sulpicia, von der wir 
eiae schöne Satire haben. Ein beweis eines sonderbaren Ge- 
schmacks ist Terenlianus Maurus^ ein gelehrter Mann« der 
in Versen über die metra schrieb. 

Unter M, Coccejus Nervo ^ der von 06 tn regiert, war 
Niemand. 

Unter M. VlpiuM Trajanus gewinnt das Reicli an innerer 
und äusserer Kraft Da man unter Domitian verstummte, er- 
holte man sich unter ihm , und es traten treffliehe Köpfe auf. 
Der grösste ist C. Cornelius Tacüus. Dann erscheint C Flu 
niu8 Secundus Caecilius^ ein Autor, dem es nur darum su 
thnn ist, schön zu sclireiben, und schöne Gedanken su sagen. 
Seine Briefe sind als Exercitien su betrachten. Ausser diesen 
Schriftstellern leben mehrere, welche hier jedoch nicht in 
Betrachtung kommen. -— Frontinus ist ein Mechaniker; ein 
Dichter Victor Foconiua^ cf. Plinii ep. 2, 13. und Martialte 
T, 28.; Passienus PauUus^ ein elegischer Poet, cf. Plinii ep. 
6, 1&. 0, 22.; Virginius Bomanus^ ein Dichter, der Komö- 
dien in der Manier der Alten machte, cf. Plinii ep. 6^ 21.; 
Javolenu» Priscus^ cf. Piinii ep. 0, 15.; C Suetonius Tran- 
quiUu8^ ein Verfasser von Biographien, der mit siemlicher 
Untersuchung die Begebenheiten der Kaiser ersählt. Andere 
Geschichtsclireiber fangen an, die älteren su coropiliren« Sie 
sind aber uns interessant, wenn die Alten verloren sind, i. B. 
Julius Obsequens^ der die portenta aus dem Liviüs zusam- 
menschreibt; L, Annaeus Florus^ der gezwungen schreibt 
(vld. die praefatio des Graevius zu seiner Ausgabe), giebt in 
■einem Bücheichen eine Uebersicht der römischen Geschichte. 
VeHua Longus ist ein Grammatiker. 

Seit llT post Christum erscheint P. Aeliua Hadrianus 
aelbst als Schriftsteller. Er schreibt griechisch, und hat viele 
Epigramme verfertigt, die so dunkel sind, dass sie niemand 
versteht. Dann gehört hierher Annianus^ ein Dichter, cf. Gkl- 
lius T, X 20, 8. Auch treten Juristen auf, als: Salvius Ju- 
Uanusy Verfasser des edicti perpetui; Neratiua Priacua. Dann 
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folgt dne Rdhe ton Anlöten*, die nran in einer Samnlang 
hat nnter dein Namen der rlielorea Katini, nnler denen Julkts 
Seneriimua ist; itnd Cedjmmhts FlaceuM^ Ton dem wir Anf* 
sitae Aber crdiolitete Fille baben. 



Ffinfter Zeitraum. 

Von Hadrtan*a Regierung bis auf Romulua Auguatmlua: JtAr 
Rom'8 870., nach Christus 117. — Jahr ßom's 1129., 

nach Christus 476. 

In diesem Zeiträume erblickt man wenig Originalittt und 
icliten Geschmack. Unter den Prosaisten finden wir keinen 
ächten ausgezeichneten Kopf. Unter den Poeten leuchtet 
Claudianus nocli hervor, ein ahnlicher Kopf wie Ovidins; die 
übrigen haben keinen Geist des Alterthums mehr. So wie der 
römische Staat kränkelte, so geht es auch mit der Litterttnr, 
Vortrag und Sprache; wie einzelne Autoren nicht mehr Tiel 
wirken konnten, so waren auch ein^lne gute Kaiser nicht 
mehr im Stande, die Ursachen des Verfalls in heben. Am 
schlimmsten werden die Verbindungen d^r Römer mit den 
Barbaren: — aus dem Grundsatze, sich mit ihnen an verbinden, 
um das Reich in schützen. Die Barbaren studirten die schwa- 
chen Seiten des römischen Volks aus. Mehrere Ursachen 
kamen noch hinan , denen man abier in viel beilegt: i. B. man 
spricht viel von der Theilnng des Theodosius Magnus in den 
Orient und Occident Allein wären nur die Verweser recht- 
schaffen gewesen, so war die' Theilung gut Es entsteht ein 
ipiperiam utrumque, ein getheiltes Reich und awei Hauptfliäd- 
te, Rom und Constantinopei. Diese beiden getheilten Reidie 
haben ihre eigene Geschichte. Die von Constantinopel geht 
nna nichts an. 

Die Sprache betreffend, so finden wir ein Sinken, wie 
wir es im vorigen Zeiträume nicht bemerken: besonders bei 
den Prosaisten , welche die Sprache des gemeinen Lebens, an- 
genommen haben. Daher kommt es, dass wir so viele aordes 
in Absicht auf die Bildung ^er Vocabeln haben. Dabei liegt 
die Neigung zum Grunde, di^ Sprache au erweitem, und sich 
neue Wörter zu schaffen. Bei einigen gelehrten Autoren Inun 
die Begierde auf, die ältesten Autoren nachzuahmen: diejeni- 
gen, die lange vor dem Untergange der Freiheit lebten, die 
Komiker und alten Historiker. Hier lag der gute Gedanke 
zum Gmnde: die Sprache war entnervt worden , ond man 
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wpllto daber i \i rettUoIrai. Taeiiu» halte hlafai Am 
AnbDg gemaclil. Einer, ,der auch flei Altea enenerft hat, tat 
fifeUMM.' Weit mehr geht ApulejuM auf diesen Weg am, ao 
dm teioe LectQre wegen der obsoleten Aiwdr&cke sehr dunkel 
kt. Man sieht, die Schriftsteller wussten nicht mehr, welchen 
Weg sie einsclilsgen sollten. Sie griffen in der Wahl der Mü- 
ller fehl, und in der Art und Weise, wie sie sie bearbeiteten. 
Viel Barbarisches drang in die Analogie des Lateins ein, 
wodurch die Sprache verdorben wurde. Doch blieb das, dass 
die lateinische Sprache ihre Ausdehnung erweiterte. Bs gab 
Btildte In Gallien, in denen ^ a. B. in Burdigala, viele waren, 
. welche lateinisch sclirleben. Bei der Verbreitung des Latei- 
Bischen y wo die barbarischen Sprachen sum Grunde gelegt 
wurden, entstanden neue Dialekte, woher die neuern Sprachen. 
Sprachen, die urspriiiiglich mit der romischen gemisdit wur- 
des, naliroen nachher aus gelehrten Vergleichungcn allerlei 
seoen Znwaclis an. Ueber den Verfall der lateinischen Spra- 
che als lebende wird hinter Auguatulus gesprochen. Im sech- 
Btea Jahrhimderte verlor sie sich. 

Mun folgt die Reihe der Schriftsteller, in der in Hinsicht 
isf die Sprache wenige su bemerken sind. Unter P. Aelius Ha- 
driamis und Antoninus Pius sind : Titus Cajus und Sestus Pom- 
f<miu8. Dieser hatte ein enchiridiou de origine juris geschrie- 
l^a: eine gute Ucbersicht über die fata des römischen Rechts. 
Voni ersten sind gute Pandecten; diese sind eine Chrestoma- 
thie, aber eine erbärmliche. Ein Rhetor ist Caljmrmus Ftae- 
cas, von dem wir Fragmente von kleinen Declamationen ha- 
ben. Avlu8 GeUiua^ hat eine philosophische, antiquarische und 
gemischte Sammlung herausgegeben: interessant und artig ge- 
ichrieben. Fiavius Avianua ist ein Fabeldichter, aber nicht 
natürlich. Die DIction desselben Ist im Einzelnen gut. Auch 
geboren hierher: Justinus^ der Epitomator von Trojus Pom- 
fefuM^ der nicht viel hon sens hat; und M Cornelius Fronr 
iOf Lehrer des Antoninus Philosophus in der Rhetorik. Im jure 
dvili hatte Antoninus den L. Volusius Maecianus^ cf. Capito- 
lini vttn Antonlui Philosoph!. Er schrieb : de asse et ejus partibus. 
Ulpbu Marcellus^ ein Jurist, der bis unter Commodus lebte. 

Schöne Litterstur findet sich noch gar nicht; erst un- 
ter JC Aurelius Antonius Philosophus. 'Der erste Schriftstel- 
ler hierin ist Q. Cerbidius Scaevola^ von dem Fragmente 
Ebrig sind; dann Appulefus^ ein gelehrter und des Alterthums 
knndiger Autor. Von ihm ist ein interessanter Roman, die 
Metamorphosen , nsch heutigem Gescliraack. M. MaruUus^ ein 
Dichter, der noch Mimen schrieb, den Servius über eclogae 
Virgilil nnd Capitolinus In: vita Antonini philosophi cap. 8 
erwihnen; Q. Septimius Hörens Tertullianus ^ ein Mann von 
fieier claasischer Gelehrsamkeit, der einen schrecklichen Stil 



•chrelbt; Julius Paulus^ ein Mann ton welUflnftlger Odehr- 
•amkeit, cf. Oellias 6, 4. 10, 7. 

Bin Ideiner Dicliter Q. Serenus Samtndeusi and D&mÜius 
Uljrianus, ein magister scrinioram gehören uuter Severuw. 
Ein Orammatilcer, der schöne Ansilige aus den Alten hat, bt 
Nonius MarcelUis. Von ihm ist: de Taria aiguificatione Ter» 
bomm. T. Petronius Arbiter^ den man unier Nero aetiti 
welches falsch ist, gehört uuter Caracalla. Man legt ihm ein 
Satiricon . über die Sitten seiner Zeit beL Cajus JuUum SoU- 
nu8 ist ein mittelmässiger Autor, der aua Flinius major einen 
Aussag machte; Aeliua Marcianua^ ein juristischer Schrift- 
ateller, über den Wieiingii de jurisprudentia restituta p. IIS. >-■ 
sqq. nachzusehen ist; Aemilius Macer^ und Florentinua^ eben- 
falls Juristen; Liciniua Rufinua^ merkwürdig, weil man Ihni^ 
wiewohl fälschlich, eine Schrift beilegt: collatio legum mosai- 
carum et rpmanarum; auch Vemüejua Saturnhma ist Jurist 

Unter M. Aurelius Severua Alexander ist Apicius^ eia 
sonst unbekannter Mensch. Man hat Ton ihm: de arte coU- 
nariai welches den Titel: Apicius hat. Dann Gargäius Mar* 
tiali$^ Ton dem man nichts Sicheres angeben kann. Er luit -i 
fiber Oekoüomie geschrieben. Ein Terlorner Dichter ist Toxa- 
tius^ cf. Capilolinua in der vita Maximini jun. Ceiasortcis, eia 
Compilator, der in der Schrift: de die natali artige Sachen 
darbringt. Schöner in Absicht auf Stil ist M. Minuciua FeliSf ^ 
den man mit Lactantiua verbinden muss. Der letzte jurecon- e 
sultus ist Herenniua Modesttnus; er macht den Schiusa in der ^ 
Periode im jure civili, und ist ein Schüler des Ulpianns. Zu- ! 
gleich lebte Aquüa Romanus ^ eia kleiner Ilhetor, von dem i 
eüi Stück bei liutilius Rufus. Metius Voconiua, ein alter Pa- ^ 
negyriker, von dem wir einen Panegyricus auf den Kaiser ^ 
Tacitua haben. Mehrere dergleichen haben wir noch« •■ 

Unter dem Kaiser P, Liciniua Gallienua kommt ein and i. 
der andere artige Dichter vor, als: M, Aureliua Olympiui }. 
NemesianuSf und T, Julius Caipurniua, Von jenem haben . 
wir auch ein Lehrgedicht. Dann folgen die Panegyrici latiid^ \ 
die man in einer Sammlung hat 67. Mamertinus major ge- ' 
gen das dritte seculum. Zu untersclisiden ist von ihm Mth ^ 
mertinus minor ^ der im vierten seculo lebte. Ein andrer ist \^ 
Humenius, Dann gehört hierher eine andere Reihie, dieifl'^ 
Sueton's Manier die Kaiser zeichneten, die scriptores historias - ', 
augustae minores; ihr SCil i»t erbärmlich. Der älteste davon '. 
ist Aelius Lampridius Spartianus. Hierher gehört auch Ih > 
Coelius Lactantius Firmianus, Dieser enthalt viele antike ;' 
Nachrichten. Zum raschen Lesen eines ziemlich guten Lateiaa { 
ist er gut "■ 

Vom vierten seculo an unter C, Flavius Valerius Cour a 
stantinus Magnus lebt C. Vettius Aquilinus Juvencus^ ein ; 
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ter Dicliier, vou dem das BvaDgeliuin HattlMei ia Uttwr 
\ ist. Ein gelehrter Philosoph war Ckalcidiu&j der bber 
TimaeuB schrieb. Dann folgen die Bketores latini mi- 
Im Gegensatie des Qiiinctilian. Hierher gehören: JuliuM 
tmusf Julius Firmictis Maiernus^ ist aber ein Autor fiir sicli, 
ler matliealn d.i. das Mativitätstellen, schrieb; Fabius Mo- 
zctorinuß^ ein grosser Grammatiker. Er ist einer der 
von den grammaiicia latinis, unter denen auch Priscm- 
U Sie sind von PiUschius herausgegeben. Aeliua Da* 
ein Grammatiker, muss von einem andern jielius Dona-' 
mterschieden werden. Jener war Lehrer des Hi9^ 
US. Dann folgen drei kleine Historiker: SexL Aurelius Fi» 
Flacius EutTopivSy der ein elendes Büclielchen schrieb, 
rohe Böcke darin machte; und Sexlvs Rujus, — Ein Pa- 
ker ist Mamertinus minor; Theodorus Priscianus^ ein 
US, der iiber wohlfeile Arieneien schrieb. -^ Ein Dichter, 
Q >icl Gelehrsamkeit steckt, Ut J)ec. Magnus Ausonius, 
refflicher Historiker ist Ammianus MarccUinus, — Von 
nus Pontius Anicius Paulinus^ Bischof in Nola, aiiid 
und Gediclite- — Eine Dichterin ist Falvonia Proba^ 
\irgillsclien Versen die Geschichte des alten und neuen 

8 sclirieb; Ptinius ralerianus^ ein Arzt; Alarcellus Km- 

9 (die empirici sind eine Sectc Aerzte, entgegengesctit 
DCtliodicia) , Leibarzt des Theodosius Magnus; Flavius 
WS RenatuSj ein wiclitiger Autor wegen seiner Compi- 

Qber die res militaris, auch über die Vieharzueikunst; 
trelius Synwiachus^ von dem wir Briefe im Geschmack 
Uniua liaben. — Ein P«negyriker ist Laiinus Pacaius 
mius. — Der grösste und originalste Mann ist Claudius 
ianus^ in dem viel Geist ist. — PaUadius Uuiilius TaU" 
iemilianus ist einer der auctores rei rusticae. Von 
s^ Pompejus Festus liaben wir ein lexicon iatinum de 
im verborum significatione. — Sulpicms Severus ist ein 
artiger Schriftsteller, der ziemlich gut Latein schreibt; 
US Maurus Honoraiiis^ ein Grauunatiker, der über Vir- 
commentirte. — Flavius Mallit/s Theodorus schrieb de 
I. — Aurelius Prudenlius Clemens ist ein l^irchiicher Dich- 
kod Aurelius Macrobius Ambrosius Theodosius schätzbar 
I seiner Aiterthumskenntniss. Von ihm ist das somnium 
ni8 ans dem Buche Cicero^s de republica gerettet, und 
Satnrnalia. — Rufus Feslus Avienus^ zn unterscheiden 
Fabeldichter, übersetzte den Aratus und Dionysius Perie- 
, einen geographischen Dichter. Jetzt folgen beriilimte 
matiicer: Flavius Sosipater Charisius^ einer der vor- 
Bten; und Diomedes. Jünger ist der berühmteste: Prisci- 

-r- PauUus Orosius^ ein Historiker, schrieb eine Ge- 
lte, um zu zeigen, dass das Chrlstenthum nicht Schuld 

1 
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am Vtefalle des romitchen Staates «ey. — Claudiua Mut 
NumatiatißiM war ein Dichter, von dem eine Refsebetchrell 
In Versen ist, in hübscher Poesie! — Von Salmanua MasH 
st«, einem Presbyter, ist ein Buch fiber die Vorsehung, woHn 
ertr&güche iateinisdie Sprache. Martianua Mineut Felis Ctq 
und dieser sind die erträglicheren. Martianus Mineua Felix Ca 
la ht ein gelehrter Mann, der viele Zierereien im Stil bat. 
schrieb ein Buch über die Hochzeit der Philologie and 
Mercurs, und eine Encyclopldie der sieben IVeien Künste, 
ist darin viel Neoplatonisches. Besser sind C. Solliua jtpollin 
Sidonius und Coelius Sedulius. Von letiterm sind heidnl 
Gedichte, von ersterm christliche. Die christlichen Die 
richten sich nach dem Acceut, und nicht nach der Quantit 



Kurze Notiz 

* 

von den Sehiekealen der laieimsehen Gelehrsamkeit im 1 
telalier, Iris auf die Wiederherstellung 
der Wissenachaften. 

Die lateinische Gelehrsamkeit sanlc im Mittelalter 
meisten; was man von Gelehrsamkeit dieser Zeit anführt, 
der griechischen. Was insbesondere die lateinische Spra 
betrifft, so fing sie seculo 6« an untenugehen. Schon n 
476 mischten sich die Dialekte der angränzenden Lander s 
ker ins Latein; und im 6. seculo wurde der Mischmasch 
gross, dass der Charakter der lateinischen Sprache ganz \ 
dunkelt wurde. In Italien hätte, wie man glauben sollte, 
zuletzt geschehen müssen; aber die lateinische Spra 
wurde auf dem Lande schon ganz früh verhunzt. ISm \ 
dort eine Sprache, welche man die lingua rustica nan] 
und die sich unter Unwissenden immer mehr verderben mi 
te. Wahrscheinlich Stacken in dieser lateinischen Spra 
viele Archaisnlen aus der alten Zeit, die. sich erhalten liatt 
wie beim Volke' überhaupt die alte Sprache von vielen Js 
hunderten sich erhllt Gallien und Spanien kannten zwar i 
Gebrauch der lateinischen Sprache; er war aber blos auf 
Gelehrten eingeschränkt; jedoch musste sich durch die v 
nehmen Stände manches in die rohe Sprache abefetzen. D 
nennt man lingua provinciaüs ^ cf. Brasmi epist üb. 18. W 
rend diese lingua proviucialls sich in Spanien ausbildete, k 
die lingua romana rustica in Gallien auf: ein ähnliches ( 
misch, aus ursprünglichem Gallisch gemischt, wovon m 
Proben übrig , die schwer zu verstehen sind, vid. Jac. Bu 



irtT« ComBBoUril de fitli linpiae klinaein Genpult per 
.VU Htqola tnpUui. 8 Tom. HanoT. 1713— ^721^ a, np^ 
9bar/«« dit R-tmui de cansit corriiptie Jatinilütli, ». ia di^ 



nefatioite glo^aril mediae ef. liillmae UUdiUlia. Aacb liM 
t In IbjleD ^hln, data da Dialekt hemdienä wurde, peL 
I liteEniadien Sprache gciniecht .die ilalleoiiMslip 



tfdete. IPi« niigt Tom aecJuteu aecalo an. Ptun hört daf 
iit«fn gEDi apf Im gemeinen Leben gcaprochen an werd^iiifc 
Vcr von nim id Latein lernen wollte, miuate ei eui den, 
Hellem letnen., die im Occident Iierumgeriitirt wurden. Faiii.9| 
ttaebe .sflliriebeii ele ab; ■•— und vou dieser Seltu sind «i^ 
Wpectabdl ...Oft schrieben apcli Nonucn ab. Wi;r Geld lialte^ 
shefEte dch lateialaehe Schrifleu an, An'a Gi^IecliU^he w,iiri3«, 
n 0,ccid9rt. nicht gedadib Die Xj^iUIirtcn kpi>iil,«ii iut de^., 
tebfBtea fnoDlnm bla ia'aielinle siemlicl^ Uteiaisct^.scTire^en^ 
beila hatten aie aach Kenntnisse erlaugt, tiHÜ Li^ düliiii M^f 
UD nwh «inep Schimmer.. Im eilftcn, awölfteu und driu^ 
eluten Mcvl«. wird e> Nacht, ^je verdarlic» sicli n«cli ^«;, 
aKl(,deaf,ctoU)r Latein mit d(;r JVa'louaUpraclic mMileit. ^e. 
meetcn l^telidtch predigen, welfAeg die Leute 'iiic}:^t vereUR- 
IWLt FjCTiygl. aehe man iä i'eo Schriftstollera ijbe/ djiü $7r^'; 
^angcaf^iljBhte' Docb afAent hie und da ein köpf hervor, iW, 
[eaptolife. 4l>t; wiU «u^ ai« fieoficu lerneii, ao.weudc m«^ 
M 4B-:iVafff^ .«lüoMtiftn. Am wichtigsten ist .^Arici'i jfl: 
HgibceeJellnhjgKilU« et inSmae\Be(BtIs, Ihnibujg,' iTäi! ,&. 
A & . Dld^^, welidie iläi'lB Hlniilfllii ^atßin^ßnir,^ 



X) Im eechsten JabrhaBilfeV<tllV-> > '-■'■i-'n 
Mete JbntfnTarj^Nia 5*t)«rinH ^oAM^;; der gelehi 
iti||B; «In £liU(itoph sod Dichter, tohi ^^i», aiMj ^i 



Vflik hl^: de conaolaliojne pSUo^fipbiac, jlai ^m yp» i 
he^ l4ieen,.iÄ. Ftitdam^^rammaticua leble {iSio^Ht Cliri-^ 
tUB. \mi Ott Inatltotlonu grammaLicaa "liei^rf^baii.k. worlgi 
jwffHfi^* Sec&en sind, vid. Putachiiu'a Sug^i^iing.,; V{0n;,^fuo.[ 
Av, dnea Dichter, hat man E^JI^amme; y\^j an^holQ^..!»: 

tBnrma^ii Seeandi. Auch .tat ihm ^apigjä^ VeneflB, 
BSfgv modBrnlairt hat, beigelegt worden, :d^ abei; Slt^ 
Ul HleriuBrgejiörenanGh: Faiiui Jhtrüu Pitütciß^ea tWgeniftUf 
n Bl^lhograph ; ao wie Juaiima/ma Imperator^ Kalper im Orient, 
kr durch daa Zusammenordiien der alt^n , Öeaefce ber&luHt 
^ Vqd ihm ist das Corpua juris jostioi^ei. i|k' <der Mitte dea 
._ . . Jaluhundertc. llif le^ ibm ''^t>^iifn^^?|^ Joriaten^ 



^B. Trikmtiaaua. Daa gapxe Werk de^^ivpj^ juria Ist ein 
jffrk für den Humanisten; ea int viel tre^iucbes Latein darin, 
h lat eine Chreatomatluc ai^ fielen Jurisffjn^ dle.^^ncke sind 
rter nicht mit ihrem Geiate aufgenommen worden.' Arator, 
1 ' 
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ein Dichter^ Rclireflit e!nen elenden lateliiisclicn Stil. " 

Sachen, eiud edirt von Georg Ftibrlciris In den operibim 

fafoin et atiGtornni eccleniaitlicbr'um, iiaiiel, IftOS. 4. M 

AureliuM Casiiodoru», ein gelehrter Mann für adn Zeit 

ihfcn sehe die Schriftsteller; welche nber die Kirch 

schichte geschrieben haben, s. B. du Pin, Von JK /^. dt 

Marthe hat mau eine: tIc de Cassiodore, Paris 1005. VI 

war eine Zeit lang Staatsmann; 014 ward er Cotisul. Er 

grammatische und rhetorische Kenntnisse, und war der 

lehrteste nach BoSthlos. Er 'schrieb de orthographiä fU 

Mönche: worin. er sieigt, wfe* sie abschreiben sollten, vid. 

fehlt Sammlung. . Auch schrieb er de arte grammatica. 

etb dirönlcoA, das bis 519 gehl- • -Das beste seiner B- 

■Ind: 12 Hbrl Tarlamm ati epistolarum, worin viel tre 

belehrtes und IIi8torfsches"tbei^ die damaligen Zeltumst 

Man hat davon eine Ausgabe von einem Bencdictiner, li 

1075. 2.%.fol. — Jornande» oder nnA Jordanin war elnH, 

oder Alantf. Man glaubtt. i^ass er Dischoff irt Ravenna f 

sen aey. Er hat geschrlebi^: 'de Oetarum sive Gothornn 

gine et rebds jj^estis; de snccesslone regitorum et te 

rrimi. Er fdirleb ohhgerähr In der Mitte des s^hsteii s 

▼Id. dlversarnaa gentium' histörlac «ntiquaef -script^MMV llan 

1011. 4. Moller hat eine dissertätio' Qbcr iKn'(llJt., 100^ 

geschrieben. -— Flaviua'Cireaibnitu: CbrippUBf^eih Wthtet 

Orammatiket« Wir haben Vqti 'Ihm ein panegjrifsdhcti 'Ge 

auf den Kalsier Justinu» SeifanVhie^ edIrt Von 'RUterehnak 

Altorf, am besten von Jäger in der Ausgabe 'dtiir 

latinl am Eu49 4e8 21 tom. , ., 
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.: 2) Im slebeutcii'JahrhuDdert'^ ." 

fOhfen wir ^oa die für uns wJcKÜgsten an ; andere Mm 
In der Ges^lphtef.der Wlsdehscli'aften' Im Mittielalter Toh . 
Ten suchen, t^dörus HispalensU Interessirt uns am mel 
Sein Leben Steht In den actis sanctöriim tom. 1:', auch- in 
ionii bibllothecii *blspanlca vet/tom. 1. pag. 250. Er war 
Spanier, und wurde Bischof In Ilispälis, dem heutigen 
Villa. Er starb OSO. Er hat vieles geschrieben. Erhi 
hat sich ein Hauptbuch, worin viel Treffliches, Ist: origi 
0. etymologiarum' IIb. 20. Es ist viel Gelehrsamkeit di 
doch ist auch vieles verschrinkt. AldhelmvH Malmasburie 
ein Engländeir, ist weniger bekannt, vid. Vhanjcpi(p8 For 
zung von Batf&*9 dictlonnalre, worin ein Artikel i'iber ihn. 
war Abt in MahnMury, und 'Bischof von Shlrcburn; s 
700. Kr war der erste Sachse, der Latein schrieb; und di 
ihn ist die lateinische Littcratur unter den Sachsen beki 
ter geworden« Seine m^erke sind der Sprache wegen m 
würdig. 
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3) Iift achten Jahrhunderte: 

Bffda FenerabUi»^ vid. Chaufepid, nnd biographia britannica. 
r war g^eboren (I12«, und glarb 128. Kr hat viel« Lateiner 
islesen. Seine Werke musi man brauchen, wenn man etwaa 
I der Kritik thun will. PauUus JHaconu9^ eigentlicli Pofi/ 
^amefried^ ein Long^obarde, liieit eich am Hofe Carla dea 
roBaen auf: Er war kein accurater Kenner der ^Iten Litte- 
itnr. Er hat einen Auszug aus dem Festus gemacht; auch 
t von ihm eine historin miscell. in Iß üb., worin er die 'iV- 
a-n römischen Historiker excerpirt hat Sein«} Werke sind 
n beaten hi Aff/ra/ori*s Sammlung: Scriptores rerum italicarum. 

4) Im neunten Jahrhunderte; 

sr Secretir CarPa des Grossen, JSgifihard^ ein Deutscher, 
^eb dessen Leben in lateinisclier Sprache, vid. BagWa diction- 
lire. Eine äieit laug wi^r er Secretäri dann wurde er Mönch, 
r starb 830. Sein Stil in der viu Caroli Magnl ist erträg- 
ih^-und nach Sqetonius gebildet. Auch hat er^ den Zeit^ 
nm von 741 bis 829 umfassende, anqaies geschrieben. Die 
ta iat Torsöglich von Schtninclce^ Utrecht 1711. 4. heraus- 
geben. Durch Carl den Grossen ^urde viel für die litteraa 
dbaa getban. Es wurden durch ihn Schulen gestiftet, worin 
Kteln gelehrt wurde. So war in Fulda eine Anstalt, wo 
iabanuM Maurw lebte. Er war geboren 770, wurde 822. 
it, nnd starb als Bischof 8SG. Er hat verschiedenes Gute 
schrieben. Ueber sein Leben siehe JB. Ceillier's histoire 
adrale des anteurs eccl^siastlques, im 18. tom., Paris 1729. 4. 

6) I|n sehnten Jahrhunderte; 

Iiuiiprandua^ ein vorzüglicher Autor, von dem wir ein 
tachichtbuch haben, Ueber sein Leben siehe Antonius in 
r bibliotheca bispauica tom. 1., auch Muratori in der Vor- 
le SU JäUitprßndi historia, in Scriptor. Ker* Italic, T. iL 
419 aqq. Er war einer der berühmtesten Dollmetscher, 
|b auf dem concilio au Rom, bei dem Kaiser OUq. Er 
irelbt schwülstig, und mischt Griechisches dsrunter. Sein 
aptbnch ist: histpria lerum in Europa gestarum. £s um- 
at die Zeiten von 891. bis 94(i, Ausserdem hat er noch 
1. geschrieben. Seine Werke sind edirt von Hier, de la Hi- 
nm and Lanr. Ramirez de Prado, Antwerpen 1640. fol. — 
UMsdtia, ein Niedersachse, ein Mann, der sich in West- 
ilea um Litteratur verdient gemacht liat. Er lebte im Klo- 
r Correy ; wo von ihm die Schule in gute Aufnahme ge- 
cht wurde. 980 schrieb er: annales de rebus Saxonum, 
B Hanptqueile, herausgegeben von Meihomiua 1021. fol. 
man jat das Werk von neuem aufgenommen in Muratorfs 
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Bammlung deutscher Geichichtschrelber« Wenn man Meiner^s 
Werk über d«B Mittelalter iiest, so triSI man oft auf den 
Gebrauch denelben. ^— HroBwitha^Ane Sachsiun von vorneh- ,. 
mer Familie, lebte unter Otto dem Zweiten, war Nonne im 
Stifte Gandershelm; und legte äich auf gelehrte Kenntnltse. 
Im Lateinischen liAt sie venichiedenea geschrieben, mehrentheili r 
fromme Sachen , und 6 Komödien, um den Terens atas den • 
Schalen SU Terjagen. Sie sind erbErralich; gleichwohl mierkt man, \ 
dastg aie durch Nachahmung der Alten theatralische Kunst erhielt j. 
Die Sujets sind religiös. Diese Komödien sind von Stshürsfieüri^ ■; 
Wittenberg 1707. 4. herausgegeben. Besser, als sloi achrelbt !• 

6) im eilften Jahrhunderte: '.^ 

Lambertus Schafnaburgensis^ ein Mönch im Kloster Hersfeldi j. 
w6 er eiif e ' Ge^hichte ' von Deuischland gesehrieben fh der l 
Mitte des eilften secuU, bis wohin sie auch geht, fd einem . 
Stil der liemll'ch gut ist-, oft rein zum Erstaunen. Sie iit - 
aufgeliegt von Krause^ Halle 1707. 8. — Gleichseitig ist Po- 
^as , dessen Zeitalter Jedoch nicht genau su bestimmen iifc 
Einige haben jhn jünger gemttcht, als hier geschehen; wahr- 
scheinlich gehört er gegen di6 Mitte des eilfteii Jahrhunderts. 
Er hat ein schlechtes Ding ^r Anfänger damaliger Zelt ge- 
schrieben , ein glossarium; daher heisst er glossarlus, vid. ily v 
Fresne in den prolegomenis zu seinem glossarium mediae et.. 

iaflmao latinitatis, und PutschH lateinische Grammatiker. | 

• * I 

7) Im zwölften Jahrhunderte. 

Dieses Jahrhundert ist reicher als die vorigen an gescMcl« 
ten Latinisten : an deren SpHse. ein Mann steht, weggn seiner 
geistreichen Schriften sehr beachtenswerth, Johannes Sariabe* 
riensia, in der letzten Hälfte dieses Jahrhunderts. Er war 
ein gelehrter und flelssiger Sprachkenner, und starb 1180. . 
Er hat einiges wenige geschrieben , woraus erhellt , dass er 
viele alte gute Schriftsteller, auf welche er alludirt, studirt 
hat. Sein: Pöl^xräticus sive de uugis curlalium liest sich* an- « 
genelim. Def'Metalbgicus enthält eine Apologie fi^r die PM- •; 
lologie. Diese ist besser^ als die Briefe. Diese Schriften stad i 
zusammen gedruckt zu Amsterdam 1664« — Saxo Grammati- ; 
CU8 d. h. ein Gelehrter, ein Däne, hat eine dänische Ge- 
schichte bis 118ß. geschrieben, ein Beweis, wie man ursprikng- . 
lieh Geschichte in verschiedenen Ländern schreiben ibussIb. | 
Er sammelte seine Geschichte ans Bardenliedern und Tradi- J 
tionen, und ergänzt vieles durch seine Vermuthungen d. h. i 
Träumereien. Das ganze Buch ist ein Gewebe von Mythen. 4 
Er hat gute Autoren gelesen ; und sein Stil ist oft jgnt Dieses 
Buch ist edirt von Stephanius^ Stockholm 1(544. fol., am ar- 
tigsten fdr*8 Auge von Klotz ^ Leipzig 1771. 4. — GutUelmäB 



riie jfremoricus^ d. h. auf BreUgue« ein Geistlicher in 
'ankreicli unter Philippua' AiigUMtu»^ detften Gescliiclile er 
tunal in Poüsie, und dM indrcmal In Prosa bepchrtebeu. 
.e £oetMcIie geht bis auf den Tod Pliillpp's. Ks ist eine 
rt Kpopee: Philippeis, in 12 Hb. nach Virgil, und ist fttr 
Bses Zeitalter hin und wieder ungemein brillant. Casww 
%rih edirte es mit einem grossen Conimentare in Zwickan 
ST. 4. ■— Jasephus Iscanus Deoofiwa aus Devonshire fp 
igland, Ton dem ein lateinisches Gedicht in Hb» Ober den 
»janischen Krieg. Er hat dabei die Liegenden im Dares 
irygius zum Grunde gelegt Eine Zeit Isng hielt man ea 
r ein Werk von Cornelius Nepos. Es steht mit in Dares 
isgabe: In usum Delphin! 1702. , auch im. Homer von Spoi|- 
nua. Unterschieden davon muss werden ein Gedicht auch über 
n tnfjanischen Krieg, Pindarus, das älter ist. — Ein Juriat, 
tr das Ideal war, ist Franciscua Aecurriua aus Floreni. Er 
iib 1220. Er lebte in Bolognsi und dort hat er seine juri- 
Iscbe Existimation gegriiudet. Von ihm an geht eine Wie- 
rbeiebnng der alten Jurisprudeni; aber ohne feine LIttera- 
r. Er achrieb glossas über das Corpus juris; davon sind 
3 Corpora glossata. Auch hat er noch manches geschrieben, 
idurctt er sich als das Haupt der neuem Juristen ausacich- 
te. — Maithaeus P'iiulociuetiris hat den Tobias in lateini- 
!ie Verse gebradit 

8) Im dreiiehnten Jahrhunderte: 

FkUippua Gualierus de CaalelUone hat eine Art Bpos: 
exandreiSi Ober Alexander Magnus gemacht, wobei er den 
irtiua aum Grunde legte. Es ist nicht gut geschrieben; 
ch giebt's darin viele schöne Verse« Msn hat im dreizehn- 
I aeculo dieses Buch in Schulen gelesen. Am besten ist ea 
tft Lyon 1&&8. 4. Ausserdem ist er der Verfasser des Lie- 
s: Mihi est propositum etc. 

0) Im vierschnten Jahrhunderte 

Igt die Morgenröthe einer bessern Gelehrsiimkelt an. Con- 
intlnopel wurde erst 1453 erobert, und um diese Zeit 
Amte ein grosser Haufe Gelehrter aus Griechenland nacli 
licn, durch welche die griechische Litteratur im Occident 
n nenem eingeführt wurde. Hin und wieder kam ein Ge- 
idter dahin, von dem ein Gelehrter einige Kenntnisse er- 
üt. In Italien fing man im vierzehnten seculo mit Hülfe der 
idnlscheu Autoren an, sich zu bilden. Dies führt uns in 
) schönen Zeiten, in welclicn die Musen wieder aufgenom- 
m wurden. DatUes Aligerius ist der erste, den die Italic- 
r f&r ihren Homer erkennen, wegen seines Gedichts über 
mmel, Hölle und Fegefeuer: welches shakespear*Bcheu Qeist 
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liit lieber sein Leben siehe 6. SL de Creacimbeni Iitorla ] 
di folgar poesia, Rom IGOS., Mrinhard^a Versadie &ber den ; 
Charakter u'iid die Werke der be8t& italienischen Dichter, i 
Braunflchweig 1763. 2 B. 8., Bayle'a Dictionnaire, und In den -^ 
'frosaen Ansaugen von diesem Werke; dann: Vie du Dante 
•Tec.une notice de ses -ouvragea par Chabanon. Paris, Uli» i: 
9./fir hiess eigentlich Dur ante; da es ihm aber an hart war, 
Bannte er sich Dante. Er wai' geboren 1205 , und starb 1321^ 
den 14. September. Er fiel in die unruhigen Zeiten, in de- 
nien die Gibeilinen und Weifen haderten, an deren Partheien 1 
er aelbst Anthdl nabm. Ausser seinen poetischen Werke hat i 
er verschiedene lateinische Sachen geschrieben: de vulgari eio» 
quentiai de monarchia mundi, epistolas, und ein lateinisches 
Gedicht auf den alten Scipio, welches in seinen vollständigen 
Werken steht, vid. die Ausgaben im catalogus bibliothecae Da- l 
navianae, Leipzig, 1750. 7 B. 4. Correkt ist seine Latinität • 
noch nicht, und in dieser Rücksicht stellt er unter Petrarca, , 
Was wichtig ist, ist der Geist, der seine Schriften beseelt — 
Berikhmter ist Franciacus Petrarca als Kenner der Alten, und r 
als italienischer Dichter« .Mit dem Griechisclien konnte er I 
nichts machen. Er bekam einen Homer geschenkt, mit dem • 
er nichts anfangen konnte, vid. de Sade: mdmoirea pour scr- 1 
vir k la vie de Fran^ois JPetrarque, tirds de ses oeuvres et ; 
des autres contemporains , avec des notes ou dissertations, et 
ies pi^ces justificatlves, Paris, 1704—1707. SB. 4., das Beste 
ilber Petrarca. Einiges ist aucli in Meinhard'a Werke. Audi ^ 
hat man ausserdem viel über ihn gesclirieben. Er war aai '- 
Areaao im Toscanischen, geboren 1304. und starb den 18. \ 
Juli 1374. Sein Vater bestimmte ihn zum Juristen, und Hess ^ 
ihn zn Bologna studieren; docli er entschied sich für alte Lit- , 
teratur. In seinen besten Jahren fing er seine Liebe mit 
der lioura an, vid. Mdmoire sur Torigine de Laure, celebrde ? 
par Pdtrarque, par Menard, in: mdmoirea de litteratnre. T. 
XXX. p. 756 sqq. Sie starb 1348., und ist also kein erdichte- 
tes Wesen. Er führte ein eingezogenes Leben. Er hat viel 
g Achrieben, eine Anzahl lateinischer Sachen: de remediis 
utriusque fortunae, dann seine epistolae de rebus familiaribns, 
worin viel Schätzbares über den Geist der Zeit« Auch hatte 
er Scliriften von Römern, die nachher verloren gegangen sind, j 
z. B. Cicero de. gloria; und andere fand er zuerst, z. B. den 
Quintilianus, aber verstümmelt. Auch schrieb er lateinische 
Gedichte. Allein die italienischen Gedichte nur machten ihn .| 
unsterblich. Auf dem Capitolio wurde er 1341. mit dem Lor- *^ 
beerkranze gekrönt. Er nahm nichts von allen den Ehren* 
atellen, welche man ihm antrug, an, sondern lebte in der Ein- 
samkeit. Von seinen Werken giebt es mehrere Ausgaben. — 
Gleichzeitig ist Boccaciua^ der den Decameroue schrieb. Er 



«rar «MiOelaUe bei Klorrin, ^eborui ISIS., «ii4 «tätH 4Hl 
21. ÜvcraibtT lin:^. Kr wir der eitle ^rwne ProRaJil dar 
llaHener, titid nnch Kenner der «llrn Ultcniliir. Kr fMl Aber 
dl«- Hytfeologle f enchrieben : docb viel t«t nicbl ttarnu. 

Ami knmcn die Gelehrten aua UonsUlitiDapel, nt-ldn mm 
tildl, iiiclit aU groKiK Geiclirte, fuiidcrn «ic die frrwübnlidiirn 
KnijTranltn denken nmiw; deuD «iel« »umico nfcLU ßciUMe« 
f«» (^ndlfcb<;r Kimticht in die Sprache: nur uiner und i«r *u- 
itn kam, welcher die Sprache auf ^Iclirle Welie iotArUi, 
WSbrend dem iiUeraeliteu die Italiener ^icchlacbe Qficber In'« 
Lxelainclii! , weil mm wün«chte, nie latriiiiKrh IcRen xa käa- 
nen, da man «ie Im Cicero erwülint fand. Dadurch bat «ich 
»in« Annhl Gelehrte verdient gemacbL Andere Oelelirto 
jaglea codlceti niif^ reMtm twruin und iiucbtca Bildier in Klö- 
Mera auf. AU die Buclidruckcrkunst kam, wurde «Um g6- 
dmckL Dies gcHehieht 

10) im fünfzehnten Jalirbuiidertc, 
w* wir unter den Gelehrten zuernt benerieii: Johatam Pirtm- 
ciatu» Pbggiua /tracilnlintia , welcher tSHO. geboren ««r, und 
1450. den SO. Uktnlicr starb. Ur Mudile cndicet auf, und 
fand den Slliiia Italicui, Quliitillau (vnllxt&iidis auerat) ete. Er 

ibeileidetc annehnliche Acmtcr. Auch kommt er in der Ob- 
Khiclite der l'hiInROphie vor. Kr iinltu viele ätrdtifkeiteni 
Wichtig iHt er fi'ir uhh wef;en Keiner Aufaueliung iBlelutacher 
SebriltHteller, die er auC aeinen UeiBen anstellte. Gehandelt 
davon ist in Mehtiaii Üünleitinig xu itelniir Ausgabe vuii jHm~ 
Atm^ Traurriiarii eplalolae et nratlonea, Florcnk, 17>V>. ^.B.fol., 
worin über die Kentaurstion der Wissenschaften viel vorkommt. 
— Laurimtius Faüa, weleher 14}5. geboren war, und 144I&. 
•larb, Ist ein Patrlcler aua Rom. IJr hatte einen heftigen 
Charakter, und verjagt« mit Fleisi die ach ol las tischen Grillen', 
weabnlb er aua Rntn fliehen niusNte, und darauf eine Zelt lang 
am Hofe des Königs vun Neapel, Alphaitsu»^ lebte: dem er 
aocli, obgleich er schon funfaig Jahre alt war, Untemcht Im 
Lateinischen gab. Zur eleganten Lalinilüt gehilrt lein Buc]i: 
ejegantiarum linguae latliiae libri 6-, Uom, 1411- fot.' Darin 
bt angcseigt, was «cht römisch ist. Vtv waren Bmprtingllcb 
iwBir uaciierj.dle aiirlgen aeiha sind vetloren gegangen. V^/'o- 

' kenborch handelt darüber sum siebenten Buche des Liviua. Bs bat 
MDi denf Grirrhischcti >. H. den lleruUot uml Thne^didea, w[»- 

rwftt lu wilrtlich, ttbersetiet. — Maphaevs l vgiua, ein Ilallfl' 
Der, welcher 1407- geboren war, und 14Aß. starb, hat tJch 
dnrcb ein dreizehntes Buch der Aeuäta bekannt gemacht, well 
■r aic noch nicht beendigt glaubte. ISa iat schlecht, — Mrt- 
xaathr ab Mexaiidin , ein Italiener, au» dem runrsehuten 
Jabrhunüwt, \id. Uaijles Dicliounalre. Kr lebte i» l'lurGiis 
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r, und achrieb: difia i:caIalcH d.b.frftbUduiTBpaL 
Em alail doHii i;ia*mmKllK numerkun^eu uiti) Nuclirfcltt«« Qbcr die 
8iU«fl des romlsoben AlterUiumii. Üio Sachca biuiI hus Aulo- 
rcii nnd GrtiitiiaiUkerd sutiamoHui gebroclit. Commeutat« fihcr 
Uia lut gemidii 7b-<ti/«e/Ju«, L«>dcn, 1073. 3. B. S. 

Man steht, dasi die latcintKclie Lilterutar nie aitf^ejan- 
gtn lit; die beasere SvhreibHrt hat sich immer erhalten: be- 
Mmders int aechszehutou leculo tlial man die Schritte zaia 
ToHkommiivni Sohrcibeu. Nach dem Muster der Alleu «chrie- 
ben BemltuM und andere; woriu die Sorgfalt ao w«it gtuf, 
da» man ao^r keine Ucdenaart wagte, welche tiicht die AU 
ten ballen; daher die Cieeroitiimi. Andere aboileo die gaoa 
Alten nach. Dleae Secten ^iii^eii fort , bis im Zeitaller dea 
Murettta die vcrniinfti|e Schreibart auflcam. Das seebzehnle 
■eculum Im! daojenige, in welchem wir das römische AtterUmm 
am meiatcn aufblillieu sehen; das siebeniehnte i«l leer davon; 
8elb«l dus Bchbehnte seciilum bat nicht ao viel hervorgebracht 
Will mau daher etwas in der Philologie tbun, ao muaR maa 
du gcchzduile Heculum studiren. 

Seitdem durch die Griechen und durch die Bacbdrucker- 
liHilBt Kwci Cauäle eröHiiet wurden, enlntund eine nene Perift-^ 
de: die der Ileraiiageber der alten Schriftsteller, welcbe wErJ 
In der Fulgi; kenuen lernen. 



Ueber die vorzöglichsten Drncker der alten Autoren. 

Man masa akh jene Drucker anders vorstctlen, ala ale 
hentc sind, Uieac Kiiiiat i^t jptzt aum Handwerke gewordea. 
Jene Drucker waren lauter Gelehrte; ihre Gcichicbte ist eia 
ia'a Klein« |[«hende8, Bchwicriges Studium der litterariacheu 
Ocachlchte; imd aobängtdicsemitder der alten Dnickecunminen. 
Von manchen codiclbus waren kaum zwei Abdri'icke, und die- 
se waren oft thenrer, ala die Codices, l^ie Abschreiber ver- 
•chricen die Kunst, und machten niederträchtige älreiche, weil 
■ie noKacr Urodt gesetzt wurden. Man sah die Drucke als 
Kotutprodukte an; ond es stand ihnen alles entgegen. Daher 
hsbeo sich wenige Abdrücke erhalten. Es gehören glückliche 
Umsllnde dasn, um die Incunabeln kennen zu lernen. Daa 
llauplhuch ist hier: l^anser'n annale» typograpliici , poat Mait- 
tairij, Deulaii aÜorutnque doctornm viroriim curss in ordineU) 
redacti, emenilatl et aucti, Nürnberg, I7Ö3. U.U. 4. 

Gegen JHO. wurde die Buchdruckerkitnst erfunden. Man 
druckte nicht gleich in allen Sprachea; üi der Ulciuisditui 
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soent« Wo Griecfaheh kam, Umi man ein Loch ; oft sopplirte 
man dies mit der Handschrift Ancli Hebräiach wurde nicht 
gleich anfangs gedrucl^t Dasjenige, waa in aiiererat gedruclct 
wurde, ist Donatui geweaen: ein Auaing aua Grammatikern, 
▼on dem nichts mehr als Bruchstücke übrig sind. Bald ging 
man zum Cicero, und swischen 14&0* bis 14G0. wurde Cicero 
und einige andere iateiniMclie Autoren gedruckt. Dies gescltah 
SU der Zeit, als man noch nicht bewegliclie Lettern hatte, und 
ganae Seiten in's Uoiz schnitt, wie in Cliina. 1404. wurde 
Cicero de oiliciia von Fust gedruckt 

Da man so einige Jahre gedruckt hatte, sog sich diese 
Kunst nach Italien, wo man sie ausbildete. Man fiel dort mit 
•nglaubllcher Begierde darüber her: und man kann annehmen, 
dass, wenn in Deutschland drelssig Bücher gedruckt, in Italien, 
beaondera in Venedig, tausend gedruckt wurden« Von Zeit in 
Zeit kamen Deutsche nach Italien, welche Druckereien anleg- 
ten, wie jirnold Pannartz und Conrad Sweynheim, Beson- 
ders sind Lateiner von ihnen herausgegeben. Eins ihrer er- 
sten Werke ist ein Lactantins. 1464. und 1400. kam ein 6d* 
Una heraus, dann Plinii historia naturalis und livlns. 

Eine solche Edition, welche suerst herauskam, nennt man 
editio prineeps. Auch heissen die Abdrücke derselben editio- 
nes prindpeSy wenn sie auch zwei bis dreimal wiederholt wur- 
den: wenn man nur keine Veränderung im Texte machte. 
Femer kommt es dabei darauf an, ob aie ana einem MS., 
and ob das Manuscript, wie es war, gedruckt wurde. In die- 
sem Falle hatte eine solche Ausgabe den Werth einea 
Codex; corrigirte aber das absudruckende Manuscript ein Ge- 
lehrter, so wurde der Autor oft verdorben. Was aber der Ge- 
nauigkeit und dem Werthe einer solchen Ausgabe eben so sehr 
schadet, ist, dass die Drucker einen Codex nicht recht lesen konn- 
ten. Und brachten sie endlich noch mehrere Codices ,iussmmen, 
am die besten Lesarten su wählen, so war die 'Kritik dessenunge- 
achtet noch armselig; wobei noch dies ein grosser Uebelstand 
iat, dass man häufig keine Noten dazu gab. Doch geschah 
es, dass man die Codices ganz hingab, und sie selbst mit den Ab- 
brcTiaturen abdruckte, und dann erst in Noten die abweichenden 
Lesarten der andern dabei gebrauchten hinzufügte. Daher 
kommt es 9 dass diese Drucker oft die grösstcn Gelehrten 
waren. 

In Italien insonderheit ging diese Kunst theils in Vene- 
dig, theils in Mailand vorwärts. 1476. wurde das erste grie- 
chische Buch gedruckt. Es ist eine griechische Grammatik 
▼on Conatardinus Lascaris, Seit der Zeit wurden andere grie- 
chische Autoren, so 1488. Homer unter Aufsicht des Demetrius 
Chalcondylas^ gedruckt. Gemeiniglich brauchten aolche Au- 
toreu Schoiien (wegen des bessern Verständnisses) ; doch liess man 
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sie nicht abdracken, soiiderD man inderte hSchttens den Text 
darnach. In Rtickaicht auf Papier undi Druck findet man wahre 
MeisteratQcke unter diesen Drucken. Das Papier Ist wie Per* 
giment Eben so geschah es auch mit den lateinischen Autoren. 
Die besten Gelehrten corrigirten die Autoren, und arbeiteten 
anf Richtigkeit Das letite that jiHdtis Manutius^ der Vater 
des Paulus MantUius^ der seine Bogen öffentlich an dieThü- 
re'hing, wenn etwa jemand einen Fehler darin finden könnte; 
— diess die Aushängebogen. Daher haben wir eine ganse 
Liste von grossen Druckern, als: Nicolaua Jenson und VIrir 
eus Hany welcher den Johann Antonius Campanus aum Cor- 
rector hatte; einige aus Speyer 2 Johann de Spira^ und sein 
Bruder Wendelin, VoraögUch jedoch aeichnete sich Mamitius 
in Venedig aus, der Verbesserongen in. der Druckerei ein- 
Itthrte. Er erfand das Kolon und Semikolon, d. h. er führte 
ea aus einigen Handschriften ein. Will man von seiner Ge- 
nanigkeit etwas wissen , so muss man die praefatfo su seiner 
Originalausgabe des Flato nachsehen. Seine Druckerei setste 
Andreas Asulanus fort, bis der Sohn, Paulus Manutius^ auf- 
trat, und von 1533. die väterliche fortsetzte. Aus beiden 
Druckereien hat man eine ganze Reihe von Griechen und La- 
teinern, die man Aldinas nennt. — In Florenz druckten i%i- 
lippus und Bernhard Juntae : sie ahmten in ihren Druk- 
ken den aldinischen Druck nach. Die Ausgaben dieser sind 
wegen des Alters berühmt. — Als die Buchdruckerei nach 
Frankreich kam, zeichnete sie sich durch Verschönerung aus. 
Die Deutschen blieben hierin zurück. In Frankreich zeichne- 
ten aich die Stephani aus, welche eine Druckerei in Paris und 
Genf hatten. Der Stifter derselben ist Henrieus^ (nicht der 
berühmte). Von diesem ist ein Sohn Robert Stephanus^ wel- 
cher der Vater des berühmten Henricus Stephanus ist. Er 
ist berühmt durch eigene Schriften. Er hatte in Paris Ver- 
drusa, und ging deshalb nach Genf. Sein Sohn ist einer der 
ersten Griechen: nur arbeitete er zu schnell. Es sind 110 
griechische Editionen, welche er herausgab. Zum Setzer hatte 
er den Scapuloy der das Lexicon des Ilenr, Stephanus aus- 
sog.* Dann sind noch einige jüngere Stephani. — lu Deutsch- 
land wurde am Rhein weiter gedruckt, im sechzehnten seculo, 
und man hat in Frankfurt, Basel, Heidelberg und Cöln treff- 
liche AJäniier gehabt, welche ausserordentlich viel geleistet 
haben; dann in Holland, wo man auf Feinheit des Drucks 
ausging. In Frankfurt waren die Wecheli^ welclie den Syl- 
bürg zum Corrector hatten; in Basel ProbeniuSy Johann Opo^ 
rin und Uervagius; in Heidelberg HicroTiymus Commelin; in 
Antwerpen Christian Plant in. Besonders machten sich vier- 
zehn Städte um alte Schriftsteller verdient, vld. Uamberger 
und Patner. Geht ciuer auf Bibliographie aus^ so wuss er 
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«Ich mll flea Jahnalilen litltannt mBcbcn , «ritii die AMgiben 

BtUrM-tilK man die Ausüben hlmiBlttlh:!) der LiUentw« 
«o träft ■idi'H: aiaä sw t^in Abdruck'! «lur üt ftwH nisBBa 
darin jEt-scIivttcit 1 mid idctitict xldi der Abdnuk durrlt ^cu> 
holt auil Vielo Au*f;Aben haben ihr Verdienst bloa in der 
ädioikbvit dua DriKL«, titii) die»!«' fcaromeii niclit in itetradi- 
taag, Frii^t man nach llau|i(auRgabQU, so ht die erale Aua- 
(^alte, worin der Text eine lucrknärdi^ Veränderung crhal- 
IcB hat, knlixcli tviclili^: eine siißcnamite recirniiwf «lo bim 
rMn^iiili«, BurcliBicIrt i*l, da kann viei tiutea darin aeja. — 
Diejenigen, in dcuuii nur einige ilaiqitvtriindcnmge» im Tuütt 
«orfenimnien wbrdeii sind, «ind recvgnüiime» i dl«Jenlg«tt aber, 
in doKii der Test, gsnx liacli codiciltna ist verbeaaert wordea, 
*itHlrcd«nn(mM.-T7AbdriiHLe, wurin Bert^uaiotivn «inea Uelebrtca 
nind aligedmckt woi-dcii, litfmmen niclit in Betracliimij;. ]>rei*- 
Big bia vicrsig Jahre dauert eitie aotcbc Aaagabe fnrt, bis aie 
cEiumI geändert wird. 

Die Kweile Klasse der AiiHg-aben aiad die ext^getiuek wtdlti- 
gcn, wo der Text diircli Erklürnngen ;;ewaniien Iiat. Sit: uoter- 
adieidensidkdiirch Xweckund Ahaicbt. Die erklürendeiiAus^abea 
nir Kasben üehen uim nieliLa «n; dnch nisg bemerkt werden, 
daaa, obgleich die Anx^lien des Minelli nicht weit her sind, 
aie doch lur dea Knaben litgoteni gut, weil er durcli ale die 
SjiHui^men, die nnicn angeführt «ind, auf diese Weise in den 
Kopf kriegt. Mhiftlius ist noch der heate, und GolUvhting 
nnd Sittc»rua voniusiehea. — Uns f;ehen nur die AuKgabeu |! 
an. in welchen der Text auf gelehrte Weiao erklärt, und wo 1 
etwas Neuea geschehen ist. Aber nuter fi^rzi;; «Ind kaum 
tfiei, die gitt sind. Wenn ein liereuigcber ctwan ileträchtU' 
Cbea gethan hat, den Text in allem BelrBcht weiter xu briu- 
gtA, dann gehen uns die Ausgaben an; und sollte auch eetbat ' 
der Text seyn verschlechtert worden. Eh ist indessen nli^t 
nAl^ich, dsga Kritik und Erklärung ganz getrennt werden ( 
and die Noten beider (iBttungen lassen sich in der WIrklldi- ^ 
keit nielit so ßaiiz absondern, als man ea in Gedanken tliiia 
liann. 0er Gelehrte, der Hieb nur nia den Text \erdient nia- i 
eben will, kann «war manche Erküining vorauBscden , doch 
BHliche muss er auch gv'ben. Wo der Rrklürer hrJlik iibtni | 
will, gebt es selteu; doch iBiila beldea aefar «ft mit einander 
nriiuuden werden. Da aber jeder Autor auf eigene Art bc~ 
[''Inndclt «eyn will, so inusa man dafOr, wie man ihn beban- 
dein «>U, thcils aus ibm selbst, theila In den bisberigen Bt- 
kliruRgen die Gründe suchen. 

IBjK werden von jeilera Schriftsteller nur die vorzQgllcIi- < 
stcn Ausgaben angeführt, die zn dem Studium deBselben die 
be«te Kinleiliiiig geben. Rtnilsti/ hat ein Buch von raren Edi- . 
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tioMDheniiigegeben. Zur Kenntebs vieler trefflichen Ausfi- 
ben dienen die Cataio||[e von einielnen Ilibliathekcrt: wie s. B. 
der JämeMtiacken^ Hierher geliört auch die brevior notitia 
▼on HarleM. Auch In den sweibrücker Ausgaben alnd Ediiio- 
nen ifadi der Zeitordnung augeseigt. 

Schwer itt*i, aUeii susamnien lu iLriegen, waa man nur 
Erklärung dea SohriftitellerB braucht; jedoch recht gute Dien«: 
Bte leiiten hierin die holiäudlscheu Ausgaben. Die Nolcni 
der frähem Erklirer, wenn sie gaui wieder abgedruckt 
alndf faeissen inie^rae, 

. Neben der UrkUrung der Schriftsteller lehrt jedoch andr 
die polenisclie Behandlung derselben, den Leser viel; denn cf 
lernt dadurch die Sache von melireren Seiten betraditen. Ue« 
berhaupt sind die Commentare die besten, wobei man recht' 
viel idenken muss, und daher die neuern, In denen allea ei^ 
klirt Ist 9 nicht die empfehlenswerthesten. 



Zweiter T h c i !. 

Die GcsvhivMc der GatUmgcn der _poflhcheH wtd 

proniäsvhe» LUteratnr, ncfisl den Jtiogrtiphie» da 

vortirhmiitm SchrißsteJler, und ileu ISmhrichlcnv 

der Itiirrttcitimg dt-rscihtn in vettern Zeiten. 



Irrste Abtiietlung. 
Von der Pofiiio. 

1. 

Quellen tmil Schrtflen über tltn rihtänelie PorHr. 

U eber die Ueschiclitc der Po^sl« odiI Foiiiun hat maa kein« ^wil-r , 

teit,d.h. Scliriflcii vn» den Alten; tliu Neuem liaboRinclir darAbc 

fMcbrieli««. Dur erste unter iluien wu- IMiu» Cr egonu4 Ci/r^ 

Jm, der »cb die griccliisohen Poetvii mit di>r<:tii;iug. Kr wCliriaki. 

irkc pvcUnini Initi äncconiro <i\i»m Latiannini tliolo^ 

Sriirlft atcUt mit Coiommii Roten im swdlcii Uandn dv 

(ijraldi, Leyden 160». 2. B. Toi. Uosner noob bt Alt 

irift von P<itiu» Cii/tüas: de poeUi latmiii, Flotcna ViOA. 

iglicli iber ist Gerb. Joh. f-'otnii de veirnim poclarun 

ijMirlbua liltri duo, Im dritten Bande seiner Vr'erke^ Ainaici^ 

Iß,^. Dann hat hiuiwig Crusiua ein buch i\ir flvn et- 

AafajiK (^osclirivbeii : Üvcs nf Ibe Rnmaii paetii, Laiidoo 

2 lal- 4'. niiH d<^m Kiiglisclieii iibenctat voii €k, H^ 

id bi Oie^sen, Halle llir i Tlieik-, unter dem Titels 

ibenslicaclireibutigeii der lulciuiHclieii Diuliler. UieiieK Baeh 

obvrfUc blickt ^' ^"d darin Aoatitne aus den Fd£Icd. Im 

r Hüekalcht laascn aicb aneli Umnh'» Briefi^ aur Dlllirait 

Geaclimack« lirHiiulicn.ueklie aber abenfullx oberÜScbitdi ilad. 

leh ^tbört Iilerber: Jaui ars potitlca ioliiia, Uall« 1774, 

lebe eiae paäüacbe GcamiDatik cuUüU. . Si« leil«t ein fa 



•Im BigfinUiAnllfilie des VertrBgs der Poficnt für dcn-AaniB* 
ger flsfar gut 



GBltmigen der po(ltiach«n Lltteralor. 

AA. nramatiache Poesie. 

>) Ursprung und Auxfnldung der dramolhchen PoÜHie bei 
den tiömera, 

Dic9U l»eliixud«Itcn diu Itomi^r zuerst mif kitnilllclie WeW 
•Ct vri-un «in dieselbe atich nicht zu aüererst liehandeUeiif 
iena hIo lutleil ochoil sclir friiii Tafelgmitge, iu denen it« 
die Tiiaten Ihrtir bcriihiiit«» Vorfnlireii I)t!)tuiigeii. Audi lu efli 
iiicbt HiKvtbrscheinUcli, dais v.he.n so frUii episdieGsBÜDge idi 
NatlBnalgvuMigR evietirt littliKii. Aber man knan aviiie AufmerL- 
MniLclt uur auf dfta rloJiteu, waa buiiRlm!i)i(lg i»t bebaitdell 
worden. Waa die Körner bis dabin battun, ist JNaturpoealtj. 

lieber da« Drumn liiit man besondere Scbrifleji, als dti 
Werk von Vmaiibomia; de Satyrica Graecorum pae«i et Bo- 
inanarum Satira libri duo, Kuletxt liersiisgegebca von i{ambatkf 
H»Ufl 1774,8. Daun Ist nncbsuleaen Ju^ Caesar Scaliger'a pai-Ü-^ 
cc* üb. 7. Le^fdcn l&Hl, ä , worin godanktin reiche SHttt ' ". 
Kr Latte eißcnc Launen nnd Uesonderhcitcn in eeineai Qe> 
BoliniacV. ff'ilMm Couie« (iriindgülxe der dramatischen Krl- 
li]{. Aast dem Kvglkciien iiberselat mit Zusätzen und Anmer* 
koilfen, Lübeck und Luipiig, 1777. 8. Durch diese Scltriflea 
rriiill Buui Ideen über das Tlieaterwesen der Allen, besoDdea 
Qber das griccbiKche. 

Man nnwa drei Pfriodea und Classcn nnlerBcIteidi 
srsla lal, uo man uacii Art der aftitn Kaii e\ tempore Versf^ 
ifl wechaclnder Maiijer, jrauz kiioatloa aang, vtsmua altmr 
welch« oiiiv. Vuriiureiliitic xiini Drama waren- Man brachte 
dariu io weit, daiu) man In VcrM^n einander neckte. f)a«oii tiab 
Mir nuch Spuren. Die awvile iat die, da mau ludoa «»immI 
KiiN lletnirieu beknm, uelche anfgeinhrt wurden: 
aber daa Pnatomlmiücbe, worin aber kein Plan war, vorwallel 
Dfr«o Ctasie Iiat eicli ge^en die Zeit eiiigel'uudeii , ata di 
Hdiuer elKCtic Sdirillc zur Ciiltur titaleii, im licrtcn Becu! 
liiMt urbom caiiditam. Die tlntle beginnt mit Liriii» Jtiiin 
»wo», d. i ßlcicli iiaeJi dem Ende dea eratcn puniscbeu Kita 
(•», da die grieebiaolie re^eliiiüsiiige Behandlung aiifunj:» r 
ihm, nachher on andern in Itom bckaHofer und »o bearbell 
wurde, daaa die ri>RiI«die Sprudic den ühnrakler rincr «i 
geblldeien Sprache bekam. 

Uekcr solche Kortschrltte, dercin Anfang iji den diinIceUtea 
Zellen liegt, weinB mau sdteii etwas Genuuet, und weil wU 



Sl^ 



iite DdberiikilKi «M jenen Zdtea haken, weht Ulli 4#e«i^ 
Mcr die iwri cnten ClaMen. Dae Natfkritehe Ober -de»'* An* 
i^ der Poeaie -bei den Römern ist, daas die Bientdita bei 
qnlnati^n Festen -aich auf den Gedanl[en bringen Wea a c n^ 
■f orliefeitet Scbene in Venen sn aagen^ . Diete Vene wn* 
ca aber roh, and ^niten an die protaiache Dictiont an 
fieehhehea Sylbenmaaaa war nicht lo denlcen. Hierdorch 
hnnlLterisirt dch der Romei i il« , dasa er iieina erfand.* 
In der älteaten Zeit ruod« die Proae ein wenig lo« 

funena; ond dies ist daa tm in i nium: ao genannt, weil 
aan es ala das UrmetniBi, nach Sa 'i , üem iiteaten Beherrscher 
'an Italien, benannte. Es war ein inmi hea. In diesem schrie-^ 
len die Sltesten Sohriftstelier Ltvlua ui Maeviua ; denn bia 
lil.Bnnlua tat noeh an l[ein griec s an denlten, lid. Fe- 

tea toe. Satnmins, und grammatici fon Patschios pag.'SOIt., 
l a wt hnna Maanu Ton Putscliius pag. 2439. In dieaeld sli^ 
ta VcrsnAaasse waren auch die iiteaten Vaticinien abgeflM^ 
sf; Ciearonia Brutnacap. 18. und Varro de liogoa lathiaA|S.8 
seshai|> aie auoh aaiurma carmima hletmam. i r 

• Bfan lEann femer sich denlcen, daaa Lente Vene gegett 
daander aagen Iconnten: sobald das Sylbenmaau nicht adii^lBr 
Irt, Md die Sprache aiöh der Proae niherte. Dieaa geaehaH 
M Inatigen Gelegenheiten, wo man aich fn loadgen Binfillerf 
pinpnnftptoa) ergoss. Diese nannte man earmimf feweetmimii 
wn dnea Orte Feacennia in Campanien. Andere hallen dal 
ifaal womfascinma ableiten wollen, worikber Featua'nadiaaae^ 
Im iit im voc feacennina. NatikrUch ist die eMe BrUMn^ 
Vaniiglidi kamen Schwanke und Zoten daÜn vor, Witn asm 
HtteAeit, die einer gegen den andern anättbte: so daaa aieb 
daüick mit Händeln endigte. Dabei IMbte aich IndeMien daii 
Landvolk, wosu doch alle damals gehörten. Die beste VoratellMK 
liasB jerfaatten wir ans Horatü ep. 2^ 1. 140 a^. Ham'aagt, 
Ih Bnde bitten sie die Folgen gehabt, dasa Zinkerelew'eifli 
ihnioM« nnd Pasquille daraua geworden wiren, (wo^uf PM* 
|d' igeatanden bitten,) welche den Wits -erwei&t bitten. 14 
Zeiten fiel diese Gattung Gedidite wegj. doch behielt 
dk Manier bei So bei Catalina aaid AosoUna; In deren 
ein lockeres, • dem Geiste der Zelt angemeaiUHiea We^ 
saa^ Jlerrsdit, et Diomedea im dritten Bnche aeine« giniflimati- 
sshsn Werks* Geschwind entwickelte sidi In Italien gar nichtai 
saiMe nneb nichta an einer charakteristischen Bntwicketatfg kam» 
Msi hat aich also secnla lang mit Ihnen begnügt. In Helm- 
im» dagegen machte mattJ^besaere Foftachrttte; beaonden bil^ 
Me man dort die Pantomime aaa« Daher haben die 'Bömer 
IIm den Hetro i i viel gelernt >8o haben aie auch ur- 
'l|lingliche di » -, Weit- mtd^Kenn- Spiele^ die weit 

Hiak§higiJi , ^ i Hetnpkerni cff'Hntarch im Romulua. 

lU. 8 
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Mm AmtnSkdim Stldte daclito mmm aidil, uia irtt gci 
de dM fitriea JabiliiiiiderUi f «b efaie Odweab^U Anl 
««. Et war «Um Seuche in Aenii «nd niaa ecbickte m 
Ifwie^». ein. duelhat die« GetteslfDlehrieo la fragen» ' 
Meinten» Dn riethen . ümen iißiß.^ Komödie n »piel 
die Götter in- Yersohiiep. '. Dies litngt alto mit religiöM 
mMnunee : io . wie eile VwiVfnmlnogcuii mit religiogen 4 
nien Y.erlianden en t^ii pj&?gten. . JSbcn to hingen di 
fHiide .nnd die .CerimfiMiien,.iWeIelie.d^n Göttern sa EIi 
getteilt wurden, fsmmin.e»:. ^dem bei religiösen Feiei 
len.. getenst wurde, JBJa. ym nemllch eine . griechisch« 
die C| Otter wiren böse^ wepp die' IMenschen liöse an 
Henpclien .müsslen Unmei. iMstig seyn, wenn sie die 
Tciebren woUten. Daher nnlprlijessen die Griechen auc 
p«: essen» wenn sie dea.'*Göttern ppferten; und Bacchi 
m AAmn einen Tempel« worin Sdiauspiele aufgeführt 
]Hes. eedi der einen . jErsfUhlüDg ; nach der andern hc 
dn. de ifäbrend Jener Pl^e mebreres su- der Abwendu 
edben Yersncht htttc»» kamen ,sie daraiif, ein Schau 
SfMen» efi Uffais. fvX« eine schwere Steile, Terglid 
Väjcrins Qb^imm: i^A^. Vit m^br Verschiedenheit 
Plnlafdl i^, den nenuHrsI^.- im . 2. Buche in quaesition. 
4mu SfSenri9& ^ «mcbe , con j|ita su Rom alle Scha 
dnreb die Seuche. weggsraSk, wQjrden waren. Hieraus 
ein, duSL'es ihrer s^enrijl.Itom gab. Livius sagt nii 
TeUr 4 IMch mihssen sie Modir nicht ordentlich gespielt 
jW biy jsie «nah ludioiw^Sjoimupielür^ genannt wurc 
IVerlsi^idas ^mtrns olschc n. Prsprunges ist Histrio, audb 
enisler^: jst f ebenbUe ein. hetrnscisches Wort ; — ein 
Miü die. Sehnespiebr : der . Römer aus Hetrurien 

,IJebcrv.den Allfang, ^fs Spiels des betruscischen 
ip|.asnil:'Teii!äUeAnne Naebrichten. Nach dem Liviw 
W«sdc9i ^hetreecisclie Schauspiele, gehsiten, die pantoi 
deeh .mU^.der.Fi^efeim; Art Drama machten; doch w: 
Ml &#!.. £f J^^ Satare ist aber agi 

llfbc' f<^*^t nusa es nodi kein «isammenhangendes S 
vepien.Mtr-v aridem eiledei^ idchti mit einander ver 
VffiblUnngen». um Teijpiilgen m macheii. Dieae Art i 
Ihm^ - Äinge Bdku spielten in dieser Art Drama sum 
ffü^ Jleiglelcben nmiusammentiingende Sachen, weli 
effgnqpnllim d. lu Sujet hatten, nannte man satura, i 
mbchv jffpYen unsere Satire« Mit ^Beser rohen Art hei 
•ich ids Mi nb nrhe.eendita. 

Wenn men das ftaische ikrame mit dem Gange c 
cWtoben yergMdil^ je .flndet min viel6 Verschied« 
Bert Jrt. eUee legitalMsigt ^ Sioff ^on ebwm Choi 




L ljr|»diea Qflnuff wt; dam Imusc« imm hhi luid hör 
gpro ch e— W«rte,^ mni ab mmi des CbatycMng mU .dM- 
)^ fcrbMdt cBtetenf du A^MpM der GricclHNk Dar 
ißg ttdh dcfl vulgiui vor; dean daa«k konnte, auui §Mi lefai 

rl flenkett, dy Aieht Sffeutlkli Tarflel; daher d|e Scettett 
den Straaaen iiud In f^rouen HInaera f prflelen. Der Ch^ 
lf.,d^ Griechftt natürlich. Die Znachauer nahmea ÄnIhcU 
I dar Ilandlong. Daher war die Bühne auch apiter, ^ die 
MMf eine Siraaae varateille, ao wie daa Theater aelbi'ti aehr 
aieniig. Daa Theater faaate in Athen 40,000, in Rem 
^^MV . Manschen ; he) ni|a tat ea eine 8chla(kanin|er. .: 
, ..flkne uraprGfngQclie Art Theater der Griechen^ «naa^nap 
i.den Rettern Yergeaaen; ea worde daa klinttlielie aac)a.Refii 
äfaiitt. Decli fiie BIgenheiteii der Griechen nehnM« bei 
KÜmem ab; d^lier Jat kein C|iorua »ahon bei Plantna melir. 
h^iMnirr ateilten bloa eine Alnaik dafBr hin. Bd den flrle^ 
1^ Jak nllea nat&rliGh ; ea wird nie leer auf den Theater, jf 
r| Jganer handeinde Peraonen da. lat nkht Geaptäch 4>f 
|ld^ Oeaang; und .dann, fingt die Handlung wieder na. 
|n der drittem Periode nehmen die Bflmto du grfecU-» 
Tbenter geradeini auf. LivHiM jindronicu9 füliri ^ e^ 
tmr ein Grieclie, und wurde Skhtve in. Born. Br bMäleK^k- 
i^ aeiner MutjlerapraGhe geleaen, modemlairtn ife, -und 
ile vor. . Br hat den Schritt sueraC gethan, efn ji^Jri 
Buchen; folglich musa er griechiache Stfhcke genoin|ii|il 
■., welche er in feinem gebrochenen Latein modcyrniairfe. 
9eM^*<ik wurde dabei nicht geaehen. Bei der Art, wie 
Ittaer aie auflBbrten, durfte andh nloht auf O^chmack 
werden ;i .denn aie wurden flkr daa Yoik gegeben. B^ 
te fenieine Sachen auf« Auch, ala er auf Bitten daa 
Stellen t die beaondera gefielen, repetbren mofate, jand 
i wurde, Ueaa.er einen Knaben diea^ Stellen r^tirt^; 
er dann aelhat dem Texte angemeuen agirte; denn, ef 
aeine Stiteke aelbat nach dem Schall efaier Flütcf, 8e 
tjfaß Trennung der Action uqd Becltation auf, dl* ika 
(Ion GrMieii gifU hatte. Dajher d^ Bedeaaarlf M ««r 
eantarej; eqnißr^ Maat r^eitireu^ ad «nn i i nii WM#^W 

JDßk du pngewtHmQche einer aoldieia theatralfaehea fland- 

wedtger' änSaUend au finden itnd erk|iren an : können, 

maü aich 49ter ein Vqlk yeraeCat^, du mk dep Ki|^ 

du meiate ausdruckt; allea mit Öeaticulatlon, wie die Sk- 

Splche Leute gab'a aber auch, in Bom, n. B. iNsLden 

ftgi^n, weldie' detf verttorb^eai Menfadien Vörateilteri. 

Ea waren, dreierlei, Correapondenajen beim theafaraUachen 

; Miiaik, Becitation und Geatieiilation, Wie lange diea 

i viaa^ wir ^ii^y ^ nim ^Wr eine Zeit lang geache- 

8 ♦ 
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1I6II ««5^ Diirdi LMiiir*iottiitfl fM>#«hl"dl¥erl i;- WtSö^f Ä 
Meh VfeofgMSng0 bich' frieeMfechelr Wtfse. ^nie CAiof|;tMa|i 
htÜMMei^'^MUiea : Ais tliid Monotog^n^j ' ^|!« ^ Uidei^ldmfteii ' M^ 
^iMiskt worden; dahnr 'dies die stirkstM Scenen. bAa'lfil- 
ten dfe Sehampieler ytfe' glatte Anttitetf^uiig nöttdjrv'^'Bi^ 
aiedleil^ Potschlus ptg.^. ;« *•>* 

Nebien diesefl Sthiuspieien defl Llvfo« Aftdronlciii; eMftK 
titit tilviDs; hättet! die ^rdmitofaen JünfffHf^e fortgefahreir, dil J 
'Metruacicche beisHbehalteM, und daagrf^hlaohe den Aistionfe I 
'««•'\iherla8ien. Dieae atunden nnter lieä Bürget, und dieii j 
betracliteOni afeala verworfene Menschen r woraA Aerlc'MlbM | 
fieicfaMMtk Sobald war. Bei den Grieclien ^ar es nltibt so. ,] 
'Dft^' edlen jnngen Römer hielten aich an'o hetf uaeilpcfae^ wodniel ; 
die \tiiMafiiae fabtäa^ anflcamen ; und well Jene aieh darin UM* 
teirV *o waren die 'AteUiinienspleler in keiner UnehrsaiAlMt 
Diofäh aie lial»en keinfe AnaMIdnng erhalten^ eaaind nnfSehMk^ ] 
Ven^nnd Fareen: Sie haben ihren Namen von det'oadaeiMi ^ 
-Biadi Attella bei Gapoa; und dergleichen sind bis unter d^ Kd* -^ 
Bern gestielt worden, cf. Snetooiua im Gallgala 2T., Nerd^MJA \ 
iUkV'^älbä cap; IS.- Sie wurden in oscischer SpHche gej^bot \ 
Ste Mirijpt^elle fiber die Atelhinen ist Llviua 7; % Motf nlMil^ ^ 
ti^M'^üMera* osea, theila ilireä oscischen Urapiriiaga '#e^«li^ J 
theila Well ale in oscischer Mundart gegeben wurden'.' Dteü^J 
daefie BpracÜe erhielt siok in diesem Sclmuspiele Boeh-'4i.« 
)iplteni Zelten. /•« ] 

Dorthaus waren die Atellanen bios komischer Arty oÄifr 
ein Mittelding iwischen dem^KomiscIien 'und Tragisoheii'; '-di^^ . 
her ea mit dem griechischen drama satyricnm ▼erglichen ^wiiA'' 
Satyri aber treten in den Atellanen, wie in dem SafjpMpM-.l 
der Griechen, nicht auf, sondern personab obsooeHae^'tf.^ 
eMo'Art Lustigmaoher: und dergleichen sind in Italien' oeUt. -"l 
nlt; 'Man hat 'vermuthet, die Römer hätten nach und« mnft <: 
Batjm niit aufgenommen; aber damit ist nicht fertig in ^tnel^..-- 
(ftn. Horatiua ' xwar spielt auf mehrere conatus in def<<lMft' ; 
ichen Litterator an , die uns aber unbekannt sind ; er' oclidii 
darin auf einen -und den andern Dichter liininsehen, 4er tm 
grie<iMBCh»"drama «atyricum eInf&hreÄ wollte. Uebrlgeno'Mv 
daa , atellanische Schauspiel kunsimässig ausgeführt wordillt 
wü^ dem römischen Genie allein eigen ist Tragödie luil Ko» \ 
•inödie ist' griechischen Ursprungs; und die' römisehe AoakKi 
doBg Mäier beiden Artetf steht' unter der griechischen. "'<^ 

'.f .■■» ■■ , '- ■ ^-■■»iji 

'i . '■ jt ■* ■ ' ■^' ^ 

b. Deber'Bie theatralische Kunst bei den R5mer&V 

• • • • • *%Wi 

t 

aa) üeSer daa Hiealet und Theätertaeaen. ' 

■ ■■ ■ . ,«Ä 

'- la Aikaehung der Anffdlming der ditMiatiacheB Stftcke ül^. 
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fcf icB- AttiWJruBpBiy — odleni'ifcrr.Mr jaittofMi M ftiü^ 
»lAofingeii: dttP^oUen fa Athen ifter im«n.- Btl' Lrf- 
■ifen . Bdwilpieki «■finföbrea lit -hetroadsdi. Min giank- 
Imrok VergieMM dM-Blats dfo: Sdiätiflii n vonöhlMab 
riditor /Mii cirtfi lu i, atn dem Steile jene kaoM». Ab 
Melkt dcveelkeB.. kamen die Konnddien. Und hierbei indes 
lath' dee ente fioeoMrinm. Die Aedilei betten di» Anf- 
L-Ariber. Sie Innflen dem P6cteä sein Drama all, Ibei^ 
mm dtatf die Aufsieht ibfer die Deeteationen and die «Ver. 
m§i' Waa. sam;'Sehfflndc gehörte, "werde von •brigfteitli- 
.Vertonen beiergt;;. Je. prächtiger -er auf dem Tlieile^ 
b^ deafo UebcaSaah C8r:daa V#ik. Ba wurden StalHea 
HbBllt. Daher kettete die AeMität telir fiel Geld«' * 
Meatem enfan^ dauerte «a hinge', ehe tie ein eedentll« 
iiSEheater I>ekamen; erat aeit ,Caeaar fttgen die tteinerneft 
UaviOHittN man- aich. fewaltige- -Gebäude denken, in d»* 
nmtfihr s81l,0emian«chen .Piate hatten. Wat di» Sehan- 
li'jMibtt batrifft, ae: machte die Soene ehie Strastd.' Hfai* 
an den Seiten^ daher criuelt der Ort elhe graati 
_, und del* Sohauapieldichtec eriiieit dadurch einn 
|b« id^en«. Der <£iatSf wh die Schantpiele^ atuhdeni wnt 
IM#h'.ifröaaeri -woBaua aber adah dat. Sonderbare herve»t 
^!.dft88.^er Sdiautpieler . aehc atark aprechen maaate^iwd 
WMl hinttlWie -MitteL «ebranchte, um die Sthnm^. htife 
iijitini; iSS« dteaen-werdta gitreehiiet gewitte eheraO'Oe« 
v:odor Platte» t^ Bra, wekhe den Sehall weiter tnigen, 
IflMn Bwn bei Vitru? hit weitiauftigere Nadirichtaii fluKeli 
IHrUebortetzung dtetdben Ton Bode^ Leipiig 17MI.> CK^Sc 
Wo 'Theater wurden nach einitr kunttllchen ^inwftit (Ar 4 
KiwlMbaft^dia mUm ^ao bauen lebii^ datt die Stimme ihn 
rige Verbreitnag uml Aeatiichkeit erhält) gebaut Da«tili<im^ 
iM Ifeatem fotl die Priacipien Terioren. Die alten latten 
ftHiel Knntt^ i&t Butgm-i Ouwens noctet haganad alro'oht 
lionnm .libri Um, Franequerae IISO. ^ lib. L cap» 1. p.. t 
, Ale ehernen Platten waren eine aküatitahe BinriclilHng; 
noch die Larven, per^onae^ dienten lur Veratiikmigw'dnt 
[Inj'i. Man hat tich an die Zweiskmaatigkeit gestaaseUyiMM 
;t«(4aaa man dadurch einen. Vcrlott gehabt -halfi fon dant 
p^oodlpcke '• im Giesicbte« Daa^Aedeanung dieaoff<»bnre»i 
nB#^:iMinimt. Yon. if^aonore, dunAschaUeni Sie vertlirkien 
üiaimns cf. GeUfa» 6^ T, Scaliged: poetica 1, 14 mfi 
. jqni|||. JOB jifick. eher anders ^ aii; jetat denken.-: Bb gab 
I, iflie «iehUf machten als Maakea: welche mit der frfta- 
iiuwt . verCdPtlgt Würden; und i^oH'. veraehiedenem Matoiial 
Pi». . yiele Streit, saht* fein« und iman ühcraog damilMtikt 
dia Gesicht, atndem jm^- sie jj^ii^jüeaiganiea Kopf. IMan 
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PlfadM tf M. MMttWi ivtan «crai «•<! dm au aidit I 
kmciMileii konte, db m ÜMke «far CMdil vcf. Km 
ktttm fto ft«f bddctt fiMtai ^kw üldbelMeral, dMt i 
d«idi iF^iMhMeM L e Mto w w l M ii toi •Mgcdridrt wwd«<M4i 
Bia'Mch der NetwMtimhdt der.AfUiteB dl« Uukai 
dea TheHea dai Schaofpielt wodMoUe; Jt tdlMt far «in 
»ea SelleB d«r Matkeo wirea wldie V«ncUede«lMitCB,'4|l 
der BduHifpieler eft die che oder dte eiidere Seite "lienil 
keiitfee »Mete, Je aaehdeni die- BoipflarihiBg der Eede wiivi 

Die rfaiitebeo Sehteipleler weadien drte m unero r deetHi 
KvMt auf die thettmlifcbe Dafttclloiig. Dellin geirfMe, dl 
kehier in der Tragödie ipleitevdcr in • der Konödie inRü 
und daii die Masken andere In der • Tragödie und eadeta^ 
der HeinMie waren. In letiteier waren ftrehterUeke Meeh 
Je^'aagt man', aber einwendend^ ea iit deck etwae nndi 
wenn ein Sekantpieler aelne eigenen Getdchtsittge Teilndf 
indem «an gtiubt, der Zuaehaner vevüere rieL iUleln i 
viel "alelit der Zatekaner in der Bntiernttngf Blne Mae 
Lente aeüen ntckta; Wai die HaopCaaeke Itt^ die< Alton aal| 
nen gtglanbt an kaftwt», dam man die Menaeken, weleiieidi 
kennt' nnd apiden sIeM, gar nieht kennen m&aae, weü 
aenat einen tMenBindmek maelMi aie mtkiaen ao 
ieytt, daaa fie unsere lllnaioB nidrt atilren dürfen. Ind« 
daa AufTallende dabei Mdbl, daaa man enf eine Üekt 
ffdieinend^ Welse, und wonril wir nieht wUrden iertig 
kftninen, «Inen k&natleriaehen Zweck erreiehen wllt ^äer 
adno Nation ?iel AufnMrinamkeit aoArcndet, ao luinn aiO' 
#dC bringen, dam Dinge, die lidierlioh eekelnen^ ni 
pind; Und die Seliauspieler wichen ewig nicht von 
Zweigö,-dien al^ einmal faalt«H denn eo apidte Reaefafs 'lad 
Kornddloi ef^ Böiiiger^s Prognunm de hurfia vetemni; •. ^ 

Sa giebt noch andere ainguUre Dfaige bei den Mmj 
rtelMohtlich dea Theaierweaena. Dahhi gehört, daaa dio 1 
mer nicht bei Lieht, aondero hei Tage, aptelten. Bd I| 
ist ea schon erklirlich, wenn aich Personen in feraclüed^ 
lUnalen» onfatdien« äo auch die Griechen. Femer t « ao J 
Tagen, an welchen gespielt wurde, fielen alle Geschäfte % 
■od die Menschen kamen den Vormittag nuaammen^ am Ä 
aten Mannsp erson en ; IVane» ocheinen nn^ wenige ddM g^ 
eeo nn aeyn; obgleich efai beatimnitiia Geaets datUier l| 
aeyniconpte» Bi war dn Verguigen ftr- die Mannsp laaH 
nnd die Frauen waren durch die Sitten to« Bchanaplel mM 
acMeaaen: nicht fai der Tragödie nnd Komödie, bloa hn l|| 
achen. Dann gehört hierher, dam die Mannsperaonei^ 
BoHm der Weiber aptelten. Wo allea mit Kunst geswM 
wbd, geht auch diea en; Jetnt wird die Hebe Natur no^ 



A'm TiMbtt gAnAU Uad wo» dte Mmt ?m KMMI 
iC lurt tet«r frwUM, im Ctemkl« M tteHrai, #t 
Mite et thMn aiftgtith' mjb, W^ttemUai m ■MfeM. 

- Md des SrfMkea wir dleCMHl'dcr ÜtpUnlkitm Ikt^ 
rihnf «ine iiiifilugMulie, durch «IgCM nalMfalM A«flMrfc-( 
takail geUUeie, md Mae cntldMrte, Dfo Btact ahiilMr 
C^0cü jeim dtrfai ntch« anr 4mm kcl dtacM dar OairhMaak 
fb GHoiead« «od Aeostare, -^ dar aber aaUaabl war —'i 
Ig. Daher die Brathlnagan im Ma r aaaaa ara paltliw, m# 
rialBlaa Bache dar Briefo. Faraar Uafea aach dia aqaitaa wM 
n-iplcha in UrtbaU Qher die QUe daa iMcin hbarela tadaoi ale 
auiMea aar Habftan ^ waa die Biaae arfötaCe. Bolabc aagei^' 
Idaie 8itl«B fladan wir fai Qifccbealaad gar alcht la Baai 
I aa Moc die ehie Clacaa der griadiitch Gebildataa, welche 
riatt Oriadiea oaeMhat Daher kam aa aochv-dasa Mail U- 
hB 'aUei aaf laMere Prachi waadeia, uad daca Mae die 
Bcchan htoa Im AaTwaada, .'ahar aicM fai KwMUkkM 
BMiaf. 

< Wie achr die BSmer vea den Oriachaa ImThaatirwaaaB 
ili M iag ea habea^j deht laaa aUcli daitat« daaa ak-SlBcha 
B fifechbchea Sittea «od «rlaohlichen Klaldaaga* hattee; 
ha die fabulae paiUaiae Dasa fai Traoenpielea därgiciBhe« 
pt maiiBle, war aatürlich, deaa die 8ujet*s warea aaa der 
Mhiachen Herofiagnchiahte. Ja der K^aiMte warea b pda ^a i 
t» füMae togmlme diejeeigea» Weiabe. tuender yJMMiea 
iNUditc fenammea waren, und römiachet CaalmBe hattaa^ 
hflcbaaiaiele dea PJaataa uad Terealina stad ftbatae tage- 
B*' Der jlaeia pefiniifle war^van'jpattaMai, tiuiumß^ dm Mi' 
MaiUcid der Griechän.^ Die B&när behlelUMi daaaai di» 
Mtar^der Orleaheii'btf, weB sie^Biacn daria MaaMr wa- 
i.1 -Dia iogattm aaMaadea äpfita^» Ja dea StAcfaeii« welahe 
h^^Bhrlf habeav bt nkhlsvoa der CShasa der pallMae, waa» 
rieh itailMbe Bitten^ fenit den griecbiicbea gaaiicähl aM;) 
He'^e» flndee wfe;, daia die Saeoe imaiar efai git ae l i lMh ai^ 
B itXi' Auf diaie Webe afaid alao jdie. togftta« ipfl«r; die 
i%il veraigiidie Bearbeiter geOiadan habaa. 
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ti WaB dieJIärfk. belriflRt, aa halMi- ÜB^Xtaiar alee mit 
ia ib ia tii ai i Ftosu^ ^Aai eisten iit> nmutW 0|m ^em friechl- 
hsa Dahaiiaplele Ibaliah, aelbct der l^MdMIk. Dar Aea- 
Wkr Meattcs wo er hl einer wwiClicM||bni- BadeelaaB aa 
Ibmw Ist« hegreift - alles v wia achboe Wiiaeaflichaftea 
ll« die redenden Künate und Peerfe^ im engem Stuae y^m 
■■♦er aebrauGht« Tantelit man daraatar die Deolamaihm and 



US 
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k«MM dM an BilinqAdar BUM*t Jrift dkt; Ai«w Mb 
PtkdM tf M. WUknm ÜrtaH «nm Md.dtM «u ah 
lenclNileii konte, db «i ÜMke «far Ottldil ^f. 
ktttm tto ftaf beUm Seltai ^kw üldbe.lMmri, dk 
dareb vwiwhfadeM LoMnMcktfU» •«gedrtdkl w«rdcii< ' 
nia iiftch der VewcMaJeiibelt dwt.AMAUm H% Mu 
dea TheÜMi des Schaofpielt veckMits; Jt Mlbit ki 
äea SettcB der Matkeo wirea lolcke VevsckledeBkettei 
der Bcksnipieler oft die che öde« die mdere Seite 1 
kekfea mäfite, Je aaekdeni die* Boipfladiuig der Rede i 

Die rtaibebeB Schawpfeler wewiieD ekle «oiierordc 
Kvlwt auf die tkeatraliaciie Dantdbmg, Dakin gtMrU 
kekMr in der Tragödie »pleite, der in - der KooiiWUe i 
^end data die- Mauken andere In der^Wafödie und nm 
tfer'HoinMIe waren. In letiteier waren ftreklerUcbe 1 
Je^'aagt man^ aber ^wendend,: ea Ut döcb elwae 
wenn ein Sckantpieler aeine eigenen Geidcbtsiilige veri 
indAr «Mm ^iubt ^ der ZluMdiatter veiliere viel« AiU 
vkf-alekt der ZaadMner fci der Bntiernnngf Blne 
Lente aeBen nlehta; Waa die Hanplaaekelat^ die* Auen 
nen gtglanbt an Imkeir, dapa ^nian die Mensdien, welel 
kennt' nnd apielen ahMv gar nMit. kennen nuaae, wi 
aenat elaen UMen'Bittdniakr xnackei aie mftaten ao k 
Aegm, daaa fie untere IHnaioB niekl atftren dürfen. Ii 
daa^ Auflalletide dabei Meiba^ daaa man nnf eine lic 
ffdbeinend^ Weite, und wbnril wirnlelit würden fertig 
kftnaen, einen kikiatlerlMben^weck «rreleben wilt Ab< 
aÜneMatiott viel Aufnerinamkeit anfvretadet, to kann ak 
#ei( brbigen, data Dikgev die licheriieh eekeinen, m 
pind; Und die Sekantpleler wkhen ewig nickt vo 
Zweif^f'dieii aib einmal hatten^ denn ae a|iidte Reaciea 
Inaiödle, ef^r JMiiiger^s Prognunaft de kurvia veterum. 

Bt glebt noch andere tlngnlire IMnge bei den B 
rldMehilieb dea Tbeaierweaena. Dabbi gebort, data i 
«er nicht bei Liekt,. aondere kei Tage, aptdten. Bei 
Itt ea ackoo erklirlick, wenn aich Pertonen in vertcb 
lllnaianf* nnfateüen. äo anch die Griechen. Femer « ' 
Tagen 9 an .weicbenfQppielt'Wprdo^ ftelen alle GetchiiA 
■mI> die Mentchen kamen den Vormittag anaammen ^ a 
aten Manntpertonen ; IVane» «ckefaien mä wenige dab«i 
aen nn aeyn; obgleieh ebi bettimmtet Getets datlUbe 
aeyn %onpte^ Ba war ein Vergnbgen fir die Manntp« 
nnd die Franen waren dnvcb die Stten vom Bcbaaapiel 
acMeaae»: hiebt ki der Tragödie nnd KomMte, Mos in 
achen. Dann gehört bleriier, data die Manntperton 
BoHanr der Weiber aptelten. Wo allea mit Kuatt ges 
whrd, gebt anab diea an; Jetnt wird die Hebe Natnr i 



«ri's TkMter «rikndit Uad wo» dte Mmt ?m KMMI 
aal luil tea«r vwltai, im Ctemkl« m tteHrai, «A 
imlB es thMtt aiftgtith' mj«, WtJbe n a i l i m MitfeM» 

■d des SrfMkea war üaCaaU'dcr tlMMteaHüiMa DlHu 
iiJtaay «Ina anprlagHohe, dareh «igaaa aalMfaha Aaflaarfcj 
aMkail geUUeto, uad kaiae eatMuHa. Ma Btaat 
iagegta jeaea daria nadi« aar 4kM kal dtataa dar Oaachi 
aafa QBaaeada «od Aeastara, -^ dar aber aaUaabl wir -»^ 
Ifäg. Dakar die Brallilaagan -ia Haraaaaa- an palttea, ant 
ka latataa Bache dar Briefe. Faraar Uafea aaeh die eqaitaa arfl 

pIclM iai UrthaHQker die QUe dea iMcka ftberela iadaai ila 
Dar liabftan ^ w» ^ie Staae • erfotate. Salabe anfa^' 
bUatä Mttfta fladea wir la Qiteahealaad gar akht h Baai 
irt aa Moe die eiac ClaMa der griediiwl^ GebUdetea, walcha 
9ar iea Chrieehea oaeittliat Dtliar kam et aachvdan aMai 1i 
Baal 'allei aariaMerePrachi wandele, aad data HMai dia 
IMaeheM ktoa kn Aafwandev^akar aicki tai KaMCdakak 
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Wie ackr die Btaer ?aa dea Oriadiea imThaaieiaiiwai 
'■kgehiagea habaa^ deiift laaa aUcli daiaae, data ik- Stiebe 
'Wh giiechitchea Sittea «ad grlechliehen KleldaagaÄ kattaa. 
Wea die fabulae fMÜUaiae Das« fai Traaenpielea därgtclBkea 
^Htjm nraiwle; war aet&rlich, deaa die Sujet« warea aat der 

Herofiagcacbiekta. ..te der K^aiedla war . ea k ada ^i i 

foMa^ togm^me di^jeaigeil» itelelie/%aa*der i^aiieekea 

idiichte genaaHnea werea, aad romlachet Caetama kattaa«^ 

Sckaaapiele des HanUH uad Tereatiaa skid fikBiaa tage- 

Der Jiaaia p&Biatäe warHveii'jpattMMa» tiuiumß^ im Mi-" 

Id der- Griechen. T Die lUner kcklehen daaaai din 

der Orleahett' liaF, weM sie^fliaca daria MacCeir wa- 

Die iogattm anMaadan cpüer^ la diea StAckea« walaha 

kkvig babeav iat nickla.voa der CShcseder palüataa^ waa» 

rteilMhe AÜtar fenit dea griecUackaa gaaiiadil cM;) 

a» finden wki, daia dia rSeeaa imaiar efai g i l a a hlMi wr 

firt lat; Auf dieie Webe cind alao ;die togata« ipfMr; dte 

Fga varaigücka Bcarikelter gefkndan lukan. 

• ■> ■ f f f .- -j , , .1 ■ f.-./ , . % . t..!. .. 

' IPkM Mfii»; idttlte :iMM iMiufo' : ^ ^ 

Waa dleHaUk balriflRt, ca^katM^^dteJUknar. da» aaT 

Ftoau. 4Uhi aiMen ictiHtoeüPOperHleBr '^rieckt* 

lea Sdwüapkda «haUck, celbct d<«> KandMIia. Dar Aaa- 

' i Uwäks wa ab kl einer wwÜÜcMitaii Bedealaag an 

en ist, kegreift' aUaa^ wia «cktae Wicaenackaften 

ihd^ die redenden Kdnate und Paericf in» engem Sinne Taai 
Keater gebranckt, varateiit man daraalar die DeolaaiathNi and 

r , 
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JwMf t J dto r Mkfgache; Bwrcgung ud die dfentlifte Maküb 
]|iui.t«igl^ der Nene gdit.eef lecen et coqpeivd. i; mt 
Vortrag: Md iL&rperUche Benegong^ cf. QoiatUien 1, 1#. -^ 
n^tdfe lAeliea lnbee dift.SSner du Wert «oftalto, weichet 
Bfediletegeiiiger eb Itam bedeatet. Bineft ieleken Teneflrie 
ericjiifceet kennfteB sie nicht Unter »altatio Ut daher Ae 
pöee QeUrdeiiBpreche .edee körperliche Action la venteheei 
vebei.dM tSecidit ud eile Theile .des Körperc gldcb he« 
echif (igt waren. Man ipriditr<daher : ^aUare ocuLIm^ d. L etwee 
etvateUen oder agicea»' dann fabulam mltar»^ ein Stück igl-' 
Mn$( «ettore egdopem^' den Qsrclopa spielen« Diese -AitaSte 
wer in Begeln gebracht, und^.scbwer. au. erlernen. ■ Datier »war 
•ndv von einer saUatio tn gui^ die Eede, cf. 4}uintilian 1^ 
Ift :--r N^meruM ist der Takt. Wenn der Sclianspieler dar« 
eiia ;haiiii ivrordct, er ausgepfiffen«. Daher esira .mtmerum moI^ 
4M^9 Jueen «iner rine Bewcgnng noch iUierhin machte, cf. Qnintt* 
Hau Iv.ÜL^ilib ;ftiienu . Auch hatten sie.iii 4en Binden einö 
grosse Stärke, womit sie mahlten, d. i. Chironomia. .Dlea js# 
neOrUcb.bet 'den Völkern« bei denen sich die Bmpfindnngea 
dereh ;heftige;.Bewegttngen heftiger ansdri^cken, cf. J£ri^^9. 
lUimilr: Hier.gleht'a viele E&nste, weiche unter, die ?erloien 
netf gdioreo«-. -u 

.'• • •■ •■ ■■■V-i. 

ea^' tf^ker dMmm&alhehen ImtrummUe und deren GebrtM^ 
'bemmderM HnjRäekiicht tntf tkeairalUeke DareieUung. ' * 

Von' 4eli anusOuIischen Instrumenten werden nna «lanelm 
geifennlf doch haben wir überhaupt über die Musik da^^Alia« 
lel'' engem £inne keine deutlichen BegriSeivtSs sind gewöha^ 
lielw filaainctmmelite; müssen alier TOft^Tenöhiedener^Ai^fgia^ 
wtfidtt vscgm^v^bgieiehr wenige ;Namenj.3mrkommeu. TWa bd 
den 'Ronisrn' Ist nicht unsere JF7dte; Horas nennt sie seaaulam 
tphain; fiMglich/,nnMa aieein. stiikec. klingendes Inatmment ^gdi 
weden' Ingrui Jit hat abea. nach andern Steilen verschieden* 
Arleii^fegfbenf die meinen ^verschicdeaefr Charaktet hatten; Sk 
bia ist das generQUe;i«Worli«:.Die Melpdie'^^^Wekdie^niehreif 4ti 
biae machten, wurde von einem Compouistcn vorausgessgt, und 

4ii« ^®S.\«?^^^**^*.^W^-. Hier,i^\at ji^a^-,dier Frage au^wM, 
fen: diente die||jE|j^y;y^el,.gpqi.Mjp09^ auch au UfaH 

logen? Hierüber haben wir nichts recht Genaues; aber durch 
»swnCMlrmtiiHnng . irt^iwin»; Gplnde Jüaat sida.femittthcii; dass 
die fühlte ^>!dur«^Qgkn;^gen}:. MC ihitten^ sie einea^^ifite^ 
schiedencn Cl|aiiriKlaciin.Ysrschiedenen'6teUen dea Werks. Na- 
turlieb .niusa dan,8Cülfe durch und derch w- Melodie geseM 
gewesen sejti, wodnrch ee unserer. Oper gleicht. ^'Uebrigdna 
muss die Alu«ik der* A(^»M 'höchst:: einfisch gewesen seyn: «ad 
jwar« dass di^ DjeklagMAien vorklaog^; und durch, die Mudk 



ikr na* eJM^&dt inig«llieUt.^«Mk. rDie Btail iftana -im 
■«dner fonisUiai in Tbkte^ fiaktiV voA ihn lellent OMD«^ 
klünadoii war, wenn tle feierlich hmr, mehr ^a8||»rtlg) dih 
iMtnMnenUhniirik miiMCe aie he^nden. Hlii8icbUich4 mt 
aiirke und Sohwiche konnte tle toMerordehttkh tfel thu. 
Bei der alten Art la «iprechen war dies natürlich , da aie ge« 
WmagmtÜg war. Die liuitninientalmiiaik tnnaa aie durch' daa 
8tlick begleitet haben, nnd die Declamation, «altatio, ao wie 
daa Flötcatpiei', mnaate in der genaueaten Verbiiidahg 'äteheä 
Du viele Vor&ben, daa man nöthi; hatte, ihiiBa ▼iel Zeit wef^ 
genoienien haben. Von den tiblia -findet aloh Ktn ond wled^ 
etwas, loch in den didaacaliia dea Terens, d. i« den' kldne^ 
AMelgeH von theatraUachen Stüolren,' und vom Erfolg derdeU 
hen« In diesen kommt etwaa von tibiia paribua nnd -lmparibae| 
dextiia nnd «iniatiis vor. Wir finden m'dnnliclie nnd* weibliche 
VlÜen. BinJgea davon ßsst aich erraAhen. Letiiere ffihren avV 
den stärkeren, feinern oder zarteren Klang nnd darana.iat klai^ 
dasa tibia ein generelles Wort ist, cf. Scaliger's poetica 1, 20.f 
SaifiuMm9(«.der yid tkjlier aolche Dinge hat^ Sammlnng. übai^ 
die scriptores Iilstoriae anguatae pag. 82&, Surmann iiber die 
anthologia latina tom. 1, pag. IHI., t)acier in der Vorrede 
anii Tereni.' Von den Alten siehe die kleine. Binfcltnn| des 
Donetu» in den. Terenz, die Didaskaiicn, FaYTo.-de re rnatioft 
1^ 2. 1öt,'den Ctranunatiker DIomedes S. in difr -Grammatik -m» 
aMhrem Stellen. . - . * 

Die Alten hatten zwei Hanptdasaen von Flöten, von deneii 
die eSee eine niedrigere Octave hielt, die andere <dhe liMieresii 
DaiMer Ist maii .eicht hinanagcgiingen. Die ^ eineidedrigeriL 
Octave hatte,- mnaa lan^r ifnd grösaer geweaen.aayn,. dM 
swelle' kftrzer. Die eine davon wurde mit der .ÜDken Hand 
gahalteii, oder man brauchte dabei die 'Linke -vonftgllch^ eod 
dlea^lat' die, welche die höhere Octave l^iebt. • Die rechtM 
Band brftuclile man bei der andern-:CJa8ae. Bei- ^eradhiedenea 
Stellen einer Komödie ging die tibia sinistra, bei ttidem ging 
die Mbia -dextra^r Zuweilen musate mtan Stücke- habiSn^ di6 
chms Tea der t Empfindung durchweg hatten, da -konnte Üe 
tibia aeya. Doch müsste ein solche« Stück, mit tibiia.dextria n«d 
-ainMria lindnrcb- begleitet werden: Schwerer ist sa heatintfl 

, wäa dfe tHiae fores VLVi& imparea geweaen.aind. VU^ 

ForkeV» allgemeine Geschichte der Muail^ £ei^ig IWBS 
S B. 4. ^iDie tibk» impares sind nicht solche 4 4le maufe« 
wcehaeU bitte. 8b giebt ea noch andere Dinge bei den tibfi^ 

Maa'hat geglaubt, daaa das Spiel der Musik' bei dep<AU 
ten mnaate aehleeht gewesen aeyn. AHein wo die h^lelteM 
den KüBste ae hoch auagebildet waren,, wo die.Wirkttnftea ae 
stark waivea .'läast sicli dies nicht vermutlien. Bei ihneh war 
ligc Mel 3i.' Man liat aich gewundert, daäa die Fiötea- 



< 1*1 ■> ^ nor «ni jhliuhi«* mggiof , im 

1 BT' iu't'IiMtnunent Uadabii 
j jci niom I i*«a des ImtnuniBate Tcnlirl 

aer i ' er habea gelknt werdm kSüoe 

ci. J • 4 i;ic« 1 KT kfachen lodice. 

JX0( ^ Dt 8 andre i e, lötea, welche imumtiva» « 

poe neiMen. Die ert tiad dtrigirende^^üe gdM 

'ii n ond Cbftrak r Deeiamation an» Die andei 

begleui 9 Ol i ie ersten yerliessen ilcll d 

to; ;< 0! ond Ichauapieler; aie ¥raren ihm 

aUvi reier i nifle • Bei den Alten wiren nnaa 

ffew Die til lentiva begleitete den Vortra 

i*hell< aea VäAu ranaa äliea recitativisi 

f ea ro aeyn, beaotaaerä in den Tranerapieien« D 

^ waren die Arien, dF. Valeriua Maxbnua i, 4.« Gdlil 

«., Seneca epitt. 121. 

df) Ueier dm JSUnrickiung mU den ChSren, mnd über dt 

naekkerijgmi Gebrauch. 

Die PemoneQ blieben immer auf dem Theater, bb dl 
Stick ana war, wie ea natürlich war: ao wie altea Cebrfg 
von einem natttrUcben Grunde anagitog. Die öffentlichen Oei 
ter waren daa natürliche Terrain, denn da aind^ liedentend 
Oeachifte. Man lebte auf öffentlichen PIfttien ; und hatte d 
ner Ar aldi m thun, ao ging er in aein Zimmer. Bei dd 
Aitm tat diea. achr natltriidi«. Eipe Ansah! Leute hat elni 
Handel angefangen. Ea veralefat aich', date «ie ao i*dge fi 
■naern Augen bleiben , bia die Handlung aufhört Der GtH 
dM fand dain daa Mittel mit GeaSngen addcMidi, daa< tf 
Znachanur an der -Handlung AntheU nabmeb^'dasa sU Betrid 
tugen dariber machten, und aie mit einflochtenr. Wenn # 
Bt&ok de^ Handlang ToHlber war, äo fing d6r Geinng *n, ttl 
der achöaate Tann. In den Chor wurde die gröiate Pr# 
febracht, wasu in Athen ein reicher Bürger; der-dand jnodN 
fiQ genadnl-warde, ctie Koat^n Ehren halber beatritl. /4 
km thaten diea die AedHen« Doch aobald die CHM 
eken anflogen irmer su werden , nnd auch der Charakter ^ 
IMoB den lyriaelien Qeaängen entgegen sn .aeyn anfing, 
■an die Chiore ein: beaondera in d«r Komödie, Und in 
febUdetaten gab ea keinen Chor mehr. Diiaa flttlnrt auf 
heutigen Gelmucii. Doch dachte man, wenn kein Chor 
aejn aoU, ad muaa ein Ruhepunkt für die Scbauapieler 
■an brachte aiao Inatrumentaimuiik Yor^ ao, daaa aie »ich 
den Charakter dea Stikcka beaog, um die Wirkung deaaef 
m erhölien; ttUerea iiUeen iMaoiare, heiaat ea daher}'' 



kt CiraMta« 1, & Ib i^ rtohdMn KsnUfan 
■ wir iMhM CImt HMb, MBdeMi oi wird nmtfclrt. la .<n 
«■oripidra^ blieb die griechiülMl SUte, «ad diese linden wir 
«h im Seneea. Was die Qiiraktere belriflk/fo eiad bei 
la Ronwra ia Traaerapielea HeroCn, darcli StaaA eaige- 
idhaete Pcneiiea. Kioe tefenaante b&rgerlidie' Tragödie kaaa- 
a aie aicht Ea aiasate vielmehr efab Aaiabl prinefpea ader be- 
hmier Peraoaea aeya, deren iatcreasaate B^gebeiAeit^ darfa 
rkamea. Ia der Komödie Iralea Bieaachen tob der Slittel- 
Mae Bat — Der eoihamaa nad aoecoa alnd b^kaant. '^^ Kom« 
m Gepiea, die eine Miachung nachtea« ijk'habeae aad 90- 
dae Peraoaea. niacbten, ao heiäat ea TragikomMh. Wm 
^ eine Abart« der^eicliea im Plaatoa Amphltnio.'«-^ Bei dew 
^era warea Ja der Komödie wealge CharalLlne. Wein 
m aieht, aaf welche kleine Ansahi aie aidi eiaacluiaktea^ 
bekommt man keinen Reapect rar dem romiaehea Laata^leL 
\ aiad Oefadga, Kuppler, Terachniltate Sklaven.' Iffahm ama 
aaa aaa Griechealand, ao war ea ein bramarbaalrender Bei* 
t Die meiatea aiid beaten Clmrakten hatte -Memämä&r ba- 
beltet; ea blieb Binea alaoniclita mehr fibrif, abdieaem Tor« 
glich oadiauahineB. Aach darin hatten die Bomer aldita 

geaca, daaa aie ihnen anditfe Kleidong gaben.' 

I ■ • ■ , 

A. Gatlangea der dvamatiacheAXltteratQr. . 

a) IVagödie. 

Lniot AnnoHicos. Die Römer aahea flia ria dte'-Vatar 
V kaaatmfoaifen Dichtang an. Er war efai Tartetlaer; dar« 
t geht aeia Name Andr&meuB. Dea TÖmiiciKta NaoMn \mi 
von dem Senator LhiuB 8ati§kaw, der ihn Hei Beaa^ be« 
■unea, et Flonia 2, 6. and Liriidi Sft, 14. «ber dta BaBaä- 
r. Wahracheialich kam er nach Edkn, nach Tareat*a S&i« 
ÜBie. fiein ZeiUltkr iät nildit ganx ohne CoMror^rae; fai 
mdeoa dea ihaebiaa aach HIeroajmi Uebeiaebnalt; larlrd er 
ch der 148ate» Olympiade geaetst Doch daa iät tM aa 
It: oder er möaate laage gelebt babea, and dieae Beati»- 
BBg ghHia aaf ada Todeajabr. Genauer alnd *wb aaterrlah* 
i Toa der Zeit, aia er aein cratea Stock gab^'^daa aeaddh 
4 ah arbe^ 2M wor Chriatua geachah. Diea hat ia awiiMii a 
laaliatea geataadea, aua denen ea Cicero hat, et Braiaa cap» 
w «ad de aenectnte cap. 14. ; aach werde mit dieaea Sieilea 
r Bbgaäg der taacul. quaeat. ▼^'glichen. Doeii iai ia der 
atca Stelle eine Irrung darch die Abachreiber eatataadea, 
d man halte aich daher an die vorgedächten StcHea. kh 
dUaa lY, 21. kommt daa erate Stock dea Lhrlaa vor. Er 
g faafiäg Jahre aach Meaaader'a Tode, IM. arid daribcr 



•1 



Bhaua^ dhr v« den Oksrii her aü Miiiifle' weggiog, <••■ 
der FBteiMptelCT den Wind Voller In't Inttnuneat Unelnbiia- 
gen kennte. Be niiits dni den Ten des Imtnuneate Tentirkly 
nndl der Ten -dMlnreh bettinmter heben geflutt werden koDnen, 
mL BmetCl't elavis Ctc« im griecUtdiea indice. 

Neeb giebl*t andre Dinge, Fldten, welche ineenthaw. «ri 
•enecen^ieee heicsen. Die ersten sind dirigirend0;, sie gelten 
Ten, Manier und Charakter der Deeiamation an.. Die andern 
nind begleitende Flöten. Anf die ersten yeriiessen sieh die 
Jleeitatorcn, Declamatoren und Schauspieler; sie waren ihnen 
4ie Stellvertreter der Seuffleurs. Bei den Alten wiren unsere 
Keheriidi gewesen. Die tihia suceentira begleitete den Vortrag. 
in den Mehmten Theilen des Stades muss elies recitativiscir 
vor g e tr agen worden seyn, besoliders in den Trauerspielen. Die 
Ohdrß wären die Arien, et. Vaierius Maxlmi^ Sf 4.« Qelllbs 
Ml 8., Seneca epist 121. 

M) I7eter die JBinrichlyng imU den Ckiren^und über den ^ 

naehkerigen Gebrauch* . , 

. . *^ 

Die Personen blieben bnmer auf dem Theater ^ bis dsftÄ 
WekA ans war, wie es natfirlich war: so wie alles Uebrlgs^'g 
von einem natürlichen Grunde ausgitog. Die ölFentlichen Oer^ 
ter waren das natürliche Terrain, denn da sind: bedeutend«^ 
Aeechifie. Man lebte auf öffentlichen PIfttsen; und hatte d-' 
ner llkr sieh nn thun, so ging er in sein Zimmer. Bei Atm 
Alten ist dien. sehr natftrlich. Elpe Ansahl Leute hat ehie^ 
Handel angefangen. Es versteht sich', daks sie so kitge^vsi 
Angen bleiben , bis die Handlung aufhört Der 

fand dam das Mittel mit Gesingen scbicMidi, dasü 
Snsehauer an der Handlung Anlheil nahmen,* dass Sie Betn 
Inngen dnHIber machten, und sie mit einflochtenr. Wenn 
Stftek de^ Handlung vorüber war, so fing der Gesang an, 
der sehönste Tann, in den Chor wurde die grösste 
fÜbracht, wesu in Athen ein reicher Bürger, derdsnü _ 
fig genannt -'wnrde, Jle Kosten Ehren halber bestritt 
km thaten dies die Aedilen« Doch sobald die 
eben anflogen irmer su werden , und auch der Charakter 
Nntion den lyrisehen Gesängen entgegen su seyn anfing, 
■an die Chiore ein: besonders in der Kombdie, und ii 

ßbildetsten gab es keinen Chor mehr. Dies führt auf 
utigen Gebrauch. Doch dachte man, wenn kein Chor 
eeyn soll» sei mnss ein Ruhepuokt für die Schauspieler 
nnn brachte also Instrnmen^muiik vor, so, dass sie sie 
den Charakter des Stücks besog, um die Wirliung de« 
nn erhöhen; teteren Ükieen däeetare^ heisst es da^ 




kt lüraMkit 1, ft. Dl iitt rftaütaheb Kmldien 
toi wir IMoM Chor aiehrv MndeMi .«■ wird nraMcirt. In ioi 
TwMnpidra, blidb die griechiülie Sitte, «ud dieoe llndeo wir 
Mch ia SeMMSA. Wat die Qiinlitcre belriflk, fo tiad bei 
dea Römeni ie Traaerapielett HeroCB, dercli Sfcnd eotge« 
aeidiaele PcneiieD. Kiae tefenaiiDte bikrgerlidie'Tragddie kaae- 
tea sie eicht Et meflite vielmehr efet» Aeiihl prinefpei edcr be- 
jrÜMnter Penoeee teyn, deren iatcreiMBte B^gebeiAeiten darfe 
▼erkamen. le der Komödie Iralea Blienschen Toa der Slittel- 
klasae aat — Der eoihamva ned soecoa alad b^liaant. ^» Kos« 
B^ea Oeiriea, die eine Mischung nachtea« ö-habeae aad 90- 
aietae Persooea; mischten, ao heiast ea TragikomiUUe, Wm 
ist eiae Abart« dergleichea im Plantaa Amphitröo.'«-^ Bei des 
Bj&merB warea Ja der Komödie wenige CharalLlefe. Wein 
aum aieht, aaf welche kleine Anaiahi sie si^ eiaachriaktea^ 
•a bekommt man keinen Reapect vor dem römiachea Laata^ieL 
Ea aiad Oeliige, Kuppler, Terachmitite SkÜsvea.' Iffahm ama 
etwaa aaa Griechealand, ao war ea ein bramarbaairender Bai* 
dat Die meislea aiid besten Cberaktere laitte -AfeaaiMiar ka- 
irl>eitet; ea blieb Biaea also aiclils mehr fibrig, abdiesea ▼er« 
abglich aacbauahineB« Auch darin hatten dfe Homer alcbta 
Bgeaca, daaa sie ihnen andinre Kleidung galiea.' . 



A. Galtaagea der dramatiachen Lltterätor. '.. 

t) TragSdie. 

Lnm AmoHicos. Die Römer aahea Bin ria dte' Vatar 
der kaBatmlsdlaen Diclitong . aa. Er war eia Tartetlacr; Jar« 
.geht aein Name Andrämeun. Dea römiicbea Namen hat 
▼oa dem Senator lamus Satmaiar, der ihn Urei Beaa, be« 
lea, cl ; Flonis 2, 6. and Liviidi Sft, 14. über dtn Saihia- 
Wdirsbheinlich kirn er nach Rdm, nach Tarent'a Bla« 
iBie. ^ein Zeitalter iäl niicbt gans ohne CoMroverae: fai 
loop des Ruebias aa HIerongrmi UeiNsrsetsant; :wlrd er 
der! 148ste« Oljmpl le geaetit Doch daa fat Hei aa 
oder er mfiaate lan e gelebt habea, und dieae Beatlai- 
ginge auf aein Todeajahr. Genauer ilnd wii^ naterrlsh* 
^foa der Zeit, aJa er aein eratea Stfick gab i<* daa aeaddh 
I^'I^14 ab urbe^ 2M vor Christna geachah. INes hat in mehaara 
gf Aaaaliaten gestanden, aus denen es Cicero bat, ci Braiaa cap» 
P J|B. and de aenectnte cap. 14^; anch werde mit diesen SteHea 
Eiogaäg der toscul. quaeat. Täglichen. Dock bt ni der 
tea Stelle eine Irrung durch die Abschreiber - cntstaadea, 
maa halte sich daher an die Torgedächten Stdfea. irii 
lliaa It, 21. kommt das erste Stock des Urlaa vor. Er 
j foafiäg Jahre auch Meaander'a Tode, 16B. und dar&ber 




Rimefli dhr v« den Olnrii her bü Mniifle' weggiog, <••■ 
der rutemplelcr dee Wind ^ler in't iMtnuneiit hiiieiebflii- 
§m keeete. Bi mou dei dea Ten des Inttnuneeto TerMTkl, 
Midi der Ton -dadurch beatinmter haben geflutt werden k&Mwn, 
cL BmeaÜ'a elavhi Ctc. im griechkchea iodice. 

Neeb giebl*a andre Dinge, Fidten, welche iAemUivam «ri 
•Mfecenlavat heicaen. Die ersten sind dirigirende; aie gelMH 
Ten, Manier und Charaicter der Deeiamation aoL Die andern 
sdnd begleitende Flöten. Auf die ersten verlicssen «Ich die 
JteeiUtorea, Declamatoren und Schanspleler; aie waren Ihnen 
4ie Stellvertreter der Souffleurs* Bei den Alten wiren unsere ; 
Kleiierlldi gewesen. Die tibia succentiva begleitete den Vortraf^ \ 
in den Mehmten Theilen dea Stüdis muss slies recitativisdi < 
vorgetragen worden seyn, besolidera in den Trauerspielen. Die 
CMre waren die Arien, of. Valerius Maximna S, 4.« Geüles 
Ml S., Seneca efist 121. 

M) IMer die JUMrickimg mft den OkSren, mnd üker den 

n&dkkerigen Gebrauek» 

Die Personen blieben Iraner auf dem Theater, bis das 
Sllek ana war, wie ea naUMich war: so wie alles Cebrige - 
von einem naCürUchen Grunde ausging« Die olFentlichen 0er- 
ter wsren das natilrliehe Terrain, denn da aind bedeutende 
Aeochille. Man lebte auf öffentlichen Plitaen; und hatte ei- 
ner ftr sieh an thun, so ging er in sein Zimmer. Bei den 
Alten ist dies, sehr nat&rlich. Ei|ie Ansahl Leute bat emen 
Handel nngefangen. Es Terslehl sich, dasa sie so lange for 

Augen bleiben, bis die Hsndlnng aufhört Der Grie« ^ 

isnd dam das Mittel mU Gesingen sddcUidi, duai die '« 
luer nn der Handlung AntheO nahmen« dass rfe Betmch* « 
dnrtbcr UMcblen« und aie mit einflochten. Wenn ebr ^ 
Stieb der Handlnng Toitber war, ao Bug der Gesang an, unfc ti 
der fchinste Tsml fai den Chor wurde £e giioste Ptacbto* 
fubincbt, wenn fai Athen ein reicher Birger« der denn xoff^*' 
fig genanni wurde, die Kesic« Ehren halber WjSiit l !«■ 
fem thoaen diea die AedBen. Doc^ sobuld die Gile-^ 
eben unIngen inner au werden, und nndi der Chainkter ^ ^< 
Halian den lyrlsahsn Qfilngtn entgegen nn sv;n anSng, i^ ff^ 
naan die Chim ein: besonders in der Kami fc , und hi ^P^^ 

eildonten gab ee keinen Chor mehr. Dies lihrt auf dcü^ 
ligen Q e b sa u ck Doch dadne nwn« wenn lein Chor mcbtfl^ 
oajn ooH, oo mna» ein Ruhefmnit Ar die Srfwnspirlct *^"Jr' 
nsan brodMe aiso Insii nm antalmmafc vwr« sa^ dass oo sich w^f^ 
4m Charaksar de» Sudan beaog, nm die Wirkung deaaelEiflä^ 




^ 




wir IniMa CImt aidirv MBdeMi «■ wird aHitfcirt. h tai 

Idkb üt grieddMiM Sitte, wmi dirw fiadoi wir 

im ScMM. Wat die ChiriiLtcre bdrifk, lo li^ M 

ia Tmcrtpiden HeroCii, dercb Stwi awge- 

P e n— ea. Eine tegeoaiiete b&^ieriiclic TngUie kuMH 

iai fie aidift. Es mewte vielmelir dae Auabl priacipei «der be- 

Pcnoaca teyn, demi iatercmnte B^gelicalieiten darfa 

le der Komödie Iralen BieMcheo to« der Slittel- 

Ueeie est — Der cothamt ned soecot dad bekannt -^ Kos« 

flcaiea, die eine Bfifchuog machtea, erhabene nnd ge- 

Peraenen niachten, ao helaat ea TragitomUie. Dien 

iat cinn Abart, dergleicben im Plaetoa Ampliitmo.'— Bei den 

Bämuw wann Ja der Komödie wenige Cliaraklere. Wean 

aaan aiebt, aaf weldie Ueiae Aasabi aie aich eiaaduiakten, 

oo ifiamnit man keinen Reapect vor dem romiaehcn Lnata^leL 

Ba aind Oeidge, Kuppler, Terachmitite Sklaven. Iffahm man 

ctwna ana Grieehenland, ao war ea ein bramarfanairender Bai* 

dat Die nmlaten mid beaten €baraktere hatte Afmondar kn- 

aribeitet; ea blieb ihnen alio nlciita mehr filirig; ab dieaem ▼er« 

HUfllch aadnaabiaen« Anch darin hatten dfta Bomer nleiita 

Eigenca, daaa aie üihen andere Kleidaog gaiien.' 

A. Gattangen der dramatiachen LItteräter. 

a) IVagödie. 

Lnm AnaoHicoa. Die Bomer aahen iha mSb dte Vaiae 

dar kaBdmfoaigen Dichtang an. Er war dn Tarentlner; dar« 

.aaf geht aeia NaaM Andrcmeun, Dea Tftmiachcii Naaiea hat 

er von dem Senator LMub Salmaior, der iha Urei Beaa, he« 

,. fcoounen, et Flonia t, 6. nod Liridi Sft, 14. fiber den BaBaa- 

(.tor. Wdiraehdnlich kam er nach Born, naeh Tarent'a S&i« 

[j.aabBe. fiein Zdtalter iat nicbt ganx ohne Controveme; fai 

dunonieo« dea ihaebina nach Hierongrmi Ucberaetmnt; wird er 

nach der 148ale» Olympiade geaetst Doch daa iat Hd nn 

apit: oder er mfiaate lange gdebt haben, and dieae Beatlm- 

j^nng ginge aaf ada Todeajahr. Genauer ahd wii^ aaterrlah* 

■M von der Zdt, da er aein eratea Stfick gabi'daa neadkk 

iMl4 ah arbe» SM vor Chriatna geachah. Diea hat ia mefaram 

Anndbten geatanden, aua denen ea Ci^rö hat, et Braina eap» 

18. and de aenectnte cap. 14. ; auch werde mit dieien Stdlea 

der Eiogaäg der tnacuL quaeat Täglichen. Dock bt (n der 

lotsten Stelle eine Irrung durch die Abachrdber entatanden, 

[«nd man hdte aich daher an die vorgedachten Stdien. Idi 

Gelliua IT, Sl. kommt das erste Stikck dea Lfviaa vor. Er 

fing fuafidg Jahre nach Menander'a Tode, ÜB. aad dariher 
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nmdk IMpidÄi viid SopboUte'Tode^aii; DtMrdlteeff ^mM 
grilM^hischfe Bniehiing hatte v «rgiebt - • «lieh ' iui .OUgciiii ; ' tt 
iraocht aber deshalb noch kdne aufgezeichneter Rolle gespielt 
sa haben. Er'war> ein miÜeia^isBifer, dnrch Lect&re geUMe^ 
ter -Kopf ^''«aeh «rar- es jetit fehuf/nür die« und jeaea, vma fäv 
den / römischen Gcischmack patate, aus den griechiscbeb WcVteni 
henngehen« und dies hat Livios gethan. Ob es Komödien oder 
Tragödien dnd, kann man^ans'den Fragmeuten nicht sehe») 
ihrer sind daan au wenige. Man muss auf die Titel .Ach- 
tang geben; »i B. Andromache kann nie in die Komödie- gei^ 
kommen seyn. indessen glaube ich«! er hat auch Komödiea 
gesdhrieben. Auch würde den Römern mit bloaaen .Tlligädiea 
■fdit gedient gewesen seyn« E«r Iiat eine Debersefiiung der 
Odyssee gemächt, das älteste Stacks das aiemlich. roh war, 
und mit den S&taen -des Dädalua Verglichen wird.. Sie war 
Doch in ScBBonten , nicht in Uexameteru. Den Aufsog habe« 
wir' noch übrig: \irum mihi Camoena inseee versntüitk -Geliini 
fUft -aie'anJDh an im dritten Buche-.' Er hat rsfooh als lyriachea 
Ufdhter aich geieigt, denn er hat einen. Hymnus gemacht, der 
im^ iChor anfj^uhrt wurde. Es geschah im eilften- Jahre dea 
■weiten^ pwiischeii Kriega bei einem Feste der Jano^ cf. LI* 
i^ius 27, 6t. EiELmusste ein groaaes poetisches Renömm<te ha^ 
ben, cf. Festus vocab. scriba. Man muss bemerken, daa scri- 
ba Tom .Dichter gebraucht wird, welches die Yorsteilung be- 
stätiget, diass die Dichter die einzigen Schriftsteller waren; 
Cvyygafphv^ kann damit Tergllohen wjerden. Man beging nach- 
her Feierlichkeiten, um sein Andenken zu ehren. Es wird 
üms «och befan Komedes im. ddtten Buche, fälseblieh- eil Ge- 
dicht 'iber>die'xöraiscli0 Gescliicfate: annaies romaiii« beigelegt» 
Dar Nam^ Liviua- ist .mdireremaie..corrampirt^ und k^nlito 
theils mit ciftem*: gewissen Loetfius und Naevius .tverwjsahselt 
werdet^; jäi, webn.-el auf Irrun'gda ankommt, so konule aogar 
Baiduamit 9im> verwechsdt werden. Als epischen Dichter err 
wihnt ihn ttiehlaBd, et Beutliey zu Horatii.^p». Jv; 1. initin» 
Obgieiah ilui» Bentley^wankiend^ im iBasheaaucht, sa konnte er 
doch in Schalen gelesen werden. Dhsa iiie neuern jDiehter ev- 
kürt wuMen, that man corset. lint^r den Kaisern. Seiiie Sprache 
laid sein Stil waren roh$ aeine Wöirter erforderten Erläuterung» 
Andi Griciahischjßa, und vorzüglich - grieclüsthe Structureai 
ninhto. er mit unter, und dies tbaten auch die folgendeoi 
weiK.aie ttua« griecliischen Mustern übersetzten^ Ehe eine 
SptaiMie sieh, festgesetzt hat, {iflegt selbst der gute Schrift 
atelier^die fremden guten Spraelien auszuplündern, t. Da die Rö- 
mer eine gaaz gebildete Sprache vorfanden, die eta<e gewisaf 
Aähnlichkeit mit der ihrigen liatte, so trug man Abfir. Suer 
tonius nennt ihn einen semigraecu8 im Eingauge zu der Schriüt« 
de illustribus grammaticiis; und daher kousten iu-Cicero's Zeit- 
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alter wim Sitttbe tiidit m^hr geleien wevictt, ef. de legibM 
% Ift. Br htUte wenlf; Orff^liralHät. Et wird dort vqn tnodfo livUtr 
nim geffroeken; doch flnden wir« da» in dem Zeitalter noch 
die StArke «nfgefttlirt werden: obgleich vieflelcbt mit eiulj^en 
Verinderangen « welche durch die Dlrectoren gemacht wurdeik 

Man hat Sammlungen von den lateiultch^n Po<Steo, die 
bii Lucretlua gehen, gemacht. Ein Podt, von dem man viel 
hat^ hat aelne- eigene Fragihenteniaramlang. Von den Tragl- 
Icrm bat - man oft wenig. Die vornehmsten Samroinngen sind 
die von Uenricus änd Jiobertus Siephanus^Vurlu IftM. 8, die 
peitim aindtf Dann ayntagma tragoedlae latlnae von Mari, Awtm 
Delfio^ Antwerpen tSUM., I^emer ist die in Paria 1620. erschie- 
nene Anagabe. ' Darin kommt auch Seiieca (ragicns vor. Fetrya 
Scrweriua hat voraüglich: fragmenta vctenim traglcorum latin« 
geaammelty wosa Noten von Gerhard Johann Fosshis gekonii* 
men sind. Diea die vorattglichste Sammlung, gedruckt in den 
Werken Foaatt, und Lngduni Batav. 1^20. 8.; nicht viel ist 
gethanin der von Maittaire: opera et fragmenta veterum po^' 
taruto latinorum, London 171S- 2 fol. Auch ist noch nicht 
allea erschöpft in der Nachlese von Almeloveen in den opus- 
cnlia, Amsterdam 168G. 8. Die Fragmente sied nicht alle me« 
triaefa emendirt 

CHBJra Nabvius, ein epificher und tragischer Dichter^ 
gebllrtlg euä Campanien, ist jünger ala der vorige, älter ala Bn* 
nina, cf. Ciceronls tuscul. 1. Initio. Ennius copirte den Näe- 
tIuo in seinen ^genen Gedichten, wovon wir Sparen haben 
bei Gelllna 17, 21« Naevius lebte im ersten puniacben Krie- 
ge, und war da Soldat. Zwisclien diesem und dem sweiten 
Kriege führte er eine Komödie auf, 525 ab urbe cond. Darin 
scheint er sich nach der alten griechischen Komödie gerichtel 
ni haben; und olFenbar hat er griechische Leetüre mit nach 
Hom aus seinem Vaterlande gebrsclit. Er ist einer der weni- 
jgen, .die- in -der Komödie öffentliche Römer aii^iffen, wie 
Affatophanea e*' unter den Griechen tliat; doch diea war dem 
römiachen Charakter nicht ertriglich. So griff er die Mctelll 
and "den Scipio Africanus au; daher Hessen sie ihn in*8 Ge- 
lingniaa werfen, of. Gellius 0, 8. und zu Plautus miles glorios. 
2,'S\ M- die Ausleger. Er half sich durch ein paar neue 
iMödien heraua, cf. Geliins 8^8.; aber er konnte das Züch- 
tiges nicht laMen, und man jagte ihn fort. Br ging nach 
Uthniy wo er 650. ab urbe soll gestorben aeyn. Varro, der 
Chronologe aetat seineu Tod spXter, cf. Oiceronla Brut na 15. 
Nach Oeiliue ], 24. aoll er seine Orabachrlft aich selbst ge- 
macht habens die sehr stolz i«t, besonders in dem Punkte, 
daaa er viel ~ die Sprache gethan zu hsben glaube. Doch diea 
mvaaten Torsljj h die alten Dichter denken, welche sie aich 
eral modUk • Er aahrieb Komödien und : Tragödien: we^ 



■igiieM dolg«, den» wir fioden Jle TUel: AegiaÜMf, AhKrtti eta., 
aus deaea wfar « toUlMtea. Bt find frieeliiMhe Sttake tob Ae- 
MhyliM etc. Br bat auch dln eybcbea Werk verfcriift Mier den 
«rtteu pooisoheA Krieg Im jatumkchea SylbenmiaaMa« tt. Cic«- 
Miiie firulat, cap. 18. 19., Oeliiiii 6. Bi ist roh; wir habea UV 
den Aafaof , cd HaratU epist S, 1. 62. Aus verachiedeaea Cttatio« 
neii lieht man, däss er mit der Spraclie liikhn amgegtiifea tat 
aber fläcl(iicb. So machte er neue Wörter; dea Neator naiinte e< 
triaecUaaaeZy miaer MeuscheaaUer fibersetit er durob aecuIoBMe- 
latea. Seio episahea Werlc aber war urapriliiglioh in SjiM we(- 
«achrieben, — dergleichen die altem Dichter Attk apitera 
Nachkommen überUcHaen, — (acriptura contiueuti) dine Abtbel- 
Inng der Bücher, ciV Suetoniua de ilL grammatioia 2- Die Oraiqip- 
matiker theUteu aolche Werke, in Bacher ab, und aetaten aia 
afl fort, wenn aie dieaelben. nicht beendigt glaubten. 

QuiMTua Giiiviua ist derjenige, dem die ttnmer ihre ver-» 
adelte Sprache, und feinere Nacluilimung der Griechen ver- 
daalten. Von ihm aind viele ^iaGhrichten ; aber aur . Ueber-; 
aifibi deraelben tat bia jest wenig geacliehen. Ueber ihn M 
aa gebrauchen Voaaiua de po^tia, und die Binleitong anr Frag* 
■eateaaamaiung; Chaufepi<S v. Bnqioa. Er war nicht wei( 
¥Oo Tareut, aua Budiä in Calabrien, wo griechiacba Q4tPK 
herrachte. Daa chronicou dea Bunebiua läaat ihn aua Tareut 
gebürtig aey^n. Doch dlea iat nicht weit auaeinander« Cicero 
nennt. ihn in der Bede pro Archla cap. 10. einen hominem Bj^ 
dium4 cf. .Strabo ^ pag. 2H1. Br aoU von einem alten StaoH 
m^ hergestammt aeyn, cf. SiUua Italicua 12, 8U9« und Serviaa 
ftber Vii^illna Vi (iDl. Br war geboren &1&. ab urbe« nmÄ 
atarb 683m nach dem Plautoa; dalier dieaer suweilen var Bn» 
aiua geaetat wird;, er atarb aber 15 Jahre vor jenem, et Ciceroala 
Brntua cap. 20. Br wurde durch deu alten Cato anfiUlig «aal| 
Bom gebracht; als Cato aua Afrilui ging, war Boniita fall 8af^ A 
dinion. &5ü *kam er nach Bom. Darüber muaate Cato aalbr 
ieiden. Indeaaen. wurde Buniua mehreren bekannt; and von daaa 
Fulvlua Nobilior wurde er fi6S. auf dem Zuge gegen die A^ 
tolier aia Begleiter mitgenommen, cf. Nepoa im Cato vnd Qr 
eero in tuacul. hiltio. Er erhielt daa römiacbe Bürgerredüt 
und waaate aich in die Gunat der römiachen Oroaaen au Mf^ 
gen , baaondera in die der Sciplnnen. Er wurde 10 Jahaa all| 
and atarb am. Podagra. Wenn er podagraiach war, maahta er 
die beaten Gedichte; nunqaam, aagte er, po£tor, alai podagea^ 
flf. Horatil ep..l, 19. Die Scipionen lieaaen ihn in ihr Ba» 
^bniaa aetaen, cL Livina 38, M. und Pünü bist nat Y, 10. 
Brliat sehr viel geaahrieben. Weil er suerat ein groaaea epi* 
acliea Werk nach griechiacher Kuuat geaungen hatte, ao naaAr 
te man Ihn dea römischen Homer. Br schrieb Tragödien, ein 
Lehrgedicht,, aatiiaat aucb etwaa .ia Praaa. Zi laa kommM 



K— >i teiat Ni tot. Die nmpiMdn til 

te cpiidift VMnoK ocqpi m wBnie kda Vfargil im 

•eja.. Er whiif dea Röme: cme etwas geUldfeCere Spra- 
•Im« wdehe bh lD*t augi ne ter dauerte. Er breeh 

Üerhavpl die Bahn; daher i uedicbl nil de« Gedkhtai 



dea LtidliiM v^irglichen wli d. teinenn Oedlehte wid io 

. Lehrgcdiehtedea Lucretioa c rlei poeliadie DkUoB aichl* 

i^ bar. Darana Ilaat aich m dais die Poesie «Dter A«* 

: geat die dritte Epoche erl in Als Epil[er wird er bei 

t ^Lacfetloi 1, 117. dem H< ' { angeaehett; mid er aaii 

y Mh aiehl weniger ao an; nenn er veraicherte, daaa der Geial 

r Homer'a in Ihm wohne, waf Horas in ep. 2i 1. SU. beapotteC 

^ BIr "nahm nadi der pythagorliscben 8eeienwanderiing an, aeine 

8ede wire dnmai die des Homer feweaen. Ea war diea aller 

Bor eine po£Uaahe Wendung, am tich für den Hemer der 

Rbmer auaaiigeben. — - Unter aeinen WerlLen waren die. 

«nffsfaty woraua wir noch kehr viele Fragmente haben, daa 

Dmikagreiehate. Einige lassen aie aus 40 Bikliertt bcstan« 

den haben; 'dodi ist ea nicht wahrscheinlich, daaa dieses 

Werk ao groaa gewesen. Die OrammatUicr hatten ea in 18 

Hdier aligetlieilt, cf. Saeton. de tUust. grsmmallda S. und 

Oelllaa Id 5« IT, 81. Anaalea waren elgendich alte proaaiadM 

OcadUehtbikcher; jedoch brauchte Enniun dieaenTÜel awsh tat 

seh poSthches Werls. Nach dem Begriffe fon imog micbte 

a»a nnaehmen, daaa er darin Ehe Handlung ana der Oa* 

ssUdiftegehoben habe ; abi er hat dne fortgebende Geadiiehia 

Blnndt der Handlung gegeben. Er musa TOa den Ule* 

Seiten aasgegangen seyn ; wobei er jedoch die vorafigUA 

bdmnddte, wdche sich am besten poetisch behandda Heaaea. 

Ka adieint, daaa er nicht lange vor aeinem Zdtaltw aldiea 

gaUebca bt Diea ist daa erste Werk: in Hexametern» aad 

d^kär wacde er auch in dieaer Kücksieht der Vater der PoS» 

rie geaanat ' ¥irgiliua ahmt ihm oft nach , ef. Horatli Bat 1. 

iki MacfabU äatum. B, 1. Politur gab die spitere Zelti aber 

ttaiaakeii und Phantasien ftndet nua im Enniua. •— Von Tra- 

iMiaa laf ntaa dne Ansaht Titd, woraua man deht, daaa ee 

itiefca aaa dem driechiachen waren: de alnd Aleestis, Aa- 

draaeda, Tetephak, Mdanippe etc. Seine Hecuba wird ge- 

lÜmt« tt Gdliiä 11, 3. Die Komödien liommen weniger la 

Betaaditaag. — Man hat auch ein Lehrgedicht Toa daeai 

tefcieo aüd nicht sicheren Titel: bald citirt man ea Phagesh, 

bdA aa^ Phagetica, Speisen. Man glaubte, ea sey dne Ce» 

beanalaaag das Grfechen Archestratua, der srspl oifunf achriehy 

et- Atheaaeus 7« 8» Ennii Werk handelte auch von eaabaren 

, da. IT« iorfii po^tae latlni minorea 1, pag. Iftf. 

wird ( : Gedicht: Epiehatmns^ sive de refum aa- 

taa balfdt i^koanta-eia frdea Gedicht aeya» la welp» 



Aem er epichanilsche'Sitie behandelte. Dam wir von flm 
«in Lobgedicht .anf Scipio Africauua, cf/Horatii carmüia 4^ & 
20.« aod orahrere Bileher Satirae. Durch ihn bekam die Sa- 
ure noch keinen bestimmten Ciiarakter. Auch können diese 
Btftcke nlclrt Satiren im nenern Sinne gewesen, seyn. Der An»» 
drtiek. satira war anfangs schumnckendy ein Miscligedicht von 
versdiiedenem Inhalt. Auch' hat er Epigramme im griedü- 
achen Sinne gemacht. — Sonderbar ist, dass er eine Ueber- 
aetinng* eines alten irreligiösen Buches Ton Etihemeroä^ ligi 
ivayQaq>i] maclite. Dieser Buhemeros . war ein Grieche aui 
dem Zeitalter der Ptoleinäer, der dies Buch schrieb, um su 
zeigen, dass alle Götter in Grieclienland Fabeln wären: indem 
er sagte, es wären Menschen gewesen. In dieser Ausicnt 
dichtete er eine Reisebeschreibnng. Jenes war ^ne Vorstel- 
lung, die man aucli in den Mysterien gab. Dieses Buch über- 
aetate Ennius in's Lateinische. So kriegen die Römer früh 
die Freigjeisterei in ihre Zirkel. Dieses Buch muss sehr gele- 
sen worden seyii^ cf. Lactantii instit. div. 1. Dass dieses 
Werk prosai^i war, hat keinen Zweifei. Von Eahemerismua 
spticht man In' der Mythologie, cf. m^^oires de i'Acaddmte 
des inscriptiousy Hissmann^s Magaain für die Geschichte der 
Philosoplüe, Cicero de natura deorum 1, 42. ' 

.Die Hochachtung für itm ging bis anm Aberglauben; da- 
her man sich unter August den Neuerungen in der Po^ie wi« 
dersetate. Doch die Dichter des augustischen Zeitaitera sind 
der Meinung, dass Ennius seinen Ruhm nicht Terdiene. Nichl 
Oeuie, sondern Politur spricht man ihm ab, cf. Ovidii trist S^ 
424. Dieser Mensch besass die Kenntniss der drei Sprachee^ 
der osdaehen, griechischen, lateinischen; und daher sagte er 
von sich, ier habe tria corda, cf. Gellii noct. att 11, 8. 17, 17* 
Manches in ihm' ist ziemlich prosaiscli; daher Cicero ihm pror 
prietas scrmonis beilegt. Er hat oft Spielereien ^ .aber aoch 
velir artige Stellen, welclie^VIrgilius in sein Gedicht Terfloch« 
ten hat , cf. Iloratii sat. 1, 4. 50. Besonders mnssten den Re« 
roern die annales wichtig seyn, weil die gentea die Gesehioble 
ihrer Vorfahren darin fanden.' Noch su Gelliua Zeiten werde 
er öffentlich von Leuten, die sich mit dem Lesen enniicher 
Verse beschäftigten, vorgelesen, cf. Ciceronis quaest. acad. 1^ 
27., Vitrnvius 0, 3., Gcilius 18, 5., Quintillan 10, 1. Wir 
haben beträchtliche Fragmente von ihm , und treffliche SamoH 
lungen derselben. Ausser den corporibua giebt's einige voll- 
stäAdige Fragmenteusammlnngen. Die erste ist von ftierony« 
mus Cohimna 1590. 4. Paulus Merula maclite einte Saaimlung 
von den Fragmenten der annales, Lugd. Bajtav. 1605. 4. Die 
erste Sammlung ist ganz vorzüglich, und enthBIt viele aehlts- 
bare Noten; daher in Holland eine neue Anfluge gemaeht 
wurde voujFV. Heiselius-^ Amsterdam 1704# 4., der Noten Toa 



rndunm belgdftgt btt IMeta Aufgabe Ui wUkt nAt bafiiai) 
«■ fehlt ihn an einem guten Indes. 

Maecus PAcufiin, alt Tragiker berUmt« ef. Me- 
■erie dl Bf« Paeavio antichiMimo poeta tragieo diaMnrtaaione 
dl Annibale di Leo, Napoli lYOS. &, worin Nachriehten über 
ibn aind« Er war ein Schweateraohn djea IBnnina, geboren 
5tS. ab nrbe condlta., nicht in der 50. Olympiade im dritten 
Jahre: oder ea ist bei der leUten Aapbe auf daa Todeqahr 
Uckaicht genommen; dann iat ea aber an fr&h geaetal Die 
Beatimmnngen in den Clironiken mnaa man nnbeaümmt liuaen. 
Gestorben muaa er aeyn gegen 62S. Er wnrde aehr alt, ef, 
Bcntoa cap. 04. Ana Brundudom gebürtig, ging er naeh Romi 
aber die apitern Jahre muM er in Tarent veriebt haben. Er 
Ihn! aieh auch in der Malerei henror, und malte, naiah Lirina 
S&, i. die Deooratlonen au aeinen Stfteken aelbat . Ala tiagi- 
leher Dichter wfrd er von allen wie ein. Seripidea. genannt. Br 
war ein fefaier Kopf, der »cbon auf Kanat aniging. Veileiua 
S, Sl giebt ihm den eraten Fiats unter . den Traf^em» . Die 
Sticke Ton ihm beweiaen, data er .aich naeh denen. dea.Euri- 
pides gebildet hak Ea kommt Ton ihm vor: Qaaatea, Her- 
■ime, Atalanta, Antlopa, Teucer, Medea, Amphian, Anchl- 
HBy Qbijaea, Dnlorectea, lUona, Nipirit etc. paa JndiÜam ai^ 
aMynun.. gebt auf den Streit dea Afbx und Ulyiaea ftber Aehiil'a 
Weifen.. Seine Antbpa wurde vonlkglich geacliitat, ef. Cicero 
da llnibna 1, 2., Valckenaer in aeiner di^be bbmr Boripidea 
Mg. 80i Mehrere aeioer Stücke wurden au Cicero'n Zeiten 
liniig. geapielt, cfl Clceronia Laeiiua X TergUchen mit dn finl- 
Wa.fti 2& und de optimo gcnere oratomm im Eingänge. In 
Aqaehiing der Sprache war er reiner ala die Torhergdäenden 
Dicbier: indeasen Schwnlat lief mit unter. Kura, die Fehler 
Mheinea die dea Zeitaltera ^eweaen an aeyn, welche er durch 
«iginnle Schönheiten Terbc rte, cf. Clceronia orator eap..ll.f 
(alntillan 10, 1. m., Oelii Y, 14., und dialogua de eanafai 
cmmptae eloqaentiae20. Einige TiradeuTon ihm kommen hin ufd 
aieder Tor; Ah finden alch in den corporibna acenioomm. 

Lvciua ATTiva, mlgo Acciua^ .dach, .falach. Attlna 
bmmt Ton Atta. Ueber ihn siehe Bayle*a dicUennaire. Nach 
Biriytaymua war er fi84.ji|nrbe geboren, 107. Tor Chriitoc; 
cL Gellioa U, 2., ein nH|ea Kapitel, wo. eine Unterredung 

Inieler Dichter vorkommt. Auater den Tragödien hat er ein 
q^laehea Werk verfertigt, von welchem wir wenig wiaaen, et 
Mlina S. 11. und MacroUl Saturn. 1, 1. Desto mehr ist die 
lede von ,dea Tragödien. Seinen Stil und den dea Pacurina 
Hheinendie Römer gleich geschatat au haben. Sie legen ihm 
'Bcgehtemng, (cf. Oridii amor. 1, 1&., Horatii ep. loc. cit. M. 
Cfeeronia Bmtua cap. J&8.) aber auali einen harten Stil bei. In 
braiena' Stellen kommen oft die Urtheile dea groiaen Hau- 
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feM yw, 'Mfehe ier eft lobt öder tadelt, Ih ftelheiD Mntode 
bt ei nicht Lob, Wohl aber in dem det gronsen Ilattfen«u 
Attlualiat »leh tonü^ioh Im Traverspiei ann^zefchnet. In 
der Sprache warf mai»*ihm Hirten vor. Aneh wird ^iu Weikt 
didaacalioa, d^L NachrioltteR von phfiologiachem Inhalt mit 
Bem^ auf diefriechtschen Trauerapieie von Ihm ireschriebe», 
angefiUurts (cf. Gelllua 9, 11.)» das ava-mehrem Bachern be* 
•IM. Ba iam darin dne lilndiache Kritilc vor; denn so wollt» 
er daite beweiaen« daaa Heaiodua alter als Homer sey. Anelf 
aehrfeb er SoUdiea , ef. Gelliiia 7,9. Im GHechÜMshen ^b*a 
«inen Dichter Sotades^ der nel Obseönea achrieb. Nach de»-' 
•cn Hataiet/ oder auch im Syibenmasae desselben, hat Atttna 
mancliev geschrieben. Seine dramatischen ' Sti^cke sind ans 
dem herohthen Altwthunie entlehnt, und tnten findet unter an- 
d^n auch .-einen Bmtn» dabei , weleher den Tarqoiniua 
nuätrieb; alio ein tdmlächea Sujet: woraus man aieht, dasa 
maB nun auch Natlonii-Siijets bearbeitete. Man hat gegen 
M Titil TÖn Schaocfpiieleil von ihm. Sonsr muss man hinsidiN 
Hch deririaten Titel wissen, dass gewisse Schauspiele mit dopi^ 
peltin MaaMMi ben^nt werden; denn mit dto Titeln maebten 
db iUlod' tUKiAaopt nicht vid Federlesen. \w den Rtaiiaiii 
mnrde «r »dir geschilzt, tt Cicero pro Archlaxap. O.^Vmtali 
cap. 48» '<Mb aber, der Attius, der de legibus j; % vorlramnili 
dknradbo ^istj ist weniger -aicher; dort wird' nlmlich ein Attiaip 
alo HiMoriker in Pröse oitirt. 

Athvhjs, mit d^m sidh die Reihe der Thigllcer achlieaaty 
war midi' koasischer Dichter. Binige seiner Stficke sind bis 
$mi AngMt*i Zeiten gespielt worden. Br aibeitete in der Trar- 
fftdlo iMch den Oriecheri , welche er ziemlich sklavisch über* 
ioMe, cf. Cicero de finibüs 1, 2. CiderohUt ihn der G^ri^ 
die wegen Ar - einen incorrecten und bölaernen Autor; Von 
odnem Genie spricht er nicht, cf. ep. ad Atticum 14, 80.* 
8dn Genie wifd gelobt,- besonders in der Komödie, und dn 
kat er einen gN n scn Rang unter den Komikern. National^ 
Kritiker aetnten Ihn dber den Terentius, cf. Gellios 16, 24. 
Fragmente giebt's* verschiedene von ihm bd Varro ling. rem. 

Nimmt man an dem, waa ^Hflto den üeberbldbadn ^ 
tteüen ktanen, dea floratiua UrthetHinau, so mass man aagen, 
die Römer haben allerdings treffliche Muster aufgestellt Br 
sagt, aie bitten Groesheit und Adel der Gesinnting, nur bitte te 
ihnen an der Feile gefehlt. Kraft und Bnergie seichnete aicb-bd 
flinen in den Stöcken ans, welche sie aoa griechischen Stucken 
nahmen. Dodi hatten de ausserordentlich vid Mfihe damit^ 
daaa de aolche In Veraen aebreiben messten. Die Versknnst 
in den Schanapiden war eine Kunst, wdche bd una nicht 
atatt findet. Die Sylbenmaaaae waren achr künatUch. Die 



gtofiteii '80 _ i t. flndeto wit-U «kb. tt.Siackeiii 

•eftr dem teehstevi' nrato aber ecbelnl der Gefaxt §mipktn M 
w^d; denn wirfleden kebien b^aierkedfewerüica : wir fiodM 
Moi dle"«Heo «nffefriMht^ d. b. demjKueni Gevobflukifce alN 
fspeesk Die gröMen Ikechhcri^a SebiAspieler ■pielten di*: al- 
•dl'Slioke mit gfefaeA'VenüideMHigeo. In dea bürgerlidHO 
Kriegen fing dai Theater za leiden äni iiad.:wenAi-Bicbl*'eia 
W mn groaa maefaen wolite, to 'gab er dn altes >8tadr.; Da- 
tkt- ftonnit ea ,. daaa die groM^a (Bebäuspieler auflferee ; a« 
nie ttbeifliaiipfe'aK'einei^ ordentlich kimalttiäaaigea Tbeeterkiinat 
M'^ Bömer nicht gefcommc sind. . JDater den enteQ princlpca 
niM ea noch Zeit ^eweaen» allein die 9antodiimen verdring- 
MinUcn feinen IConiUinn. 

'••i' Unter Aunosmia:: zeich yete sich noch mancher Sebanspielr 
diehter aas; er selbst fnaclite andi einmal elnii Probe « lein 
Vl^iieri^l^ nn;^IyrdbfBn.> Seine. iBricfe afaid mit eineta ge- 
winien Kaprit geschrieben; und. obgleich sie nicht gut sind« :m 
thMete doch anch «kht acblecht;-: Sudtoniöa sagt, er MM 
ril4^«iiein:wenig mit der Poösie: beschäftigt; dan gehiMe 
lMH|>^Meh,- daaa 'er eine Tragödie machte ^ Ui der.,djax dift 
Ikfaptbersen war, fir arb< ete eine Wieile daian,. J^o^nileL aber 
rfrtit.4aiait fertig werden, cf. Saetoniiir.Attg. eap; :85. Sil hat 
Wnwih Epigramme geachrieben, iltolchA, geaanunbltraind kl 
doi "frngmeatia Aagnati nebat einet QeacUehte Yon' iohnnli 
iÜMM'Ftebt'iciHB. •r,. . .. .. 

'i ''ÜAncnnas war mocb so ein PoSt, der f&r'a Han» ccbrieb. 
fi»4hm aind illeine Fragmente ttbrlgk Er war efai' geiedb- 
Üa MinHcben; eben, ao sind. seine Ycrse. Er ^ßag.ä^ tle»- 
kliinemngawörter'^aiis; Seneca. lacht :&ber ihn. Ba wird ein 
fMaettiena von ihm .'angefuhrty : nnd dieser wird von Mßibth' 
lAr#v' der ein bbbea Moses Mannes. schrieb , fär /eine Tragtt^ 
AT? gehalten. 'Auch. eine Octavia machte er, von dea. wir abcär 
lBill^*nicbta wisseAi Wir hsben mehreen Epigramme voa ihnl. 
■feinte ein Mann, ohne allen Charakter,; der in kbinec Lage 
IrtMasfiebena feat atund:^ cf. Senecae ep. 10. Bfteibomta Werk 
aradileD unteif dem' Titel 9 Meibomii Alaecenaa, sivede C, Gi^ 
att Maecenatis vfta, morilAia.et rebus gestis über ^aingiJerh 
Aeeeesit C. Fedoma^^lbinovani Maecenati a^ptnm Bpkiedlttm, 
BOtIa illustratum. Lugd. Batav., 16Ö3« 4. ^ x.. 

'•:: Die wichtigktdin Tranerapieidichter unter Augnstuif.sind: 
-k* Yabius und--'(P»: Of'ioios Maso. ij)er. erste iat meiner 
dce*griMsten Diiditei^ als epiacher. Dichter und Tragftdlenachnd- 
Ms^-' Ton derfi wir hioa ehiige wenige Nachrichten bab^n. Br 
^VÜ'Fvennd den: Vir^Uinnd Horaa,' ef. deasen carroina. 1^ 9. 
•and'-aermon. iv : l^' 10. 44. 6, 65. Beide Dichter' waren 
Jftnger^ als Va ; die * hatite bereits sein epischea 6e^ 

dicht geowc 1 a 1 e Aenma machte«: Wu en ge- 

0* 



weioi^ wdM MW «ickt iHb SchoHuAidM Honft sn.j^. 1^ 
16. n* Ahri ekle fdae Stelle wob etneei epiachartiseetA Ge?. 
dichtiB u, dl» ein PftnSBgytfehs eaC dta Asgitet; gewenea.iit» 
Die ipiterft' oarmfaui ipeneginriee ecbdbeä'filecliahmeiigett dei 
¥eriiM sa s^n, cf. QolattUmn Üb. Ml ^ Sein von6gMrhi»ei 
IngiMhes Werk ist leki Tbjettea. Yfmimvmt khrig kd^elehl 
In ' Mievobii SttiinL 0.r' inil. . • > it .• .j:v^ 

OnMiw Ist nni anob verloren gegangen« Br. SfMrt 
wegen einer Medee hferfaer, welche anMoro^eotlielii ;geleM 
wfaNl. Ovid ial ein Dicbter, der in; Werten. .TerümlEen, db 
nnfhört , Piienttsien . snt ^ h Achen , < und : Bilder antnmalen« Der 
Dichter mnas nidit cpreehen^ eondern er muM die Penenen 
nach ihrem CharalLter sprechen lasaen; .Cehrigena lat eri.eina 
der gröaalen Geoiea, deaaen Fehler voa\deni Ueiierfluaao nnd 
von aeinem Reichthnme'jhäriUiren* :< ! :. J'*.:: ' '^ii 

'- Seit Angnat hat nnn daa Tcauerapidi^ dier .nidit lAr im 
Theater, bearbeitet^' Diea. kennte sn^keinnr Yollkonnnenhdt 
iUlren^ Alle folgende Dichter haben dBn Bemühnng, gideoUif 
idie Mnater nachsnahmen: wie im drebdintein und Tiemehilr 
ten aecido manche Gelehrte' esJatirten^ welche Xvftntffa|ileit 
macliten, nm mit den Alten au wetteifern. Diea ergab aM ' 
dentikh, nla JEfeer4p0fw- ki-den Iconea Ulträject 11W.. ebl 
Traneraplel ankündigte, daa er bekommen habe f und rd^. tu 
Varina sn aeyn ackien. Sa betitelte aich Tereoa, nnd er gab 
Auaauge davon in der Vorrede zu seinen iconea. Binaondo^ . 
barer Mann. Er wollte eine Vorkoat und In der .Fnige ea 
gans geben. Man- frugv ob ea icht wäre, j Handle ecwnrtn^ 
ten Nkdiriebten aua Holland, um aich an enlachdden^ db ala 
en ftr acht erkennen kSnnten^ Dieser Menach, der ee :g|i^ 
macht, kette Stellen deä Cicero vo» Augen gehabt; innd $9 
waren ea nur Nachahmungen« In Abdcht dua .metri und dar 
Dietion waren Sachen darin, wdche nicht 'antik waren; ,Phl^ 
hnnete hieaa yiAofii^iUr, welcbea beiiden Alten würde. Ladmn 
erregt haben. Ea kam darauf die Nadnrieht, daaa AbreMf 
dne Handackrift desadben' von einem Italiener, der dle^AUen 
hatte wollen nachahmen, gefunden habe« Waa alt und nen lat^ 
aiekt man IdchH aonst iat ea recht gut.. Auf gldche Weiae 
.vmrfiavtigten'adt'Augttat manche* Schanapiela».. Einer der be- 
deutendsten ist , - ... 

. Pv PovvANiüa SECüvoua, der unter CaUgnla lebte, und 
von dem Pünina major dne LebenabeachrUbung gemacht haA« 
te^ e£ Plkiii ep. 3, 5« und PlmU bist, nak 14^ 4. Daa irömb- 
aehe Publicum legte ihm em nicht hkdängliebea poSthMlM 
Gerne bd, d. h. er od nickt aterk genug, Affecten su erregen^ 
eruditiooem, Kenntniss des griechischen Tkealers, und nitofenh 
aekönen poetiacben Stil. Br ist du Dichter, wie Senecn Tn- 
gicuB. A wird von dem Granunatiker Priacianui «itirt i« 



1; 7. Hin bat swei Seami, deai V«tar odlor Rhetoir, niidl 
dM fiobn, den PhilMoplica» .Deiliento hleM Mbt^m, d«r 
■Mtare LiusiuSn Daai ¥«n dem ittenr die Sehiniptele nlchl 
rindyltteatfenMiciil;— -bochiteot ht diui ¥od Ihm;— dean dÜo 
■finiGhe ist «ft neu, «b dtts der Aeltere Verbsser su «eyn f chel- 
■ea köiute« Et lit d{e Annahnie, sie «eye« vom Philoeopheii pod- 
tMrt, der inwelleii wgar ia der Brat« ia's Poetiiche filtt; 
imI cm Hesse sieh * von -dem aach denken: aber es kommt iii 
Mitten Werikea niehts Gewisses vor, dass er Tiaaerspiele Ter- 
Isriigt ^be. Daher hat man aie dem Lacanna beigelegt« Der 
Qnuid, dass in Saneca's Werken keine Enrihnnng davon ga- 
laUeht, Ist richtig; aber ein andrer aolilimmer Unutimd 
h aa wn t beim Sidonius Apollinaris 0, 2M. vor, wo Senecm 3V#- 
gleacs and mio&cphus nnterschieden werden. Aber man kamt 
deii fi'agicua und PhUo9ophu9 dislingairen, nnd es ist doch 
dnenad dieselbe Person. Man hat gessgt: es wird eine 
Samadnnf aeya^^die aas einerlei- Zeitalter, aber nicht tob 
cfawrid Hand ist Bei Terentianus Marnrns 8430 wird Imciu9 
da Jiragieuä genannt. Hält man sich an diese Stelle, so Ist 
las Seaahat: nnter den Stücken sind ohne Zweifel einige vom 
FbHosophen, aber nicht alle; und man hat Stficke Ton ibnli« 
eher Art aaa eben dem Zeitalter in den Codex geschrieben» 
Um man hernach alle tragoediae Senecae lienannte. So mo« 
fm Ton einem Frennde dea Seneca, dem Scaeva üfemor, ein 
paar Stflkcke damnter seyn. Ehis ist mit in der Sammlnagt 
kä admte, Ooiavia benannt, das viel sa schlecht ist, als data 
■aa ea dem Seneca beilegen könnte. Die. meisten fitftcke h«- 
kea den Seneca Pliilosophus sam Urheber^ grossteatheils aua 
daii Mnmischen Zeitalter. Diese Tragödien haben keinen 
fsttaeben Werth; sind aber In der descripU?en Poesie, and 
ia « eifltaeinen Tiraden ' Meisterstücke : weshalb man auch 
AtaiaIv so viel Wesens Ton ihnen machte. Nachher 'anahta 
■aft in Urnen Fehler auf, nannte die Stücke Declamationett, 
MMce Ton aufgedunsener Poesie und Terbrjlmten Sentensen. 
hdes a en giebt es einselne meisterhafte Stücke darunter. Da« 
ksr flbemahm Lessing die Vertheidigung derselben im sweiten 
TiMlIe aeiner theatralischen Werke, welche aeigt, wie man 
dne achlechte Sache mit List vertheidigen muss, wie er denn 
■siahmai ein adifocatus diaboli war, cf. die Abhandlung dea 
i-i Halni Jlfav. Hehtr. Gattfr. von Pilgrams de iritih tragoedia- 
I lam, qnae vulgo Senecae tribnuntur, iSöttIngen, 1765, 4. 

MeSeeeOsion der Stücke betrelFend, ao Ist die Folge nicht be- 
Hhnrnt; was demnach die Ordnung der Stücke betrifft, so rührt 
da aaa den Codidbus, d. I. sie Ist anfällig, indem die Codices nicht 
tbcrelnstinimos; 'denn wie die Codices überhaupt von einem und 
isassalbcpiAiilar nldit immer allea liaben, ao liaben wir anab vier 



IM 

cotiMtTon Flnitos, Ita doKM tonr vier bis Mdit fit&cke flehen 
Stünde alles darin, a» wire das velnmen m gross. JBie .Ord- 
nang rfthrte vom erste«' Bditor her. Die Mfdea fingt aai 
lilpthis hilt dieses Stuck Ar meisterhaft, ^ie es anch wirfc^ 
Hch iat Es geht: anf den lotsten Tbeii der Oeschiohte der 
Medca; sie ruft die Götter um' Rache gegen Jason an. Ba 
sind darin artige Chöre. Der Chor besteht aus Icorinthisclien 
Jongfrsnen. Es sind darfn schöne Stellen über die Rache der 
Medea, mit welcher sie aich gegen den < Jason rüstet; alao 
iber die Radie des Weibes. Solche Stiidce^ griechische und 
lateinische, welche anf einerlei Sujet hinausgehen, müssen 
mit einander verbunden werden..- Qnintilian 9« 2. ist ein neuer 
Beweis, dass die Medea vom Seneca FJiiiosophus ist — Troth 
ifes, die trojanischen Frauen, nicht Troas, auch unter dem 
titel Hecuba. Dieses Stück wird beim Valerins Probus iind 
Priscianus einem Sqneca . freigelegt. Zum Grunde liegt die lie« 
gebenbeit, welche in Euripidea Hecnba vorkommt. Die Grie- 
then können nicht fort von Troja; der Schatten des Achilles 
erscheint ihnen und ssgt, sie könnten nicht eher reisen, be- 
vor nicht die Polyxena, die Tochter der,HecubSy geschlachtet 
würde. Opit% hat dieses Stück in's Deutsche übersetst — 
Herisul9$ furena. Daniel Heinsius wollte dieses Stück dem 
Bhetor Seneca beilegen; allein es Ist vom Philosopheo; comp. 
dss eben so benannte Stück des Euripides. Das Sujet ist: 
iRihrend Hercules in der Unterwelt ist, ermordet Lycns, der 
thebanisohe König, den JErtVo», den Schwiegervater dea Her« 
eales.- '«-June nemiloh, als seine Feindin, schickt ihm die Ra- 
serei. — «- Thyesie» ^ ird dem Rhetor beigelegt, aber eher kann 
»an es dea Philosophen beilegen; dem es auch beim Scho- 
llasten des Statins sugeschrieben wird. Die Geschichte des 
Tivfestea und-Atreus liegt sum Grunde. — . Thoenisaae oder 
TMai$^ nicht vorsüglich, geht auf die Begebenheit dea Po- 
lynlces und Bteocles. . Das. Nemliche hat Buripidea und Ae- 
schylns in seinen Septem ad Thebas bearbeitet. — Hippolylm . 
oder Pkaedra. Die Fabel' ist, dass sich Phaedra, des The- 
seus Frsn, in den Stiefsohn, den Ilippolytus, verliebt, — Öe- 
dipu9^ verglichen mit dem des Sophocles und Euripides. The- 
ben wird durch die Pest verheert; Oedipus giebt sich Mühe, 
die Ursache au finden, und findet, dass er die Ursache da- 
von ist — Agamemnon wird vom Prisdsnus eiuem Seneca 
befgeiegt Es belisudelt die Ermordung des Agamemnon nach 
seiner Heimkehr von Troja, was im Aeschylus vorkommt und 
unter den Namen Eleetra gehört. — liercidea Oeiaeus aticht 
sehr ab gegen die vorigen. Es ist die Verbrennung des 
Hercules auf dem Oeia. — Daa aehiechteste ist Ociavia^ das 
nach LipsiuM nicht plaudendo, sondern mit Peitscheuschlsgea 
XU belehnen sey. Bs Ist nicht lou Seneca, befindet aich aucia 



in iea 4MMtM «todMItais niofci' . Xi."teheliit 4er 'gpMhe bmIi 
in die Zeit de« VerfalU der latelnbclien Sprachasn gtUrai. 
iHUvU ist die fienaliUn dei Nnro. 

Seneca hat im'Ctenien eine gwi» poStitche Spraebei eeU- 
ne Pfiantaden in teinen Nacluhniungea der Grieeiien. Dm 
Guse aber itt Iralt, and beatelit aoa leeren Peela— tienen. 
Was einielne Schbiiheiteu betrifft, so Ist alicrdinga nlanclMa 
Tortrefflicli. 

Der Text ist noch nielit beridittgt. Bei der BrUirang 
m&aate von den Griechen an«gegan|(en werden, indem tie fargil* 
cheu wlbrden. Aocli fehlt es uns an Kenntnlss der iltestea Anaga- 
ben. Man apricbt von einer, deren Dmck 1416. angefangeni 
allein erat 1481. geendigt aey, welche, in Ferrara heinnage- 
kommen, die erate aeyn soll. Man hat aber auch eine'dta 
Leipsiger Aufgabe ohne Jahr, cf. Paiiser Annal. T. I. p. Sllt. 
In der iweibrncker Ausgabe giebt's Anaeichnungen der-Bdl- 
tioflen, welche sich aber nicht auf eigene Anaicht grinden* 
146S. findet sich eine venediger Ausgabe mit erklärenden No- 
ten, was ungewöhnlich ist. Erst wird der Text darin gege- 
ben, dem dann commentarii folgen. ' Dann kam eine ganie 
Reihe in Venedig heraus. 14fKI. kam ebenfalls eine erküren- 
de Ausgabe in Fqüo, die Ton Daniel Csjetanua wiederholt iat. 
In solchen Noten stehen die gemeinsten Sachen. Eine kritl- 
ache Recension kam im sechsaehnten Mirhnnderter eivrccea» 
aione Benedicti Florentini, in Florenz bei Junta heraua. In 
Paria fing man an ihn cum notis varlorum su ediren. Hierauf 
folgen mehrere Editionen, wo in jeder etwaa inr Verbeaserung 
dea Textes gethan wird. Diejenigen, welche sieh am meiaten 
rerdient gemacht haben ^ sind Lipsius, Gruter, Heinsina nnd' 
einige, dereh Noten in einer Ausgabe von Peier Scriver^ Ley- 
den 162St susammeu gedruckt sind. Delrio nahm Seneca*a 
St&cke in sein Syntsgma mit auf, von dem auch Noten dabei 
sind. Eine Hanptausgabe lieferte Friedrich GfQM&üiuB^ paler, 
in der amsterdamer Edition von 1662.; denn er verbe^erte 
▼iele Fehler. Sie wnrde wieder gedruckt Tom Sohne, Jacob 
ChronoTius, Amsterdam 1682. Mit dieser behalf man sieh. 
Binaelne Gelehrten machten swar Bemerkungen; aber- etwaa Or- 
dentlichea gescliah erst von Schroeder in der Ausgabe an Delfl, 
1728, 4, welche die beste ist^ cum notls variorvm nnd einem 
guten • Index. Dabei sind MS8. gebraucht und alte Ausgaben | 
aber nicht die besten. Handausgaben hat man viele, i. B die 
fon Hearne^ welche besser ist als die swrfbrikeker. Diedent- 
ache Uebercietxung, welche in Anabach in 2. B. 8. erschien, ist 
ohne Geuauigkieit , aber in einer aierinlieh poetischen Spinohe. 
Besonders lese man vlie ersten Stihcke dea Seneca. 

ScAKVA MuMOR, der als Tragiker Auf^ehn machte, 
wie man aus ITulgeutius ' de voclbna antiquia sieht ; tt Martia- 



Ita UrlA- Mt lebte nter Domltfu. Äha iMtta «taea Her- 
cokt. v»a IIuiL 

CouATiüf MATBEHüt «Bter YoptafauHi ^ MllSt flfal 
Rhelor, ctfai Muin ,tob tieCeni Genie, der üb Anfinge den din- 
Jogut de enmit eonmptte eloqaentiae sehr gelebt wiri. Bs 
wifd'eine^Medelf nnd ein Gnto, worin er den Fall der fteiea 
BepiMüc anflfohrte, von ibm angegeben. Wabrsehdnlich Iwt 
er diese Stacke blos zur Becitation gemacht Er bi derselbe^ 
von dem Die Caaaioa sagt, dass DomiHaB ihn habe hinriditen 

• Was lind die ▼omelunsten Tragiker. Andere, wie ^ai- 
Httia PoUio^ haben sich durch, andere St&cke amigeieiclinet, 
können hiw aber lücht angeführt werden. Wir miaten irie 
nach dem Fadie, worin sie ifch Ton&glich augeieichnet ha- 
lieni wilden. Die Römer acheinen weniger gute Tragiker, ala 
Komiker, gehabt in liaben^ besonders wenn man aie mit den 
grieehiachan Tergleicht. Uire Stöcke sind Nachbildungen der 
Orieohea, wobei dies die grösste Eihre ist, wenn man die 
grieehischen Stöcke gut lu übertragen weiis. Dies ging ao 
weit, dasa. man. ganze Tiraden, nicht ganze Stödce, übersetzte. 
Zuweilen nahm der Römer ein solches Stock, und föhrte* daa 
&|H|et auf aeine Art ans. Die Griechen sind den Römera in 
Absicht der Menge überlegen gewesen. Gegen. zehn römische 
hat man im Griechisohizn achtzig. 

b) Komödie. 

Darin haben die Römer mehr originale Kraft, und mdtt 
Attabildung dmroh eigene füraft; indem sie Nationalstöcke aus grie- 
d^fschen machten, worin das Leben Rom's vorgestellt wurde. An- 
frnga nahm man nur die Stucke, welche ohngefilhr fiassteu. Diea 
konnten niclit aristophanische seyn, weil diete zu einheimisch wa^ 
•ftn^ aondem solche von Menander und Fhilanunon, die auch am 
meisten nadigealimt wurden. Die Art, wie man die einzelnes 
Fehler von Personen darstellte, konnte in Rom nicht so, wie 
rie es bei den. Griechen war, aMsgebildet werden. Eine Zdt 
lang hat man nichts als Nadibildungen der Griechen, -oder 
Modefuisationen. Kuhner als AndronicuM ging Naeviua an 
Werice. . Ba gelang ihm aber schlecht Weiter schritt AtUlim 
fort, und er erfiob sich zu einem ansehnlichen Range in dieser 
Gattung. Ana der römischen Kritik liat man von einem OraoN 
matiker Vyleatm» Sedigüus ein artiges Stock öbar diesen 
Zweig der Litteratur, cf. Gellins 15, 24. Er hat una eine 
Liste hinterlaaaen, wie die Kotniker auf einander folgen. Br 
sah dabei auf Vorzöge, die bei jedem Komiker herrschend 
waren. Nach seinem Urtbeile hat Auüims einen bedeutenden 
Rang. 

Lt7Gica. Licinics Tegula4 ein Komiker der. alten 



Zeit, ?oa < I ^ in lg 

wird. YiM retciit wira m ; r i ua. ic IjI • e«- 

bea,- lud Iwl Livint wird er P. u¥ i' g ^ 

VonMine irt eoneeli nidit «icher. lä iiter ai 

eota^hiedeii durch einen feieri lii i 1. i . ab 

MMSte er eia canaeii machen« er. iiiv ^i, 12. n^ 

ifl nach der Stelle bedeutend. Er atent über lerem, 
wird- nucb Lidnina Imbrex genannt, cf. Gellioa IS, 81m ^^ 
dne Sielle mna aeiner Komödie Neaera angefdlirl wird. Die 
BeneDDung Imkres iat einerlei mit Tegula; beide Namen be« 
desten Hahkmgel^ cf. Plant. JUoatelL 2, 6. 

liABcoa Accica Plautos, der erate theatraiiache rt« 
mische Dichter, Ton dem etwas Vollständiges da ist Von den 
Lebenmirastinden desselben ist wenig bekannt. Ueberhanpt 
waren diese Dichter viri obscori. Da man von ihren Lebens- 
vmstinden selten etwas Genaues und viel hat, ao iat ea natikr- 
Ucfayd^aehr vieles auch in ihren Gedichten dunlLel bleiben mnaa. 
Biaber hat man eine Tita deaseiben ?on FhUippus Pareus^ and 
▼oa .LeBsmg in den Beiträgen sur Aufnahme des Theaters^ 
vier Stfkcke, eiae Jugendarbeit Lessing's. Der eigentliche Na- 
ara ist Marou9 jiacius; Pkuttts ist angehängt worden für Plo- 
tas, das einerlei Aussprache hatte; daher Festus nschsnsehen ist 
s. ▼. Piottts. Er heisst auch in einigen codicibns Asinuu Piotm; 
doch dless hat keine Aotorität. Er war gebärtig aus Saraiaa 
in Dmbrien , daher . er « Sarsinas genannt wird. Er war . gebo- 
ren gegen ^daa Jahr 52?« b6 urbe, obgleich ea onbewdsbar iat. 
Anagezeichnet hat er sich im iweiten pnnischen Kriege , und 
fällt also mit Porcins Gato ausammen, cf. Gkillaa lY, Sl.; 
daher in rerachiedenen Komödien die Anspielungen auf 'die 
Kriege der Römer mit den Karthaginensem. Er nrass frl&h 
gestorben seyn, unter der Censur des Gato, 510. ab nrbe, et 
dceronia Brutua aap. 15. Eine andere Beatimmnng ist SU. in 
Hieronymi cfaronicon bei Eusebius, die aber weit weniger R&ek- 
^ sieht verdient; mau muss ihn nach Cicero's Angabe für älter 
halten. Wir haben nicht mehr gani seine Sprache, da sfe 
durch viele Hände gegangen iat Ein Epithaphiom, das er 
aieh selbst gemacht hat^ ist im Gellins 1, 24. aufbewahrt; 
ein siemlicli lebhaftes, worin er ssgt, dasa nun mit seinem 
Tode der Wita vom Theater verbannt aey« Er scheint in 
Bern. nicht von Bedeutung gewesen lu seyn. Kr sog inert 
eaaaa. dahin, und hielt sich eine Truppe , welche aus iiberti- 
als bestand« Gellina nennt aie actores scenicos; öfters heissen 
sie artifices scenici. Auch wird erzählt, er habe in einer 
Mühie- (moia tmsatilis) gemahlen: dergleichen Sklaven, doch 
amndimal .auch Bürger aus Armuth thaten. in der Hufhle 
soll er drei Sticke gemacht haben. Aus Horai ep. 2, 110. 
merkt man, 'daafc;«r. gern darauf ausgegangen ist, Geld au ^er- 




äUeaeii) AihcT: m.feiM Sticke tddeetift hlsgenuielfe AM er 
•ieh efaie kleine Soaine gcMimneU, wollte er aof Handel- 
■ohifk evff^ee« cf; GelUo« S, 8. Wai lein Yederligen vee 
Komödiee enbetrifflt, lo masi estumaltuiriiioli dabei hergegae- 
gea si^n ; muiche ▼on lUeren DiohtenT hat er nur anfiifefiriaclili 
und aaif aeine Waise amgemodelt^ ao, daaa aie plantinitGli aoa- 
aahen. 

Im. Altertham gab es eine iprotse Menge Stücke, die Ton 
Piautua aeye loilten, und an Gelliua Zeiten waren an 130 liir 
bnlap plautinae. Die gelehrten Kritiker, welche die Stücke 
▼erglichen und ihren Charakter untersuchten, glaubten, data 
die grötste Menge derselben unächt uey. Aelius Stilo erklarte 
nur 26 für Icht. Min sieht, wie leicht ea war, dass gewisse 
Werke auf den Namen eines Schriftstellers kommen konnten. 
Aber wie kdnnte dies angehen 1 — In der gsnzen früheren ' 
Zeit, wo man die Kritik nicht kannte, bekümmerte man sich 
nicht um den wahren Verfasser der Schriften, wie dies auch 
in Griephenlsnd der Fall war; denn das kritische Ausmitteln ist 
ent aus apiternZeiten. Femer ging man überhaupt mitdenStuk- 
ken unordentlich um; indem die Schauspieler sie Teranderten: was 
anii so leichter geschehen konnte, da man keine Titel auf den 
Stücken hatte; denn um sie kümmerte man sich nicht. Wenn 
nun ein . Directeur einer Truppe, wie es Plautus war, viele 
Stücke spielen Hess, so konnten viele auf seinen Namen kom- 
men. Auob Homonymien gaben aur Verwechselung Gelegenheit, 
und so war es auch bei Flsutus der Fall; denn es gab nach 
Varro: de comoediis pisutinis bei Gellius 3,1 8. einen Komiker 
PlautiuM. Da nun Plauü^ der alte Genitiv, aowohl von Plan* . 
tua\ ala Plautiu9 galt , so geschah es durch die Benennung 
Plauti fahulae^ dass beider Stücke nicht unterschieden wur- 
den, und man auch nicht auf den Unterschied von fabulae 
plautinae (von Plautus) und fabulae plautianae (von Plautius) 
achtete. So ging es durch die Nachlässigkeit, mit der man 
die Sache betrachtete, au, dass man so viele Stücke dem 
'Plautus beilegte. Vsrro legt ihm noch weniger als Aelius 
Stilo, l>e8timmt blos 21 bei; hilt aber ausser diesen npch an« 
dere für plautinisch. Jene 21 aber wurden vor allen, als un« 
* bei weif elt von Plautus herrührend, von den übrigen abgeson- - 
dort, und aum Unterschiede fabulae Varronlanae genannt. 
Dies dnd die Stücke, welche wir haben, und von denen nur 
eins» die Vidularla verloren gegangen ist; von den übrigen 
nnächten Stücken bat man nur TiteL Hier folgen wir dem 
Urtheil des Varro. Die Stücke selbst sind : 

AmpMtruQy ein sonderbares Stück, das von Neuern, <• R 
von MoU^re^ nacligeahmt worden ist Es spielen darin theila 
Heroen, Götter und Menschen; und daher jtemit er es eine^ 
Tragikomödie^ Dieser Anadruck wird gebranciit, wena groaae 
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fcoheit 4m Aoipliltnio, während welcher er etaie;.kldne üipe^ 
didon gemacht hatte, icbldlcht sich Jepiter «nd Mtffkur.tnr 
Alkmeae (Gemahlin dea Anpbiinio). Amphilrab komart aiieh, 
und rfe aeben einandar an, wer der rechte bt Die Seen« 
lat In Theben, und den Prelogas macht Merknr^ der ah Gott 
anf tritt DieiTer Prologua ist eingericlilet, wie bei den Grie- 
chen; es wird darin der Hauptgang dea St&clca craihlL In 
andern kommen auch^ Nebenaachen iror. Die terensttchen tind 
▼on andrer Art Nach der iweiten ficene dea vlMen Aeü 
kommen nnicbte Vene Tor; denn Italiener haben an ilmi Ter- 
Yoliatandlgt Untersnchungen darüber miiaaen noch angeatellt 
weiden« 

^ j^Hnaria sc. fabula, (BseUkomodie) einem ttiUsk Svü^ 
ypog, daa ?on Demophilua war, nachgebildet, iit achmntiig. 
kin Vater nnd ein Sohn gehen darauf aua^ Ein Hidehen. m 
kriegen. Der Vater erlaubt, auf Zureden einea SdaTen, dem 
Sohne eine Summe Geldea fbr verkaufte Bad lu geben, am 
ein Mädchen lu gewinnen. Am finde läuft die Fabel daranf 
hinana, der Vater will Aotheil an dem Vecgnilgon nelmien, 
und es entsteht ein Spektakd. 1174. ist ea modemiairt 
worden. 

jiulularia^ (Tapßomodie) ^ Ton aula pro olla^ dn herrü« 
chea Stock. Ba erscbeint darin dn glüclüich gemdter Charak* 
ter deH Geizhalses , von dem ein junger Mensch 9 der dea At* 
ten Tochter liebt, Geld aur Mit^ft haben will, aber nicht er* 
halten aoll. Nun sucht der Sklave dea jungen Mannen dem 
Topfe beiiukommen; wodurch der dte Gdihals aur Binwilli-r 
gong geawungen wird. Dieses Stück fängt eich vorsüglich 
schön an. hetAvare von MoMrß ist darnach gearbeitet Codrua 
Urceua und Johann Wilhelm Camerarius haben dasu gearbei- 
tet Den Prologns hält ein Lar famiUaria^ und die Art, wie 
er alch ankündigt, ist höchst kunstlos. Es' konnte oft dne 
solche Person nicht dentiich werden. Um, alao zu wiaaen, 
wer aie war, musste de sich ankündigen. 

Capiioi, gehört unter die lesenswürdigsten Stücke. Bfl 
enthält schöne rührende Stellen. Zum Grunde liegt dne Wie- 
dererkennung; die Auflösung ist natürlidi. Ba ist fibersetst 
von Lessing obenhin , und von Borheck mit Anmerkungen. 

Curculio^ der Name eines Schmarotzers. Bs- ist dne 
Wiedererkennung. Das Merkwürdigste bei diesem Stücke ist»' 
daaa ea einen Clmr hat, der aber selten in die Handlung ver- 
flochten ist Hau kann viel daraus lernen, z. B. wie die Al- 
ten mit den Geldnegocen verfahren haben; man muss aber die 
romischen und griechischen Sitten darin unterscheiden. 

Casina^ aus dem Griechischen, nach den %kfiQOV(iivoig 
dea Diphiius, was im Prolog gesagt wird. Diesea Wort wird 



fM rfolgeB wa tnm •der ton abgeleitet pro' Mrtillif mgh^ 
lidier Toil eub^ ■orar, und ■emn obsceno, eeortUleiii. Be 
wird filier ele Midofaen geloost B« ist ein Protof davor, der 
vom eiaeni Andern femacht itt; fewin setite ihn ein Tlicater- 
mfiMher, welcher das Stftck aof die Buhne braciite, hinta* 
Der Prdlog acheiht überhaupt bei der ersten Auffilhnn^ eiAea 
Stihckea nur gesprochen worden au seyu , um den Inhalt >• 
erfahren; daher oft iwei verschiedene vorkommen. 

ChteUaria sc. fabnia, {KorbkomMie) ^ von cistella. Hier 
tritt Auxiänm aufs Theater, der hält den Prolog. Erweckt 
am Bade des ersten Acts. In dieser Parabsse wird den RA« 
nera Sieg gegen die Karthager gewiinscht. Das Körbchen iai 
eins von den Wiedererkennungsmitteln, wenn die Kinder ana* 
gesetzt od^r in die Fremde geschickt werden. 

EpidicüB^ dies der Name eines Sklaven, der die Haupt-, 
rolle spielt, und bedeutet nicht der Zänkische. Bin jdngei ' 
Mensch hat sich in eine Sklavin verliebt. Epidicus, der Skia-^ 
ve des Vaters Jenes Jungen Mannes, soll inachen, dass Jene 
frei wird. Er beschwatzt also einen Vater, der sdne Tech« 
ter verloren hat. Jene Sklavin als seine Tochter zu erkennen. 
Dasu kommt die verlorne Tochter wieder. 

Bacehides^ zwei Madchen; ein schmutziges und verstSm-* 
BseKes StQck. Bs sind verschiedene Ausdrücke in den Gradi- 
matikem citirt, welche nicht darin sind. Auch ist darin et» 
neues Stück, das man supplirt hat 

MoBtellaria (Gespensterkomadie). Das Ist das, woraua die 
Engländer das Gespenst mit der Trommel gemacht haben, von 
monstrum. Ein Sohn überiasst sich während seines Vatera 
Abwesenheit allen Ausschweifungen, und verkauft deshalb so- 
gar des Vaters Haus: wozu ihm sein Skhive durch List be« 
behüiflich ist 

Menaechmi^ die Zwillinge. Die Hauptperson, Henaech« 
BUS, hatte einen Bruder, der ihm ähnlich sieht, woraua Ver- 
wirrungen entstehen. 

Milee gloriosus^ {Bramarbas)^ ein seltener Charakter» 
Bin feiner BKcursus darüber ist hinter Böttigers specimen 
einer Ausgabe des Terenz. In der terenzischen Nachbildung 
dieses Stückes im Eunuch ist der dargestellte Charakter sehr 
geschwldit Man muss unter miles gloriosus einen Lohn- 
aoldaten verstehen. 

Mereator;^ nach dem Ifisropog des Philemoa gemacht; 
eine sehmutiige Komödie. Etwas fehlt in der fünften Seeae 
des vierten Acts, wo supposita sind. 

Pseudolus ist der Name e^es Sklaven. Das Stück ge« 
hört in Absicht dea Ganges der Handlung nicht unter die 
schlechtesten, ist aber schmutzig. 

Poenulusy ein berühmtes Stück. Ehi Karthaghienser, ein 
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mil ifciae Scevii poniscb geqirodbea wird. Et iit voll Liebet- 
iatrifBCAv nicbt nani tod Fkutiit Iltnd. Di^ Abtchrdber 
•thridi^i« wat iluien In bucotaa ktou Die Neiitm tind tebr 
teftber httgeiUlta. Man tab ea alt bebräbcb an ^ und bat 
Ibotesptr galabrte: Träume darüber, fid. Fabtidl bibUotbet« 

Peran. Die Varwlckelnng in dletem Siä€ke itt tebr Csin; 
« littft auC Sklavenbetrügerei hinaat. 

» JStfilaiw- (5cA^aei7); betier würde eai2^ glüeUioke 
tdi^ßrueh heitten. Im Prolog IflU Arcturm wt und eraablt^ 
Ana er ton Jupiter käme, der über die Menicbea /ein Tage« 
Moh Uelte. St kommt darin i löne Moralvor, welche aua 
ien griechitcbeH' Komikern entiei itt. Bei Latnag. dietea 
JMbdnt/itt .eiiv^Mv ^ wei aaa neue TeituMBt in den 

; j4MtcAiM,'. der Name ein^ Sklaven. Bt:1rird darin de« 
Bi^g Her cheiiabiui Treue dargetteUt Et b^mabt viol ihloral 
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■ 'IWai iifim i r» nach einem Stücke det Philemoa» dtt 9^• 
^toffig h^HM war. Das Sujet lata für eine kleine Belohnung 
Maa cfe Mentcb etwat aosfüluren. Den Prolog hält die La« 
nrk tnd.Inopia) wie Im Plutua von Arittopbanaa dia mwüu 
Bar gana«). Gang der Fabel itt telir artige Le$atng^ hat .ea 
i b ertc t^t, und .in telnem SchQi% nadigeabmtt %ß% datt der 
1lki-4arfn «ut Plautut entlehnt itt 

. ' TmmdenUUy fAn ungeholfiUer Mensch». Detiganae Cha- 
mktttr- deafBtoMcbea wird daifin getchildert^ Auf ^eaiui SMkk 
■idt deu.^Ptendolut hielt £)autut teibtt viel nach Cicero, de 
itaectnte täf, U.$ er hält auch auf den EpiiUcut^ €f# Bacchi- 

. ^ Quernlu» ^ ,ader nach andern Jtidulariu. Mit dieten 
Btick aiebtr-^fet veltnim aut. jSt itt nicht unter den. vom Varro 
UMriEawiteii« und hat auch Spuren , datt et nicht to alt, ala 
Raatna itt-^ toadcprn aut weit.tpiterer Zeit herrührt. Et fia« 
iflt tiab nach ni^t io. alle i eodicibut : nur in dem pfalaitchen 
WL, «q4 ..ditaiit itt eß, prüngUch einxeln gedruckt, her- 
«Mgltcrbcn ti>n Peier Dam^l^fnU,^ ap. Rob. ^Stephanum 
UM« 8.: ^'Angeführt. wird «|: von alten Schriflat^lern auch 
ftieht. Et kann .ihm auch nicht beigelegt werden.. : Servint au 
iViiftt'a Aiinieid^ III. erwälmt ea auertt« Ea tind alto nur 
aeonadm idite Stücke von ihnik 

Hit dem Plautivi tteht et tebr eigen. In Abticht auf den 
rText aiebl et traurig tut. Manche l^tücke wimmeln von Feh- 
iem; und eine ordentliche Leetüre detteiben itt deshalb noch 
jMlX migQpb. . fib^malt itt imin oft in Abticht auf Plautut 
Tan f alacSw "Ifarpiiidtätaea. tuigiBgiiiigen. So hat maa aeine 
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fanl. Die Mscbreiber htftte* -tfinlich die datettaea ¥« 
hinter eininder her geschrieben; Daher bat man seltea i 
reohtea giodHtm der metra^ die- im Ptaatot^ vorkommen v i 
macht. Aach hat man nicht- die beaten codliM Vltf eloand 
vergKch^'i obgleich lAch et'fngenio hin und'wlede» %4el 6ni 
thiin lägst, wie es durch Reis im Rudens geschehen ist. ' 
Abwicht der «ErtMrung des Pläutni sind wir anch aehrw 
Buruclc. Dann hat man aifch die Ansicht deif Kotnödiea^ 
Plaätna noch nicht' genommen, za untersodtien, was hatte Pli 
tut für MeaterY was Icaiin man ans diesen noch Ar ihn thn 
etc In Absicht auf Sprache und Entwiclceinnig -«der Ideen 
einiges geschehen. Dazu gehört die Untersüchang d<er Stlhc 
ala Kunstwerke. Bei dieser üntersuchnnginMisa arlles dan 
hinauslatifeari l)'wettn sie fabefae^palKatae sJAdy d. h. woga 
chisches Costume und griechische Sitten zum Grnlide liegt 
io'frilgt 'esldoh:.wie weit hat eres beobachtefcl -wie weit 
(ür ana disf Maehahmnng gefallend — Eiii Pnnbt ist bd M 
siemiich unordentlich, und dieser ist: er bleibt sich nii 
glrichy'^rlillt^ heraus aus setiiisr griechischen 8eene.> Iiir Gi 
sen lassen eich -mehr- griecfhtifche,' als römische fiKtten herai 
liehen^' -^«^B)- 'Bat Plaatus -belttl Moderuisiren der Stücke i 
bettlmmtie i<5asiiche Charaktere Rucksibht geOommenY 'Hat 
römische Pers«hien im Auge gehabt? -Es scheint soi; — al 
keine grosse.- — ^^8) Woher sind allenHIl die Stiickel. Waa i 
Fragmente hat man von den Griechen übrig, ats-deiien i 
Stöcke entlehnt sindl Wie weit Ist er dabei Uebei^etcerY 
Vor Angeli' hif er den 'MenandeT*, DiphHus- und DemophlJ 
gehabt. M&minder hatte ein* Stück ^paa^a«. Wonach Piani 
eins seiner Scödce machte^ cf. Roratii ep. '2, I, M. -^ Das 
ist er, und wie weit ist er Nachahmer des Bpicharmusi 
scheint Nachahmer desselben in seyn: j)edOch"ist es ni< 
■ganz sichei*; denn die SteHe bei Horat: 8, 1, 68«, won 
man es achliessen will, ist iweld^u^lg, und kaAA atif dioMi 
ge Stücke des Plautns gezogen werden. Auf letzt^rea gi 
das properere; dennPJautus eilte bei Verfi^ftiguBg ttelntT' S 
eke. Man musste Nachricbted JiMen, dass Bpieharmos d 
•o «chnell, ala'Plantua arbeitete.^' ilfffs^«fr war Piautas bM 
wenn man jene^' JBtrfle so nfehlBien wollte, daes Plaiitus al 
kiach Bpicharmas gebildet hatte ('Erfinder der Sujets war 
anch nicht; indessen ein trefflicher Kopf. Auch findet n 
viel Witz in ihm: wenn gleich er nicht der linsrige ist; de 
er besteht oft nur im Wortspiel Man hielt dies für eine ; 
tige Würze. Doch auch • obscöne Witze finden sich. Andi 
tadelnswerthe Dinge hängen zu sehr mit den damaligem 8 
ten zusammen: ttemlich die Wahl der Charaktere, and fil| 
haapt die Absicht, daarönrisehe Volk an heluötigen.- 
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•dmwdn des PlaMi«. Soviel lit bet H<ms ■affall«ittd, datt ef 
die elten^Dichter eile herabgeteizt, weil sie noch nicht die 
KmhI seiBes ZelUltera hatten. Er nimmt nicht RiVcIcsicht dar- 
•iiff, Was nian jenem frfiheren Zeitalter in Gnte halten moas. 
deer» denict aitdera Viber diesen Punkt, cf. de officiis 1, 29^ 
Horatlns war 'aber ein alter Zelot, welcher di<i Plaotinas aales 
rieht lobte, ef. Hbratii ars po^tica 210. 

Was die Sprache des Plantiks anlangt , so hielt man sicr 
Kr Kemsprache, und meinte, sie hätte viiel Proprietät, eC 
QidntiUan. 10, 1. 09. und GellM 7, 17. Diese proprietaa ser« 
BMuia ist ea auch, was wir aus ihm studhren miissen. Ar- 
dtadsroen finden sich viele bei ihm, die er nnr allein hat* 
Zwar haben wir den Plautns nicht mehr ganz fn der altea 
Sprache, weit nach nnd nach -vieles darin verindert Worden: 
theila' bdm Aufführen, theils durch Abschreiber, ind^ni sie die 
Slide dentlWher in machen suchten. Vo^sftgllch war sein 
Malog (sermo) gepriesen; desto weniger dagegen schitste'mait 
HAae Cliuraktersehilderung und den Zusammenhang d^ Sujets. 
h ntamnenhkngeuden Sujets habe palman argumentl Caeci^ 
Mm, In Sshilderiing der Sitten Terenlms^ PtauHis in sennone, 
tii. Noniua Maredlus, wo das Urtheii des Varro anfbewahri 
IM. I>le alten 'Römer haben ihn unter ihren Komikern am 
Mrhaten gesehitat. Dasjenige, was man rtm eamieam nennt, 
liijenige, waa das Lachen erregt, und gute Laune verbreitet, 
bat PlcBtua* im vonikglichen Orade: und in der Rücksicht ist 
Terentltta unter ihm, der mehr nur Befriedigung der Gebilde« 
km arbeitete; Pliutus dagegen für die Menge, welche lachen 
w&L fiinige aeiner Stücke sind vön&glich, und die Lectfhre 
desselben ist intressant, wenn man sich über manchen abge- 
schmackten Witx hinwegsetzt. Besonders mnss man ihn bald 
anfiingn lesen, 'wenn man Genauigkeit der Diction lernen wilL 

jkusgaben von Plautns haben wir viele. Commentiri 
Hbcr Um ^ben schon die alten lateinischen Grammatiker. Ini 
KeHalter des Varro hat man viel über ihn geschrieben; Varro 
fajbat achrieb: 'quaestiones Plantlnas, die wahrscheinlich daa 
Wdri: aind^ waa Geiliua S, S. citiri Auch Aellus Stilo hat 
Skk Halt Ihm abgegeben; dann Cornelius Sisennm, Fhvins Ca- 
nr und andere. Vor d6n Komödien finden wir Argumente in 
T^toen» äüffofliiftt ^ d. h. die Zeilen der Verse ftngen mit 
Incbatnben an, die lusammengenommen den Titel dea Stücks 
|efted. Diese Argumente rühren von altern Grammatikern 
Heri «nd werden dem PriscianuM lugeschrieben. 

Die iltestf" Ausgaben betreffend, so fehlt es an einer 

. «rilaUlndigen lim derselben. Die editio princeps ist von 

Georg Men V< ig 1472. föL, worin alle Komödien sind. 

Kr hmnchta codex florentinus, der nicht so vonügUch. 






wtr «Is der pthttnitche (Mdelbcrgiebe.). Am Bade des I& 
fieculi wurden noch niebrere Ansgtbea gemtcht, bb eise Mit 
ftoootaüouibus von Johann, Baptiata JPiuä cum praefatiooe 
Fhilippi Berotldi, Mailand 1600^ fol. erschien. ,.|n Jahr« 
1503. foL gab auch Beroaldua den Plautua heraoa» 80 geht 
ea fort Hierauf kommen sie unter dem Titel: comoediae XX 
Varronianae 1513 9 8. ohne Druckort, aber in Frankreich Ton 
neuem heraus Ton Sim* Charpentariua. Im nächsten Jahre 
(1514) wurde in Fiorens ein Plautua edirt, bei dem codicea 
gebraucht wurden. Nur selten .verfuhren liierbei die altem 
Kditoren mit Geuanigktit 1561. erschien su Venedig eiae 
grosse Ausgabe in 8. mit einer Menge Noten. Für den Teit 
.geschah nichts Bedeutendes , bis- J. Camerarius ihn lu Basel 
1536. 8. .edirte* Aber er gab die Stücke einaeln heraus, bis 
1552. der ganze Plautus erscheint. in Basel bei Herwagen. Er 
brauchte Codices und ist der erste, welcher richtige Begriffe 
von den roetrls des PIsutus hstte. Diese Ausgabe dea Pla»- 
lus. machte grosses Au&ehen. Wenn daher JUbtrfittu und na* 
dere den yorzügiichsten Herausgeber des Plantus anführen, aa 
Terstehen sie darunter den Camerarius. Was .J/ombinus thMt 
ging auf die Erklärung. Seine Ausgabe, Paria 1577. fol. iat^ 
gut, um Latein daraus au lernen. Er starb darüber, und aie 
ist daher nicht Tollendet. Seit 1577. hat mun aie in 4. ge- 
druckt. Die besten Editoren sind: Janus Dotßsa^ ein gnlec 
Bditor, und ein ziemlich kritischer Kopf; Jatms GrtUer^ dec 
den codex palatinus Terglich: auch machte er Anordnungen in 
Hinsicht der Acte und Scenen. Am Philipp Pareus bekam er 
einen Gegner, welcher Frankfurt 1610. eine eigene Ausgabe jener 
opponirte. Pareus hat in den Plautus tou Seiten der Sprache 
mehr Licht gebracht, und aich besonders durch ein lexii;oB 
plautinum verdient gemacht. Er verbesserte den Text, und 
gab eine cailigraphia romana aus dem Plautus heraus; anoh 
electa j^lautina, wo die Sachen des Plautus unter einen Titel 
gebracht sind. Aus diesen machte Taubmann tlnen Anssagi 
er war Compilator. Seine 4ii*£[<^be, welche Frankfurt IWKk 
erschien, ist eine bequeme Handausgabe und gichtig. : Die 
beste von den wiederholten taubmann'schen Ausgaben, welche 
man brauchen kann, ist die, welche in Wittenberg 1621« 4* 
erschien. Um den Text .. bekümmerte sich, alsdann Heinaius^ 
welcher in Leyden 1635. 12. eine Ausgabe lieferte. .Etw;iui 
Wichtigeres that Johann Friedrich Gronov in der Ansgabia 
cum notis varlorum, Leyden 1664, 8. mit eigenen Noten; ab- 
gedruckt Amsterdam 1684, 8. Hier ist eine neue Textreceo« 
i^ion, die sich vor den vorigen auszeichnet; aber noch vieles 
corrupt iässt. Weil die Ausgabe vergriffen war, machte jaaa 
einen Nachdruck in Leipaig mit einer Vorrede J. A. Erneaii\ 
UM. 2 B. 8. Auch kam Plautua ad usum Delphmi 1Q10, 4. 
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8« B. herauf. Unter Ludwig dem Vlenehnten blen es him- 
Mcb, der Kronprini «oli Latein lernen, and die besten Bdltio- 
nen kennen lernen. Daher Icam eine Reihe Editionen von Claa- 
. rfkem heraas, die sich betiteln: in nsom Delpblni. Die Eis- 
\ riebtnng war nicht angeschickt. Bei schwereren Dichtern fing 
I dne Paraphrase in Prose vorher. E^inige sind gnt; die mehr- 
sten aber stellen hi schleclitem Credit, weil darin nichts Ar dea 
Text gethan ist. Damit der Kronprina nicht obscone Dinge fai 
den Autoren lesen möchte, wurden sie heransgeschafft, nnd 
bd jedem Autor hinten alle zusammen daran gehängt Daher 
kommt es, dass man sie, z. B. auch in andern Ausgaben des Mar- 
titl, oft alle beisammen gedruckt, hinten findet. Eine gute 
Handausgabe ist von den Brüdern /. Anton und HieronymuM 
rtdpiu8\ Padua 1125. , und in 2 B. wiederholt ib., 1'764. &^ 
Von dieser ist die editio bipontina, von /• VaL Embser, l^fym 
— 1180, 8. 2. B. besorgt, ein Abdruck. Mau hat davon nach- 
her einen zweiten Abdruck gemacht 1188. 3 vol. 8., von dem 
geriihmt wird, dass Brunck ihn herausgegeben habe. Es isl 
darin so wenig geändert, dass es nicht der Muhe werth ist, und 
manches, was nicht hätte geändert werden sollen.. Dann iat 
ehie Suite, die sich blos durch schönen Druck empfielüt« 
Wichtiger zu bemerken sind verschiedene ältere Gelelirte« 
welche Emendationen machten: Scioppius^ der Suspicioufsa 
Über den Plautus herausgab, in seinen Suspectarum lectionum 
Bbris V. Norimb., läül, 8.; Janus Guäielmus von dem: Quae- 
ittonea plautinae. Paris., .1583, 8.; und Muretua. Man kann 
isdess sagen 9 dass noch kein Gelehrter etwas Beclites £ur 
Plautus gethan hat; denn Heiz gab nur den Rudens heraus^ 
Leipzig 1180. 8. Will man über den Plautus etwas zur leich« 
lern Lectüre haben, so helfen die Uebersetzungen der Mada- 
me Dacier^ von der die drei Stücke Uudens, Amphitruo und 
%idicu8 übersetzt sind. Ausserdem haben die Franzosen noch 
dae doppelte Uebersetzung von Plautus, die von GueudeviUe, 
velcher aber den Plautus oft gar nicht verstand, und die von 
JCr. de Limiera^ dessen Uebersetzuug mit dem lateinischen 
Texte in Amsterdam 1110. in 10 vol. 12. erschien, und theila 
Ton ihm, theils von frühern die Uebersetzung der einzelnen 
Stücke enthält. In andern Sprachen hat man noch nicht viel 
Ontes; am wenigsten im Deutschen. Uebersetzt ist der miles 
gloriosas 1101 , 8. Eins . und das andere Stück hat man mo- 
demiairt, oder nach ihm bearbeitet. Es ist hier noch sehr 
HA zu thnn. Komiker aber^ wenn etwas Ordentliches gelet- 
itet werden soll, müssen nicht wörtlich übergetragen werden. 

Die übrigen Dichter bis auf Statins ^ den gross ten, sind 
labekannC. Von Plaütiüs ist keine genaue Notiz übrig; von 
TiTiMiüs hat man nur ein paar Fragmente ; ferner gehören 
iierher: Sütuus) A^oilius, über dessen Namen nicht .einmal 
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die Codicei einig tiad, et Gellias S, S. So kommt ftoeh Jü« 
▼ENTiüs bei Varro de lingua latiaa 1, 5. vor, bei Charismw^ 
ef. interpretes über Gelliaa 18, 12., wo sonst Terentiwi dafür 
' aiund. Die Namen der unbjskannten Poeten sind überhaupt 
sehr verderbt. Dann mnsa C. Quihctius Atta hier genannt 
werden, welcher der erste ist, der fahulaa togatas machte^ 
d. h. Stocke mit römischen Sitten , welche bis unter August 
aufgeführt wurden, vid. die Scholiasten an Horatii ep. ad Au- ' . 
gast. 10. und Festus sub voce Atta* 

Caegilius Statiüs macht Epoche in der Komödie. Er 
ninss eins der feinsten Genies gewesen seyn, denn von meh- 
rerh wird er oben an gestellt. Sein Zeitalter ist aus Cicero 
de senectute cap. 7. und Gellius 4, 20. klar, vergl. Hierony- 
mQHi über Eusebii chronicon, wonach er Olympias 150, 2. blü- 
wjle. Er lebte mit Ennius und Cato zusammen, und ist älter 
äfB'Terenz. Er starb das Jahr nach dem Tode des Ennios. I 
In der vita Terentii steht Acüio statt Caecüio. Er war ans | 
Mediolanum in Säsubrien gebürtig, ein Sklave, und nahm in ^ 
,Rqm 'den Namen Caecilius an. Er hat sich durch Griechm ^ 
gebildet, und benutzte bei seinen Stücken vorzüglich den Me- ' 
nander. Er war ein Hauptvorgänger des Terenz. Den Me- Q 
nander scheint er mehr, als Terenz, erreicht zu haben, cf. Gel-'^ 
lins 2, 2S. Er hatte eine ausgebildetere Komödie: daher er- | 
warb er sich nach Terenz das höchste Ansehn, und wird oft j 
der erste Komiker genannt; dies erhellt aus Horaz ep, 2, 1 ^ 
M>i cf. Cicero de optimo genere oratorum. Auch beim Se^ ^, 
digitius erhält er palmam^ und beim Varro mit Einschr'ankong; ^ 
Gleichwohl wird er in Rücksicht auf Sprache wegen Incor^ ^ 
rektheit getadelt, so dass in dieser Rücksicht Terenz über ^ 
ihm stund. Cicero im Brutus cap. 74. und ad Atticum 7, 1 j^ 
nennt ihn einen Menschen^ auf den man sicli nicht verlassen ^ 
könne. Er hat eine grosse Menge Stücke geschrieben, fünfzig, wel- 
che häufig citirt werden. Aus den Grammatikern hat man die 
Fragmente gesammelt, und sie befinden sich in Stephani colle- . 
ctione, Paris. 1564, 8. und in Almelovenii collect fragm. comict- ^ 
mm , Amst. , 1686 , zuletzt in Maütaerii corpore poetanun. '» 
Lond., 1713, fol. £ 

Fabius Dossennvs. Falsch ist die Schreibart Doraennni ß 
Er scheint kein unberühmter Komiker gewesen zu seyn; aber ge-. h 
rioger an Werth, als der vorige. Er muss gemeine Sujets anfge- \ 
führt haben, besonders Parasiten, das dem grossen Haofea ju 
gefällt. Horaz persifflirt ihn in der 1. Epistel im 2. Buche. j( 
Aus dem Prologos des Terentius zu dem Eunuchus 38. siebt W 
man , dass jene Charaktere häufig vorkamen , cf. Pllnü hiatorift 41 
naturalis 14, 13. Eine Grabsbhrlft auf ihn, die artig ist, be- \m 
findet sich in Seneca's epist* 80.r et Featum a. v. temeiumf \ 
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11 in ftlten Zeiten W^ein beiist Mit CaeciliuB lebte er xa- 
Bunen^oder war ungefähr gleichieitig mit ibm. 

Qdiktüs TraiTba^ ein Komilcer, Ton dem wenig fibrig ist. 
ntge Fragmente, die eine feine Sprache haben, aind in Ci- 
renis tuacul. 4, 31. und de finibua 2, 4. Eben ao wenig 
ikannt ist: Sbxtus Tuapitius, welcher Oljmpiaa 109.» in der 
itte dea siebenten aeculi ab urbe, starb. . So wird die Zeit 
Eosebii chronicon festgesetzt. Er war sub par mit Teren- 
18, d. h. ohngefähr gleichseitig. Ein Nachahmer der besten 
iechlschen Komiker, hielt er sich voraügilch an den AlesU^ 
nen feinen griechischen Komiker« Es giebt eine kleine An- 
U Bmchslucke von ihm, welche Festus, Nonius und Varro 
irettet haben. Berühmter ist ^ 

Lucius Afranius, Urheber einer neuen Gattung, d. h. er 
\X eine neue Gattung von Komödien vorzüglich gebildet, cf. 
ellejus 1, n. Er war mit Terena gieichzeitig. Die Gattung, 
e er am botüten bearbeitete , war von der Art, dass alies in 
B Stücken römisch war; und dies sind die fabulae togatae; 
her er ein scriptor togatorum heisst. Durchweg jedoch muaa 
ea nicht in allen Komödien gethan haben: was auch ein 
nischer Komiker niclit konnte, da man zu sehr an die Grie- 
en gewöhnt war. In den Togaten wird ihm von HorAa der 
ite Platz gegeben, cf. Yellcjus 2, 9. und Quintilian 10, 1. 
e Titel seiner Stücke sind gewöhnlich lateinisch; gleichwohl 
t er den Menander nachgeahmt, das sich auch mit einander 
rtragt Seine Nachalimung muss die eines grossen Kopfs 
wesen seyn, der nicht übersetzte, sondern im Allgemeinen 
chahmte, cf. Cicero de finibus 1, 3. und Brutus cap. 45. 
Msh muss er mehrere Muster vor sich gehabt haben, cf. Ma-» 
ibitts 6, 1. Uebrig haben wir eine Anzahl von Titeln, fast 
ifsig; daher er für einen reichen komischen Dichter gehalten 
irden muss. Zu merken ist ferner 

LuBcius Lavinius, ein Nebenbuhler und Feind des Te- 
il, in dessen Prolog zur Andria und Phormio er vorkommt, 
De aber genannt zu werden, was die Sitte mit sich brachte. 
[r würden seinen Namen nicht kennen, nennten ihn nicht 
) Scholiasten, besonders die des DonaU Er hat das tpMpM 
I Menander übersetzt. 

PuBL^us TEaBNTius Afer. Von diesem hat man eine vita, 
lebe hinter Suetonius steht (; denn Suetonins bat eine An- 
il Schriften litterarischen Inhalts geschrieben, welche ver- 
en sind. Ein Scholiast hat sie excerpirt. So sind auch die 
le durch die Hände der Grammatiker gegangen. Die Nach- 
hten aber, die sie enthalten, sind unsicher; es «iod nur 
aditionen). Diese vita, die man dem Donatns zuschreibt, 
; 6ian mit Noten versehen bei der Uebersetzung des Teren« 
B von der Madame Dacier, un4 öfters bei den; Yextausga- 
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wurden bei ladb, drattfiUtcheii Feten, geiptelt. Bei lefitarm 
Btdcke hit er wieder iwei Stliiclce vor. »ich geliabt, eins ▼oa 
Diphiias und eins vom Menander. Wegen dieser Stftcke er- 
hielt Terentins einen allgemeinen Ruhm, nnd wird den weni- 
gen Tonttgliolien Komikern beigeordnet. 

Vonüglicli priea man an Terenz den guten ConTeraattona^ 
ton, den feinem, der aicli für Leute der betten Extraetien 
adiiokt, der auf die Mittellinie des Vortrags gestimmt isf, d.'^ 
mediocritas. Dazu gehört tenuitas und lienitas Terborum, wo- 
bei aber die Stärke und Kraft fehlt. Caesar sagte; es fdde 
den Komödien des Terenz die vis oder virtus comica: gersde 
dasjenige, was in der Komödie den Vorrang hat , das erScUkl» 
ternde Licherliche; er nannte daher den Terenz auch dimidialul» 
ef. Gelllus 7, 14. Sonst r&hrat man seine sehr innige Kenntniss 
des menschliohen Herzens, d.i. die Kenntniss des Charakters, and 
die Kunst, denselben genau zu malen, fern von aller Cärricatar; 
und die' Kunst, diese Schilderung zu sonteniren, d. h. sie durdizz- 
führen; hierauf bezieht sich das dictum des Varro, der ilun die 
Kunst, Sitten zu malen^ beilegt. Dabei mischt er viel LebenspUnhi 
Sophie mit ein. Den Dialog rühmte mau weniger. Wir bemerksi 
bei Terentf noch eine eigene Kunst^ die Exposition: wenn nemUd 
gleich beim Aufzuge der Dichter alles so anlegt, dass die Zv> 
schauer merken, wer die Personen sind, und wie ihr Charakter} ! 
und Terenz weiss von vorn herein alles so anzulegen, dass mu - 
diese Kenntniss der Personen und ihrer Charaktere erhilt ^ 
Eben so ist auch Leasing' 8 Emilie Galotti gearbeitet Deber,^ 
noch mehrere Schönheiten dea Terenz s. Lesaing's Dramaturgifl^ 

lieber das, wie weit er in der Nachahmung der grieclil*| 
sehen Muster gegangen, weiss man nichts. Viel^ halten ihl' 
blos für einen CJebersetzer; wenn aber vom interpres die Bs' 
de ist^ so heisst es derjenige, weicher des andern Idee ansfilhi^ 
olme die einzelnen Worte des Originals zu übersetzen. Mag et } 
also Interpres Graecorom seyn, so hat er doch blos grleeU^^ 
sehe Siijets/firaden: und nur zuweilen Ausdrücke und StelM^ 
übersetzt. Selbst wenn er also auch einzelne Wendungen aus itä} 
Oriechtschen entleliilt, so kann uns dies nicht berechtigen ÜB* 
für einen Uebersetzer zu erklären. ^ 

Was den Bau seiner Verse betrifft, so sind diese bei lU [ 
weit polirter und ausgebildeter, als die der vorigen. Qufaiti*[ 
liau 10, 1* scheint zwar die Verse zu tadeln; aber es bt| 
efal eingeschränkter Tadel. Andere haben es ihm lum-Ls^; 
be nngcrechnet, dass er mit dem Sylbenmaasse abgewed*^ 
seit, nm ein leichteres Erkennen der Personen zu bewit'.^ 
ken. Die Griechen hatten sich im Gebrauche der^fljlbea^^ 
maasse grosse Freiheiten genommen. Und im Terenz, der stell J 
nach jenen bildete, fSilt es auf, wenn man in den iambiclsiv) 
vide Selben sieht, die keine Jamben sind; und dies scheistj 
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■Uuuntf) Nachriefateik ,8r loU dorck Scfaiflfbnich rnngekom- 
men, nnd mit ihm viele Komödien Terloreii gegangen sejn: 
jedoch iäsat sich über die Wahrheit dietec Nachricht bei dem 
Blangei an zuTerlä89igen Naclirlchten niclita entscheiden: uor 
vermathen kann man, dasa die Krsäblung von den untergegao- 
geaen vielen Komödien ohne Grund: i^t, da nirgenda .etwas 
davon bei den Alten erwähnt wird; denn auch Gelliua 
ipiicht nur von den uns erlialtenen Komödien. Dieae StudKO 
werden alle palliatae genannt, und aind nach den griechi- 
idicip Komikern der dritten Periode gearbeitet: nicht gerade 
diijrch wörtliche Uebersetzung, aondern auf freiere Art, tOi 
disa er oft aus zwei Stücken eins machte, wenn ihm die Iland- 
king 4ca einen nicht reichhaltig war. Ala^ macht ihm darüber 
Vorwürfe; doch scheint es, dass er Kücksicht auf das römische 
Pablikum, weiches das Bunte liebte, uahqi.. i)ie sechs Komödien 
welche er schrieb, und die wir auch n^ch haben, sind: Andria^ 
Heegra^ Heautontimorumenus^ Eunufihu^^ Phormio , Adelphi. 

Die Andria wurde gespielt 588. ab urbe, wie in einer 
der Didaakalien lu lesen ist. Man bat in den Didaskalien 
dergleichen schriftliche Nachrichten über die Umstfuide, un- 
ter welchen ein Stück gespielt wurde; eigentlich bedeutet Di» 
da$kalie^ Vorstellung der dramatischen Stücke von didäöKUV^ 
doeere fabulam, Dass die Andria sein erstes Stück gewesen' sej, 
ist unwahrscheinlich; denn der prologus, nach welchem, e^ 
scheint, dass er. sonst schon etwas habe auffuhren lassen» 
llaat sich nicht mit' der Nachricht, die uns jenea erzählt, ver- 
dnigea. Terenz erscheint |n dem Prologus als Kritiker. — 
jEbcjfra, (die Schwiegermutter^) ist daa zweite Stück, das in 
jftom geschrieben wurde. 589. ab urbe kam es das Erstemal 
auf die Bühne , wurde aber unterbrochen, weil die Nachricht 
kam, es wäre ein Seiltänzer da. Nach der Zeit wurde ea 
irfeder gespielt, wurde aber ebenfalls unterbrochen, so, dasa 
BS erat bei der dritten AufTührung, 504. ab urbe, ganz ausge* 
qiielt wurde. Terenz wurde ärgerlich darüber; dieses alefit 
man aus dem Prologus. Diese Komödie ist . aus der dea Bf e« 
uuder und einem Stücke des AppoUodor entlehnt, und ge-' 
Ürt unter die sanfte Komödie, welche man die rührende oder 
aeinerUGhe nennt, wodurch sie sich vor allen andern auszeich- 
leL — Dann folgt: Heautontimorumenua ^ ee ipsaniy prudansp 
siner der sich selbst, plagt, Selbstpeiniger , aus dem Blenan* 
ksc, fiOl. ab urbe gespielt. Der griechische Titel ist dem JLa- 
einfschen deswegen vorzuziehen , weil er kürzer ist — JS^ßim- 
Jüis ist aus Stücken des Menander comppnirt, und 503. ge- 
pieli. «^ Fhormio^ ebenfalls in dem Jahre 1503. gespielt, und 
ntlehnt aus Einern Stücke des Apollodor. — Adelphi^ das letzte 
A der Verfertigung, wurde 593. ab urbe bei dem Leichenbe* 
jingniaae des Aemiliua Paulus gespielt. Die andern Stücke 
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•wnrdeii bei ladb, tlrattnllichen Feten, gespielt. Bei letstorm 
BtAcke Imt er wieder iwei Stttelie vor «ich gehabt, eins Toa 
Dipliiliis und ein« von Menander« Wegen dieser Stficlus er- 
hielt Terentias einen allgemeinen Ruhm, nnd wird den weni- 
gen TOR&glichen Komilcem beigeordnet 

Vonraglich pries man an Terenz den gnten Conversation»» 
ton, den feinem, der sich für Leute der besten Extractioa 
sdiickt, der auf die Mittellinie des Vortrags gestimmt ist, <L';L 
mediocritas. Dazu gehört tenuitas und lienitas verborum, wo^ 
bei aber die Stärke und Kraft fehlt. Ca'e6ar sagtet' es fdde 
den Komödien des Terenz die vis oder virtus comica: geMt 
dasjenige, was in der Komödie den Vorrang hat , das ersdiftt- 
ternde LIcherliche; er nannte daher den Terenz auch dimidiatui, 
cf. Gellius 7, 14. Sonst r&hrat man seine sehr innige KeontidsB 
des menschlichen Herzens, d.i. dieKenntniss des Charakters, ddI 
die Kunst, denselben genan feu malen, fern von aller Cärricattf : 
und dle^Kenstf diese Schilderung zu souteniren, d. h. sie dnrehsi- 
f&hren; hierauf bezieht sich das dictum des Varro, der ihm dk 
Kniist, fiitten zu malen, beilegt. Dabei mischt er viel Lebeus^hillih 
Sophie mit ein. Den Dialog rühmte man weniger. Wir bemerkal ' 
bei Terent noch eine eigene Kunst, die Exposition : wenn nemlicl 
gleich beim Aufzuge der Dichter alles so anlegt, dass die Zv> 
achauer merken, wer die Personen sind, und wie ihr Charakter; 
und Terebz weiss von vorn herein alles so anzul^en, dass nua 
diese Kienntniss der Personen und Ihrer Charaktere erhalt 
Eben so ist auch Lessing's Emilie Galotti gearbeitet. Ueber 
noch mehrere Schönheiten des Terenz 9. Lesaing^s Dramaturgie, 

Uebelr das, wie weit er in der Nachahmung dergried^ 
sehen Muster gegangen, weiss man nichts. Viel^ halten ihi ' 
blos für einen Uebersetzer; wenn aber vom interpres die He^ ü 
de ist, so heisst es deijenige, welcher des andern Idee anaführt^ 
ohne die einzelnen Worte des Originals zu übersetzen. Mag er 
also interpres Graecoram seyn, so hat er doch blos griecid^ 
sehe Sujets, Tiraden: und nur zuweilen Ausdrücke und Stellei 
übersetzt. Selbst wenn er also auch einzelne Wendungen aus flcfli 
Griechischen entlfehilt, so kann uns dies nicht berechtigen ilOI 
für einen Uebersetzer zu erklären. 

Was den Bau seiner Verae betrifft, so sind diese bei floi 
weit pollrter und ausgebildeter, als die der vorigen. Quiati* 
lian 10, 1. scheint zwar die Verse zu tadeln; aber es iii 
ein '«ingeschränkter Tadel. Andere haben es ihm znm -Lo* 
be angerechnet, dass er mit dem Sylbenmaasse abgewech* 
sielt y nm ein leichteres Erkennen der Personen zu bewk^^ 
ken. Die Griechen hatten sich im Gebrauche dert'Sjlbe»'^ 
inaasse grosse Freiheiten genommen. Und im Terenz, der sich^ 
nach jenen bildete, ffiUt es auf, wenn man in den iambiciviSp 
vii^le Sylben sieht , die keine Jamben sind ; und dies scheiirt 
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Qnintilian gettdelt un iMbeii. Aber et Ist die Fnge, ob er 
■Ictat liieria den Griechen nachahmen durftet Dc^h man matt 
bei jenen Jamben darauf Ruckaicht nahmen, wie aie aui^^ 
■prochen wurden; und daher ist es nothwendig, um den Tm 
reni in lesen, dass man die Metrik und Prosodie kennt: 
und swar, um ihn recht zu lesen , weil diese Kenntnha 
aoMerordentlich viel Einfluss darauf hat, einen I)ichler recht 
B1I gcniessen. . Was die Prosodie lyetrifft, so thut man am be- 
■ten, man hält sich an gute Ausgaben, vid. Bentleji Scho- 
diasma de metris Terentianis. Weiter ist dies auseinandergo* 
■etat in Hermanna Schrift de metris Graecorum et Romano- 
rum , Leipzig 1796, 8. Ehedem glaubte man den Terens in 
Prose geschrieben, und daher hat es lange gedauert, ehe man 
fiber ihn einig werden konnte. Zur Berichtigung dieses Irr- 
thums und der daraus hervorgegangenen Verwirrungen haben 
die Engländer durch ihre Ausgaben viel geleistet Eine der^ 
aielben ist von Hare^ London 1724., und eine andere tob 
Beniht/^ Cambridge und London 1726., in welcher die Fehler 
Jener ersten verbessert werden, und weiter gegangen wird. 
Durch Bentlej ist Terenz seiner Vollendung nahe gebracht. 
Diejenigen Ausgaben, welche die bentleysche Recensioii, die 
nur SU kurz ist, nicht haben, muss man liegen lassen. Bein 
hat von derselben einen Abdruck veranstaltet, Leipzig 1787. 
Im Jahre 1797. erschien eine neue Ausgabe von Brunck^'- in 
welcher der bentleysche Text an einigen Stellen glücklich ge« 
indert ist, in andern aber auch nicht 

Um zu wissen, was die alten Commentatoren für Teren- 
tina gethan haben, muss man wenigstens einiges wissen. Da« 
liln -gehört die Kenntniss, dass schon alte römischa Grimmatl- 
ker fiber ihn commentirt haben : als Helenius Aorö^ Flavius 
Caper^ Annaeus CorntUus^ Valerius Prohua und AeHuB Btn 
matus. Von letzterm hat sich eine zfemliche Parthie Schollen 
erhalten, was äusserst schätzbar ist Sie sind aber nur, den 
Heaotontimorumenus ausgeschlossen, zu f&nf Komödien ihrig, 
«nd auch diese nicht einmal vollständig. Er benutzte achon 
die Noten von Caper. Schade ist's, dass man diese' Schollen 
nicht an den Text des Terenz stets andrucken lässt Man 
hat anch Scholia Eugraphüy der gegen das Ende des zehnten 
■ecnli, unter Otho dem Dritten, lebte. Dieser schöpfte aus al« 
tien Büchern, die bessere Schollen enthielten, als wir haben; 
erexcerpirte aber nicht gescheit Auch nennt man noch 
•cholia von Calpurnius Brixiensis, der sub finem des 15teki ae- 
enll lebte, und ein Excerpt von Schollen hatte, das er aua 
denta des Donatus zu dem Heautontimoromenos gezogen. Man 
llodet alle diese Schollen in der Ausgabe von Westerhoßu9p 
Hmag 1726. 2 vol. 4. 

Ea fragt sich: wie sind Scholien beschaffen, •— Die AI- 



tea Mmmentirten die Schriftsteller in Rackticht der Kritik^ 
der Worte und Sachen. Bei Honer fing meii a|i; dano ging 
man |ort auch su iohwereren Prosaisten, z. B. dem Thncydi- 
des. Aber lange entstunden nicht solche Commentare, t^eiche 
nnnnterbrochen den Schriftsteller erläuterten; sondern man 

fab^nur da, wo eine Dunlseiheit vorkam, Licht; denn jede 
irklärung eines Schriftsteilera .konnte in ordentlich susam- 
menhängend^n Büchern, oder in einaelnen Raudbemerkun-; 
gen geipacht werden. Die erstem nennt man eigentlich com- 
m^ntario^^ die letxtern scholia. Von den erstem haben wiv 
nicht viel übrig. Macrobius hat in dieser Weise über du 
somniom Scipionis commentirt. Die scholia entstunden durch 
die Grammatiker, welche in scholis gelehrte Schriftsteifer er- 
klärten. Dabei hatten sie zur Berichtigung der Lesart nöthig ihre 
Bemerkungen beizubringen. Diese sphrieben siemin entweder selbst 
an den Hsnd ihres Exemplars, oder es thaten dies ihre Zuhörer« 
Auch in Rücksicht der Interpunction und Construction gaben die 
Grammatiker kurz ihre Bemerkungen ; so entstunden bei Gelegen- 
heit des letztern Verfahrens synonymische Ausdrücke, die man !: 
ffhMSßmata nennt. Alle diese Bemerkungen, welche oft mehrere 
Zeilen enthalten, heisren scholia. In spätem Zeiten war nicht Bin i 
alter Autor, wo man nicht in verschiedenen codicibus solche > 
Bemerkungen fand. Spätere Gelehrte machten daraus Auszüge, > 
denen man aber nicht trauen kann , da gewöhnlich jeder nach ; 
seinem oft falschen Geschmackc die Auszüge machte, und beson- " 
ders, was nach Kritik roch, über Bord warf. Daher ist ea ein - 
Glück, wenn man Schollen in ihrer ursprünglichen Gestalt findet. 
Die Scholien sind von verschiedenen Händen ; man schrieb 
•le aber alle dem zu, von dem das Meiste darin war; z. B^ 
hatte man Nachricht, dassidas Meiste von Donatns war, so' 
nannte man sie .Schollen des Donatus ; denn a potiori fit deno- 
minatio. Man sollte demnach auch nicht sagen: Scholiast. 
Uns kommt es jetzt darauf an, was das Beste in diesen Scho- 
Uen ijBt; denn fidem hat kein SchoUast durchaus, weil in spi* 
tern. Zdton so viel dazu gekommen ist; aber verachtet darf ' 
er nicht werden; ohne sie würde kein Virgil und Horaa denfr? 
lieh seyn« , 

Was die MSS. von Terenz 'betrifft, so giebt's ihrer viele. 
Unter die wichtigen gehört der vaticanische Codex, von An* 
gelMS PolüianuAj den man sehr alt macht, und bis in's 6te 
aeenlum post Christum setzt. Es kommt aber nicht darauf an, 
wie <alt der Codex ist, sondern aus welchen guten MS& er 
abgeschrieben ist. Die Güte des vaticanischen empfiehlt sich . 
durch die guten Lesarten, vid. Nouveau traite dipl. tom. 8. 
pag. 59. Er steht Nummer 3926. Ein anderer steht Num- 
mer ;^868., der die Bemerkung hat: Calliopius Scholasticus 
recensuit, d. h. Calliopius hatte seinen Namen unterschrieben. 



er 4ea C«dtx dorehgeichea babe. Dteer Jfet^lfrt wird 
I gesohätii. wegen gewiuer Gemälde, die idier eleniUcii 

■iudy und vor den Acteo und Scenen stelMn. Man liet' 
lo manchen Aasgaben mitgetheilt. 

Au$§^aben giebt es gchr viele. Ueber die ältesten ist viel 
keUieit. Im Ganzen hat man eine Schaar von fdnf bie 
shundert Editionen. Vor der westerliofspbenn so wie vor 
sweibriiciKer giebt es einen Catalogns der Ansgalien. . Wel-« 
die editio princeps ist, daröber wird gestritten« E« giebt 

sine loco et anno in 4-« die man in das Jahr 146Q. setit. 
e und vierzig andere in den zunächst folgenden . habea 
B Distinction der Verse. Auch die oommentarU liameii 

heraus, Kom bei Sweynheim und Paimartz 1172. fol.t 
rieh . mit dem Terenz r aber auch hier sind l^ehie Abtl|ei- 
en von Versen. So Icommen. weiterhin in Venedig und an 
rem andern Orten Ausgaben der Art herans, bis £nde 
38 seculi. Von 1500. fangen die Gelehrten an über dcb 
mi zu commentiren. Von der Art ist die Ausgabe von 

Marens^ Strassburg 1503.: bei der jedoch das Beste die 
edruckten Scholieu sind, 1&08. Icam eine Ausgabe mit ei- 
familiariB esplicatio^ d. h. mit einer solchen Erlilärung 
US, wie man «ie mündlich einem Anfänger geben I^önnte» 
Siephanus gab den Terenz auch heraus, zuerst Paris 
l in foUo mit den hier zuerst verbesserten Schollen, dann 
erholt ib. 1&36. und 1541, 4* Doch ungeachtet der Be- 
ungen Einzelner bleibt doch bis gegen 15S1. der Wust doc 
I Lesarten und die wenige Distinction der Verse. Era$^ 

war der erste, der auf das Sjlbeumaass aufmerksfoi 
le. Er edirte den Terentius, Buel 1523. -fol.; und hat In 
ir Ausgabe mit seiner kritischen Bescheidenheit den Text 

die Schollen revidirt. In Venedig kam Glareunu» 154S. 
einer Revision des Textes. Doch wichtiger ist die Ausga^ 
ron 1548. Strassburg cum castigationibuM Jak. Rivii et 
rgü Fabricii^ d. h. mit deren kritbchen Noten und Ver« 
erungen , wobei der vorhin zuletzt genannte vaticanische 
3X benutzt wurde. MuretuB gab zu Venedig apnd AldnnL 
utium 1555. einen Text heraus, in welcheni er aber nicht 
veränderte« In die Sylbenmaasse der Komiker w^ QtH 
\ Faernus eingeweiht, der unter Benutzung .des CqAk 
binus oder des alten vaticanisclien (so genannt, weii ^Pl 
\bu8 besessen) den Terenz aus dem Groben herausarbeite* 
herausgegeben wurde diese Bearbeitung durch Petrus Fi-* 
\U8 zu Florenz 1565, 8. Die Noten in dieser Ausgab« 

zwar kurz, aber voll Gehalt Später hat man den Weg; 

Faernus betreten hatte, wieder verlassen, bis Bentley 
'at, der ihn weiter verfolgte; mau legte sich dagegen aufs 
ären und Dollmetschen. Von der letzten Art giebt's viele 
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Ausgaben t entlidi von Lindenbrog^ Paris IMS.; sie bt ibw 
als Deoe Reoension des Textet so nkerken, so wie dan ale 
die Schollen des Donatas hat; 1628. erschien sie yermehrt ra 
Frankfurt Heinaiua gab auch, Leyden 1615 eine Ausgabe 
heraus, welohe eine Uecension des Textes enthält; oft nicht 
glficlclich. Auch Johann Philipp Pareua gab ihn mit einem 
guten Wortiadex, Haag 1619, 4. heraus. Unter den übrigen 
besten Kennern des Terentius ist an merken Prmciaeus Gute* 
tus^ dessen Commentar zum Terenz in Boeder' s Ausgabe, 
Strassburg, 165V, 8. erscliien. Eine artige Ausgabe ist su 
merken von Tanaquü Faher^ dem Vater der Madame Dacier; 
«ie erschien Salmnrii, 16T1, 12. Weiterhin kam eine Ausgabe 
▼on Westerhof^ Haag 1V26, 4. heraus. Sie ist insofern nützlich, 
weil 'man durch diese andcnre entbehren kann. Die von Benti' 
ley und Hare gingen jener vorher. Merkwürdig ist es, dass 
der eigentliche Anfang einer bessern Herausgabe des Teren- 
tius erst 1101. gemacht wurde. Nemlich ein Engländer 
•T. üeng, gab in diesem Jahre eine Ausgabe in Cambridge | 
heraus, wozu er viele Codices und Editionen verglichen hatte; , 
er machte darin zugleich darauf aufmerksam, dass der Text - 
noch mehr m&sste verbessert werden. Zunächst Leng kam \ 
Häre^ der sich eine Zeit lang mit komischen Dichtern abge- 
geben, und unter die besten Kenner derselben gehört, und 
gab, nach schon ziemlich richtigen Grundsätzen, eine Edition ^ 
zu London 1724 , 4. heraus. Dieser Ausgabe, der der Text 
des Faernus zum Grunde liegt, setzte Rieh, Bentley die sei- 
tilge entgegen: so, dass es iswischen Hare und Beniley Pikan- 
terien gab , die aber für den Terenz nützlich waren. Ben^ 
ley' 8 Ausgabe erschien in Cambridge und London 1V26, 4., * 
£fore*s Aenderungen, obgleich dieser nicht namentlich genannt 
wird y wurden darin zurück gewiesen. Hintcnan warf Bentley 
eine Edition des Phaedrus, das eine schätzbare Ausgabe ist, 
die bis heute unbekannt ist, d. h. man beschäftigt sich nicht 
mit ihr. . Im Phaedrus hat Bentley mehr Kühnheit bewiesen, 
als im Terenz. Die bentleysche Edition ist nachgedruckt in 
Amsterdam 172T, 4. und in Leipzig 1791, 8. Seitdem ist 
für Terenz nichts Bedeutendes geliefert worden. Unter die 
Prachtausgaben von Klassikern gehört die von Bruncky 179t, 
^Mi und unter die prächtigen Bücher überhaupt gehört eine Aus* 
§Be des Textes mit den Malereien des vaticanischen Codex 
itnd einer italienischen Uebersetzung , herausgegeben von AV- 
colam Forliguerraj Urbino 1736. fol. Etwas ähnliches Präch- 
tige« ist herausgekommen von C, Coquelines^ Rom 1767. 2 
vol. fol. Für die Kritik des Textes sind diese Prachtwerke 
unwichtig. Unter die Hülfsbücher rechnet man eine Edition, 
welche von Zeune besorgt wurde in Leipzig 1774. 2 tom., und 
die einen Abdruck der Ausgabe von Lindenbrog enthält. ^ 
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radit, der elend, mit allem SohiiniB imd Fehlern- «bgedrackt 
Eine wenig llekannte Anigabe ist die Ten Lemif m Jena 
t1B5^ 8. heraaagekommen; jedes StSck wurde etoieln edirt 
mel Neues ist darin nicht, jedoch sind die Noten nicht scUechl 
Bine Edition, durch welche wir in die Sachen und somit in 
die Erklärung des Terenz eingeleitet würden, fehlt noch. Da- 
ta ist Hoffnung gemacht dnrch Böttiger*3 spedmtn novae 
editionis Terentü^ Leipsig 1105^ 8.; mit Fleiss and Kenntnisfe 
gearbeitet. Diese Probe s^gt, wie die Sachen der grieehl- 
schen Komiker fttr eine Erläuterung der römisch» snsammeil^ 
gesucht werden tnQsseb. 

Unter den Cebersettnngen glebt es noch kdne, weleh6 
man als Kunstwerk aufstellen ' könnte. Die von der Daciet\ 
zuerst Paris 1688, 8. 3. B. und öfter wiederholt, so m R6I^ 
terdam lYlTSvol. 8., die die beste ist, und die man bei'm An^ 
lange der Lectüfte des Terenz brauchen muss. Die, weleh6 
etwas Künstliclm ¥on Terenz haben, sind die Bnglinder, Ib' 
der Cebersetzung von 6. Colman^ London 1768. 2>ol/8., in 
Yersen, nnd trefflich. Im Deutschen ist nichts Lobsna«- 
Werthes. 

Seltsam Ist es, dass man nach Terentins Ton keinem Ko- 
miker mehr unter den Römern hört. Indessen unter August 
wird von HoratiuS Sat 1, 10, 42. ein Dichter CaiüS FuNDANivi 
angeführt, und der ungemein gepriesen wird. Dem CrtheH 
des Horaz zn Folge muss er ein feiner Dichter gewesen seyn. 
Da Jedoch unter Aqgnst wenig regelmässige Stücke anfgef&hrt 
worden / sondern an die Stelle derselben Pantomimi iind Mi* 
mi trat^, so muss man glauben, dass schön zu dieser Zeit 
Mos zum Vergnügen Stücke entworfen wurden, und dass da» 
her die ^üüke des Cajus fUndanius blos exercitstiones Inge- 
liii waren.' — Ein Verginiüs Römanüs wird bei Plinius dem 
Jpn^m 6, 21. erwähnt. Es heisst, dass er Stücke im Ge* 
schmacke der alten griechischen Komiker gemacht habe. Und 
wenn dies bei der Nachahmung wohl möglich gewesen seyil 
mag, so' war er ein solcher Komiker, der ebenfalls exercit»<- 
ttenes Ingenii schrieb. Die meisten vorzüglichen Urtheile über 
lateinische Dichter blieben bei Terenz stehen, sobald sie über 
die musterhaften Komiker reden; cf. Geilins 15, ^, nach 
welcher Stelle es sich zeigt, dass nach der Zeit Term*s kein 
berühmter Komiker aufgetreten ist. Diejenigen betreffend, welche 
in censnm gerechnet wurden, cf. G, J, Vossti de veterum po&- 
tarnm temporibns lib. 2. , Amsterdam 1662, 4. Es scheint, als 
wäre in jenem Urtheil die Rede von den Verfertigem der fa- 
bnlae palliatae. Wenn man mit Terenz schliesst, wie maü 
wohl muss, so zeigt es sich, dass die Römer in der Komödie 
arm gewesen sind. Quinfilian sagt: claudican^us in comoedia 



flMibne (dt lu.ifiBgen die flriSedbf^i)* Die Sebidd.itiTea. liegt 
im Nationalobat'ikter 4er Rüiner; was. sich apeh durch Boras'« 
DrtheiL beatätigt, der -sie geiMii€]||;ter iur diu Tragödie als die 
Komödie hielt; und darauf gipg. ihr Gliaraii^ter auch wirUick 
Jhiaaaa. 

' Bemerkungen üher die Tkeile der Komödie und TYagödie. 

.Im<gi0sea. AUerthqme Icomart keine Ahthcilnng in Acte ia 
den Sehauapiel^a .tor.. Das» dioi .nicht seyn itouute^ ist l^lari 
weil das Theater nicht von Leuten leer wurden und alles in 
nna Serie wegging. Erst in der.. Zeit, da man anfing, Musil^ 
an die Stelle der Chöre zu setzen, l^ommt es auf, dass man 
von ac^iM apfadi; und dahin miissen die Stellen \n Horatii 
ars /loe^tca gelogen werden^ In denen das rechtet Maaaa einei 
dramatischen. Stücl^es angegeben wird: nämlich, dass das Pr^ 
ma sich nicht iiber fiinf Acte erstrecken soll. We^n nun abey 
von der JBiath^ilung der alten Stücke die R^^e ist, so meint 
man dabei' nicht die rohen und ungebildeten Anfinge der dra^ 
Rauschen Kunst, sondern das schon bis zur Kunst entwickelte 
Spiel; und da findet man die natürliche Eintheiluog ip: iVo- 
logus^ ProtasiSy Epitasis und Catastrophe. Den Eingang 
nennt man Prologus» (Jkiter diesem ist theiki die abgetrennte 
vnd verwickelte Vorrede, theils auch der Anfang der Stücke 
selbst zu verstehen, so daäs! Prologi^s die ersten Scenen sind, 
worin die Personen auftreten, und wo die entfernte Anlagq 
zur nachherigen Handlung gemacht wird. Dann folgt ProtasiSf 
,d. i« dasjenige ganze Stück, wo *der Zuschauer mit- dier Hand« 
lung selbst helcannt gemacht wird, und twas man den zweiten 
Act nennt. Hier kommt alles darauf an, dass die. Sache da 
ist, nicht aber auf eine Anzahl Verse. Durch die JSpitaHs 
wird der Knoten geschörzt oder die Sache verwirrt sich mehr, 
so, dass darauf die Catastrophe folgt, in welcher der Knoten 
gelöst wird , und . die Handlung . einen Ausgang gewinnt. 

in Absicht auf den Charakter ganzer Stücke sind die Abthei« 
tiuigen zu merken: como^iltae^^atortae, eine Ciasse, eine an- 
dere motoriae und mixtae, Statariae sind diejenigen, wo 
•wenig Veränderungen vorkommen; weder bei der Handlung 
selbst, noch bei den Schauspielern ^ wo mehr ein gleicher ru- 
Uger Gang herrscht. Ein Acteur, der in einer solchen Ko* 
mödio 9^elt, heisst Statarius , cf. z. B. Terenzens Prolog zum 
Heautontimorumenus v. S6. Dazu gehört auch, dass die Büh- 
ne wenige Veränderungen erlit. In den motoriis^ derglei- 
chen der Amphitrao des Plautus ist, gab es viele Abände- 
rungen und allerlei Veränderungen der Personen und grös- 
sere Unruhe der Handlung. Mixtae sind diejenigen, wo 
beide Classen gemischt sind. Von der Art sind die Ko- 
mödien des Terentitts , vid. Donatus über die Adeiphi 
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les TeraiB und den Anfstti de* tnigoedia et comoedia. Wei- 
ler elod za unterflcheiden die BenennuDgen, womit' man ge« 
iriMe Classen der fabularum togaiarum benannte. Es wnrdea 
laria Vnterabtheiiungen gemacht , je nachdem der Stand der 
B5mer war, welche man auftreten lie»«; und so sind fabulae, 
labemariae^ diejenigen, worin römische BQrger aus den nie- 
bigsten Ständen in ihren Sitten vorgesteilt wurden, worin also 
]er grosse Haufe mimisch vorgestellt wurde; denn in tabernia 
&ielteQ< sich die gemeinen Leute auf. Lucius Afranm% soll ia 
lieser Art von Schauspiel vorxüglich glüclclich gewesen sejn. 
Ba ist naturlich 1 dass dergleichen StüclLe durch die treue 
Darstellung einen Reiz haben mussten, •— Fabulae praetesta^ 
tae sind diejenigen, wo iiber das niedere Leben erhabene 
Henschen, als höhere Beamten und Feldherrn, dargestellt 
miTden, also die mit der praetesta beltleidet waren. Diese 
Art Sticke näherten sich schon der Tragödie, und man k'6nn^ 
te sagen, sie wären das gewesen, was die Tragödien bei den' 
Kriechen waren, seitdem man nicht mehr nur Heroen darin 
loftreten liess; im Grunde aber bleiben sie ihrem Charakter 
md Sojet sn Folge Komödie, cf. Horatii ars po^tica 288. — Fla^ 
hulae trabeatae sind eine geringere Gattung, als diese lets-- 
leren; dein trabea war das Kleid, daa die equites bei dea 
(»ompia trugen« 

c) Atellanae. 

Von diesen weiss man nichts Genaues, weil nichts Games, 
londem nur Fragmente davon übrig sind. Der tiame Atellanae ist 
roa Ateüa abgenommen, einer campanischen Stadt, wo oscisch 
gesprochen wurde* Port muss diese Art von Lustspiel suerst 
l^ebildet worden seyn; sobald aber die jungen Römer sich des- 
selben bemächtigten, wurde es in Rom weiter cultivirt. Kur- 
se Nachrichten findet man beim Donatus, und dann beim.Dio- 
Biedea in seinem grammatischen Werke in Putschius Sammlung 
pag. 486. Verschiedene Gelehrte haben geglaubt, dass diese 
Art des Drama mit dem griechischen dratna satyricum einer- 
Id, also ein Mittelding wäre. Geradezu sagen es die Alten 
nicht; aber wahrscheinlich ist es, selbst durch Horaz, der in 
seiner arte poetica so Verschiedenes von Satire und deren 
Behandlung einmischt, das keine Bedeutung haben würde, 
wäre sie nic^ht bekannt gewesen. Indessen Diomedes sagt (p. 
188»), dass die Atellanae und das drama satyricum der Grie- 
dien niiterschieden seyen, und dass in jenen personae oscae 
wären, aber nicht Satyrn wie in diesen. Aber darauf kommt 
es nicht an. Hie' personae oscäe sind etwas Nationales, und 
konnten also immer etwas Achuliches mit den Satyrn haben. 
Völlig gleich waren sie nicht. Warum die AteUanae ludi- 
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erum o^eum heisien , ist Utr. Das Bf erkwfirdigste bt , das« 
darin die oaeische Sprache geredet wurde ^ und daaa dieae in 
Bom eine Veratändiichkeit behielt 

Seitdem die römische Jagend sich dieser Spiele bemei« 
aterte, so erlangten sie eine grosse Celebrität, und wurden 
die einzigen Schauspiele, in denen ein Römer, ohne ehrloa 
und seiner höheren Bürgerrechte verlustig zu werden, spielen 
Konnte. Sie haben durch alle Zeiten, besonders unter den 
Kaisem, fortgedauert. Ihre erste Entstehung fällt in die Zei- 
ten der freien Republik. Erwähnt werden sie von Cicero in 
den ep. ad diversas 9, 16. und auch in andern Stellen, i. B. 
im Suetonius Tiber. 45. 79. CaliguL 85., Neron. 39.9 Tid. die 
Schollen über Juvenali8'6, 71. 

Insonderheit sind bei den Atellanen inipdia^ lustige In« 
termezzoa, zu merken, welche eine Aehnlichkeit mit den grie- 
chischen Chören hatten, und die Handlung des Stücks zusam- 
menhielten, ^e wurden wie Arien in den neuern 'Opern b^ 
handelt. Man behielt sie leicht, cf. Juvenalis 3, 175., Sueto- 
nitts^ im Galba 13. Was die Kenntniss ihrer Bearbeitung Iie- 
trifft, 80 haben wir wenige Namen ^ die sich darin ausgezeich« L 
net haben, übrig. Sie aind: l 

QuiNTUs Novius. Vermuthlich lebte er in der ersten ^ 
Hälfte des siebenten seculL Er wird in mehrern Drameh der 
'Alten citirt. Insonderheit nennt ihn Geliius 15, 13. und 17, 
2. Auch Nonius s. ▼. taxim erwähnt ihn; ausserdem weiss 
man wenig über ihn. Eben so wenig kennen wir auch eiuf^n ^ 

Memmius, der in spätem* Zeiten Atellanen achrieb. Yer^ 
■luthlich ist es der, den Geliius 19, 9. erwähnt, cf. Macrobii 
Saturn. 1, 10. Der einzige unter den Atellanen -Schriftatel- 
lem, den wir genauer kennen, ist 

Lüciüs PoMPONius BoNQNiENsis; diefiicn müssen wir ziem- 
lich weit zurücksetzen, und für einen vorzüglichen römischen 
Dichter halten. Eusebius setzt ihn Olympias 173, 1.^ d. L 
666. ab urbe: nimmt man Yeilejus 2, 9. dazu, so wird es 
wahrscheinlich y dass er bis gegen die Zeit des Sylla gelebt 
haben muss. Yeilejus führt ihn epochenmässig an. Seine 
Atellanen heissen novum opus; kurz, er gehört unter diejeni- 
gen Autoren, welche die Gattung, die sie fanden, so Terbessert 
habein, dass sie als auctores angesehen wurden. Er scheint 
diese Gattung ausgebildet zu haben; denn lange vor ihm ^ 
mochte sie nicht künstlich bearbeitet seyn. Macrobius yerbin- ° 
det den Pompohlus mit NoTius, cf. Saturnalia 2,1.6,4. and9. ^ 
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d) Mimen und Pantomimen. 
Mimen. 

Mit den Minien und Pantomimen werden die verschiede« 
len geuera verbunden. Die ersten interessiren ans durdi 
Fragmente. Mimi und Pantomimi gehören anter diejenigen 
Gegenstände^ über denen ^ine grosse Dunkelheit schwebt, cf. 
Nie. CalUachius de ludis scenicis mimorum et pantomimorum 
Patav. 1713, 4m so ^>c ^as Octav* Ferrarius über diese Ma- 
terien unter dem Titel: de pautomimis et mimis, Patav., 1714^ 
geschrieben hat, beide in SaUengrii thesanrus aiitiquit. rom« 
tom. 2. pag. 677. sqq. Femer hat man eins und das andere 
in neuen Büchern , besonders in den Abhandlungen über die 
Fragmente des Laberius, des Mimenschreibers, wo eine Ab- 
handlang von Ziegler de mimis Rom. Göttiogen 178S, 8. Es ist 
darin über diese Gattung dies und jenes beigebracht. So viel lässt 
sich festsetzen: bei den mimis war nicht blosse Gesticulation^ 
sondern halb Gesticulation und halb Vortrag; von dem I^ts- 
tem sind unsere Fragmente. Bei den Pantomimen gab es kei-« 
Ben Vortrag. Die Ausdrücke werden sowohl von der Gattung, 
als auch von Personen gebraucht; und man muss also mer- 
ken, dass sowohl die Acteurs, als auch die fabuUe mimi heia- 
aen. Aber auch roimae kommen vor, worans man erkennea 
kann, dass ebenfalls das weibliche Geschlecht in diesen Spie- 
len Rollen gehabt haben muss. In Absipht auf Siyets waren 
die mimi bürgerlich, d. h. aus dem gemeinen Leben, und ent- 
hielten viel Ilausphilosophie ; daher die Fragmente des PiibUua 
Sgrtus Sentenseh haben. Die Pantomimen dagegen enthielten 
viel ans der alten Mythologie, d.h. Fabeln, die sich mitziem- 
lidier Deutlichkeit durch Declamation vorsteilen Hessen; worin 
es die Romer weit brachten. Es ist dies eine Gattung, die 
den Römern allein eigen ist. Die mimi kommen von flifl€Offa^ 
ioTMlellen^ nachbilden. Durch näv wird eine solche theatrali- 
aehe Vorstellung angedeutet, wo durch Gesticulation eine Fa« 
lel vorgestellt wurde. 

Bei den Griechen sind die Pantomimen unbekannt Ea 
irigt aich aber auch: finden sich bei ihnen die nfimi? Es fin- 
de! aich eine Dichtungsart o p,lp,os. Doch ist soviel ansge- 
■lacht, dass aie keine ulfiovg^ die aufs Theater gebracht wur- 
des, gehabt haben; sondern ilir Drama bestund aus Tragödie, 
Komödie und dem drama satyricum. Indessen^ gab es auch 
Unterahtheüungen, die sich jenen Hauptarten näherten. Der 
piechische filfiog war eine Darstellungsart der Dichter, wie 
diß flirtenpoesie, die unter dieClasse der fi/fio^ gehört: jedoch 
10, dass beides unter sich verschieden war, wie species von gema, 
and dasa dafi IL^tztere also Darstellnng der Denk- und Sprech- 
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arl der Menschea. au« venchiedenen Ständen, gemeiner Le- 
benggcenen ist. Daher wurde darin blos anf die Treue und 
Auswahl des OefälLigen, so wie solcher Züge gesehen, welche, 
ans den übrigen ausgehoben, eine angenehme Darsteiinng 
machten. Uns fehlt diese Kunst. Nicht Charaktere, sondern ^ 
die Denkungsart der Menschen darzustellen, darin bestand 
diese Kunst. Hier müssen die prägnantesten nnd charakteri« 
ptischen Züge ausgehoben werden. -— Diejenigen, welche der- 
gleichen Stücke schrieben, hiessen mimographu Sophran und JK^ 
nocrates waren solche vorzügliche Dichter bei den Griechen. Den 
ersten schätzte Plato sehr ; man hat aber von ihm nur Fragmente. . 
Im Theokrit ist das fünfzehnte Stück, die Adonlazusen, ein 
wahrer mimus, und hierdurch kennen wir die artige Gattung 
dieser Dichtungsart genauer, cf. VoB8en8 Gedichte. Es lässt 
■ich' bei diesem Stücke erkennen, dass diese Dichtung nicht 
jRir die Bühne ist, sondern nur für die Declamation. Die Dar« 
■tellung ist dramatisch, nnd geht auf gewöhnliche Sitten, wel- 
che sollen geieichnet werden, ohne dass jedoch Charaktere, 
noch weniger aber Sujets yorkommen. Die höhere po€tiache 
Kunst, welche sich in der Anlegung einer Fabel und in der 
Darstellung der Sitten zeigt, fehlt Ans Vossens Luise nnd 
Göthe*s Hermann und Dorothea kann man den Unterschied, 
was filftog ist, und was nicht, kennen lernen; das erst^-lst^ 
mimisch, das andere episch. — Bei vielen Stücken konnte ea 
keinen Innern Zusammenhang geben; indem darin nur Wen- 
dungen ans dem gemeinen Leben und Sprichwörter vorkamen» 
Auch wurden die der Griechen in einer rhythmischen Prose, 
nicht in Versen geschrieben. Wenn man diesen speciellen 
Charakter dos griechischen filfiog kennt, so fällt in die Augen, 
dass die römischen mimi etwas ganz Anderes sind, als der fi(- 
liog der Griechen, cf. Valckenaer*s Commentarzuden Adoniaznsen. 
Die römischen mimi waren ein poSma scenicum, das aber 
erst nach und nach regelmässig wurde, und ursprünglich 
mit einem andern Namen benannt worden, und nur erst ais ea 
tegelmässig wurde, den Namen mimus annahm. Regelmässig 
wurde es erst zu Cäsar's Zeit; und vermuthlich half die 
Nachahmung der Stücke des Sophron, der Gattung einen Cha- 
rakter zu geben. Vorzüglich zeigt sich der Charakter der Mi- 
men so, dass er auf eine moralische Darstellung der Menschen 
In ihrem gewöhnlichen Leben ging, doch mit Verwickelung 
eines Sujet: aber nicht mit einer so künstlichen, wie in der 
Tragödie. Gemeiniglich wurde der Knoten ganz sanft ge- 
schürzt, oder löste sich durch einen Instigen Einfall auf, c£ 
Cicero pro Coelio cap. 2T Auch gab es wenige Actenrs, die 
in Mimen auftraten, weil hier kein reiches Sujet war, cf. Ho- 
ratii ep. 1, 18. 18. Lustige Argumente, die unbedeutend wa- 
ren^ welche aber Anlasa zu Sittendarstellungen gaben, wareo^ 
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die geuöbBliclien S^)ctfi, cf. Ciceronii orat pro R. Poslli. cap. 
U. Sie waren ohne küiiRtilclie Anlage verwiclLeltcr Fabeln, 
und tlundcn hinsichtlich ihres Charakters iwischen der römi« 
seilen Komödie und dem griechischen Hirtengedicht. Oft wur- 

l den darin niedrig komit^chc Charaktere, oft sogar auch ObMcö« 
niläten aufgeführt, cf. Oridius trist. 2. sub finem» Zuweilen 
kamen darin auch Spöttereien auf lebende Grosse in Rom vor; 
iber die Hiebe waren sanft, cf. Valerius Maximus 2, 6. 7. 
und. Capitolinus In vita Marc. Anton, cap. 29. Weil sich die 
Dichter beeiferten, durch diese dramatischen Spiele Maximen 

\ iü*s menschliche Leben zu bringen, so nannte man sie deshalb 
oQBzaJioyovSy ßioloyovs, cf. Cicero de oratore 2, ,&0. : und in 
dieser Beziehung sind auch die SitteusprüchOi deren wir so 
viele übrig haben, zu erklären. Auch Weiber Hess man hi die- 
sen Spielen zu, cf. lloratii serm. 1> 2. 50. Indessen iat bei 

[ dieser Stelle nocli die Frage, ob nicht mimua und ndma^ 

I wenn es von Personen herkommt , auf die Pantomimen gehe. 

|, lu den Mimen trug man keine Masken, sondern man spielte 
mit plattge* chorneu Köpfen ; so wie man hier auch ausserdem 
andere Kleidcranziige hatte, als in der künstlichem Komödie; denn 
10 ging man in den Mimenspicleu baarfuss, hatte also weder 
BÖccos noch colhurnos. Dergleichen Anzog war natürlich; denn 
man tliat bei der Vorstellung gewaltige Sprünge, wozn man 
leicht seyn musste. Die Spielenden agirten auf einem beeon- 
dern Theile der Schaubüliue, und zwar weiter hinten, cf. Dio- 
medes psg. 48X, Burmann zu Quintilian5,ll. und Tertuilian de 
ipectaculis cap« 23. Ferner ist ein Instrument zu merken, 
das allein in den Mimen gebraucht wurde, Scabellum genannt; 
man gab damit das Zeichen gegen das Ende, nachdem sich 
der Knoten aufgelöst hatte. Dieses Scabellum war ein gemei« 
aes Instrument, wie ein Blasebalg eingerichtet, das man aus- 
lerdera auch bei ländlichen Festen brauchte; der Gebrauch 
desselben wird auch den Frauen beigelegt, cf. Suetonius ina. 
Caligula 04. und 5ö., Lucian de saltatione 03. 83. nnd £rnesti*f 
CUvis Cic. 

Wir haben kein ganzes mimisch - theatralisches Stück übrige 
aar einzelne Verse, die aus Sentenzen bestehen, und iambiseh 
»lad; denn in ganz reinen Jamben sind sie nicht Terfasst, nä^ 
kern sich ihnen aber. Diese Fragmente hat man ausgezogen^ 
«eil man ^iele Lebensregeln darin fand , und dies ist am mei-« 
sten mit den Stücken des Publiue SyruB geschehen, woraut 
wir auch die meisten übrig haben. Vor Ihm lebten die bei« 
den Mimograplien Cnejus Matiua und Vecimus Laberiui. 

Ckejus ilATits ist einer der ältesten Schriftsteller, utfd 
alter als Varro, cf. Scaliger zu Varro de lingua latina Hb. Q. 
und Torreutius zu Sueton. Caesar, cap. 52. Dieser Matiua 
hat ausser Mimen noch mehr geschrieben; er hat die lUade 

III. 11 
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in*t Lateinische y ind swar In Hexametern, libenetii Dies« 
Uebenetsnng hatte eine treflfliche lateinkche Sprache, cf. Cüei- 
lius 0, 6. 9, 14. Hier gehört er jedoch »wegen seiner mimi- 
schen Stücke her, welche tnimiambi heissen, das auch einer 
deir charakteristischen Benennungen war, weil die Gattung aus 
iamblschen Vetsen .bestund ; denti durch das Sylbenmaass be- 
stimmten die Römer, wie die Griechen, oft die Gedichte und 
benannten sie nach demselben. Die Fragmente aber zeigen, 
dasÄ es nicht Jamben , sondern Scazonteu sind, in denen die-^ 
ae mimiircbdn Stücke geschrieben waren, cf. Gellius 15, 25« 
20, |l. Itff 24. Efn griechischer Dichter Hippofiax^ der sich 
als ein Jambographus ausgezeichnet, wird als derjenige, wei- 
chlbn Haiini nachgeahmt, angegeben von Terentianus Mauras 
d6 metrilf. cap. de iambico Hlpponacteo claudicante, wozu Gei- 
liria Ift. 20, 8. zu rergleicfaen Ist. Es wurden neue Wörter 
geprS^, itad auch solches aus dem gemeinen Leben, welche 
bis dahin noch ' nicht in der Bücherspfache bekannt waren, 
wie columbdtimj edulcare^ versüssen^ aufgenommen. Fragmen- 
te hnk den Stückeii >on Matius (stehen in der zweiten Samm- 
lönjf von Maittaire. 

Discinicrs Labbkius (cf. Bayle's dictionnaire) lebte mit Cae- 
sar ^gleich, und st^rb ein Jahr nach ihm, cf. Hieronymus im 
chrohicdn Eusebii. £r ist dadurch bekannt, dass* Caesar, als 
er über seinen Sieg 705. ab urbe eine F^te anstellte, und mi- 
mos aitfffuHren liess, in seiner Tyrannei, die damals gross war, 
den Laberiias, der röraiifch'ür BJtter war, zwang milzuspielen. 
Laberiua setzte einen Prolog auf , worin er mit grosser Fein- 
heit auf diette gezwungeile Lage anspielte, und dem Volke 
sagte, dass er gezwungen worden sey. Dieser Prolog ist ein 
n^lMcrstück uMd von Hacrobius in Satufn. 2, 3. 7. und 7, S. 
efhalten. Valckenaer hielt dieses Stück für eins der trefnich- 
aten Deberbleibsel aus der frühem römischen Poesie, cf. Cicer. 
ep. ad diverses 12, i^.7n IL, Suetonius im Caesar cap. 
9H>. und Gellius 8, 15. 17. Bei der Vorstellung des Laberiua 
gab*a noch mehr Auffallendes; so kam im raiipus ein gepeitsch- 
tär Sklave vor, welcher sagte: Quirites, libertatem perdidimus. 
Caesar begünstigte den Syrua vor dem Laberiua; doch gab 
er dieaem öi^dinem eqüestrem zurück. Titel seiner Stücke hat 
CFeiHdi 10,. 7. 16, 7. Auch Horätius redet von seinen Ge- 
dichieh, aber nicht mit dem grdssten Lobe, cf. Sermon. 1,10. 
5. Di£fs llsst sich aber erklären. Er sagt: an und für sich 
wSre tld Schönes darrin,, aber alle könne er nicht für voll- 
kommen und yollendfit erkennen, er will also nur Stücke, nicht . 
dfe ganze Gattung hochachten. Fragmente haben wir viele 
bei Gel lins, Nönius etc.; sie sind in die corpora poSta^um, i. 
B« in Burmanni Anth. Lat. L p. 553. sqc]. aufgenommen, aber 
ineli einzeln sind alfr herausgegeben worden. Vorzüglich ist 
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der erwähnte Prologui einseln bearbeitet nebtt einer Gesehiclr- 
te der mimi«chen Poeiie yoii Becher^ Leipiig 1787, 8., be»* 
ser von Zie^^ler, Göttingen ]788.; aber umstindlich. Die Sprache 
diesefi Bruchstiicks ist nicht die beste. 

Der bel^annteste unter den Mimenschreibern ist: PcBUCt 
Stres. Er fällt unter August. Ilieronymus im Chronlcon ge- 
denkt seiner Tfll« ab urbe. Er fing an sa bi&hen, ah Labe- 
riue seine mimos spielte, cf. Ciceronls ep. ad diverses 12, IS^ 
Seneca rhctor controvers. 7, 3. Senecae ep. 8., de tranquilli- 
Ute animi cap. 11. Sein Maiue Syrus geht darauf, dass ef 
aas Syrien war; ein Sklave. Cm die Zeit, als Caesar seine 
Festen anstellte, sog er durdi Italien, um solche kleine Dra- 
men ' zu bearbeiten , und wurde endlich von Caesar pousftirt. 
Durch die viele Moral, welche er einwebte, erapfelllen eich 
seine Stüicke; daher haben Seneca und andere Stellen daraus 
angeführt. Auch muss einer in spatern Zeiten Röm'i auf den 
Gedanken gekommen seyn, Sammlungen in machen, Welche 
die moralischen Maximen des Publlus enthielten; d^her unsere 
Sammlung. Man hat Codices, worin die Sammlung ist. Deif 
Gedanke, blos sententias ethicas aus des Publlus Miüeb alMk 
loaiehen, war naturlich, weil die Sujets der Stücke seibat 
Dicht bedeutend genug waren, um vielleicht die Stttcke gans 
aüftubewahren. Diese Sammlung der Sentensen enthält nicht 
alle, weiche in den Alten citirt werden. Man hat aie naeh 
Classen und nach dem Alphabet geordnet, und iwar alle die 
i fatammen, die sich mit einerlei Buchstaben anfangen. Jede 
Maiume macht einen Ver?, und in mancher Ist viel Sinn. Ehe^ 
dem wurden sie in Schulen gelesen^ wie man atts Hierdnyral 
Episteln weiss, was auch gar nicht zu verwerfen isl Ifi 
M hente vorhandenen Sammlung hat man auch ans andern 
ilted Autoren die Sentenzen zusammengelesen, hinzufügt, so 
dass sie bis auf acht und ein halbes Hnndei^t Verse Aogewaeh^ 
ien sind. Viele sind charmant. Bei ihrer KQrze ist eine Fftlle 
des Sinnes, der nicht leicht ist, und eine neue Darttellaog 
neuer Seiten des Menschen; viele davon würden sich noeb 
heute für den Jugendunterricht zur Entwickelung moralischer 
Ideen schicken. Zuerst kam ste e codice CaAtäbr. durch 
B>a8mu3^ Basel 1502, 4. heraus. Dann fing man an auch an« 
dtfre ftöa Autoren znsamraenzdbringeii; dies that Georg Fabrik 
tms^ Leipzig 1550. und 1507. 8. Auch Henricus Slephanus 
nahm die Sprüche zu seinen Sentenzen ex graecis et latiniä 
comicis. Auiih gab man sie mit den Distichis eines Cato her- 
aas, diö mäh sonst in Schulen las. So erschien von Scaligmr 
eine artige Ausgabe derselben mit denen des Cato, Leydenr 
U08. 8., wo auch die griechi§che CJeberselzung der lateinischen 
Thfse steiit. Unfair den folgenden Ausgaben ist die beste die ad 
Md. Mas; PÜlat. FrUhig. von Johann Qruter^ Frankfurt 1610.: 
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worin viele Anmerlnn^en, die in mancher Röckgicht -ariig. In 
mancher aber auch überiliissig sind. Di^ Arbeit wurde-wieder edfrt 
von Havercamp unter dem Titel: Luei Annaei Senecae et 
Publii Syri mimi sententiae, forsan etiaro aliorum, ediiac a Ha- 
vercampio et Ahrah. Preygero^ Leyden llfOS. und 1727^ 8. 
Ans dieaer Ausgabe sollte man einen Aufzug machen, um sie 
In Umlauf zu bringen. Diese Edition ist eigeutlich übercomplet; 
aie enthält eine vollständige Sentenzensammluug^^der Römer. 
, Unter den Kaisern dauerte diese Gattung der dramati- 
schen Dichtkunst fort, und es ^vird einer ^ der bcissende Mi- 
men gemacht haben soll, Namens Marcus Marullus, Capitoh 
Anton, phil. 8. erwähnt. Weiter werden 'H»*mfVi/ii6t als eine 
Dichtungsart erwähnt von Ammlanns MarcelUnus 2A)^ 4.: eben- 
falls ein Beweis I dass sie auch spät häufig getrieben wurde. 
DisTictBA Catonis. Wir haben vier Bücher des Catot de 
moribna ad fiKnm ; eine Sammlung moralischer Sentenzen. Viele 
sind platt und gemein, in andern wieder herrscht eine hübsche 
Moral; die Sprache empfiehlt sich nicht. — Wer ist aber 
dieaer Catol — Cato Censorinua ist es nicht; denn dies 
leigt die Sprache, die zu neu ist. Im Geliius 11, 2. findet, 
sich ein Carmen de moribus vom alten Cato angeführt, womit 
Plinius übereinstimmt, der praecepta ad fillum erwähnt; in- 
dessen sobald diß Sprache so ist, dass sie nicht alt ist, hei« 
' fen die Erwähnungen gar nichts — Alle Machricl^ten über den 
waliron Antor der dislicha sind verloren; in den MSS. heissl 
er zuweilen nicht Calo^ sondern Ottavian^ den wir aber nicht 
aia. Dichter kennen. Auch Dionyaius Cato kommt ab Verfaa* 
aer vor, und dieser lebte gegen die Zeit der" Antonine; be- 
liiriesen ist aber auch die Gewissheit des Letzteren nicht: In- 
dern man wohl von einem Dionysius hört, aber nicht von 
Caio, Ueberhaupt hat man bei Angabe des Autors nur nach 
Gutdünken gerathen. So geben sie einige aucli dem Ausoniua^ 
und andere wieder dem Severua, Das Wahrscheinliche bei 
dieaer Sache ist, dass der Titel dieser Sammlung von Disti- 
chen, niclit der Verfasser derselben, Cato geheissen hat. Die 
Sprüche wurden im mediö aevo in den Schulen gebraucht; 
daher citirt sie Johannes Sarisberieusis oder Salisburienaia 7, tti 
Auf diese Weise müssen sie verschiedene Interpolationen be-^ 
kommen haben: vielleicht auch hat man sie verchristlicht; und 
daher hat man in der letztern Beziehung gefragt: ob nicht der 
Terfaaser gar ein Christ ist* Das ist gewiss, christliche Ideen 
sind erst hineingekommen bei dem häufigen Gebrauche 
späterer Zeiten ; denn dass sie häufig gebraucht wurden, sieht 
man. Maximus Planudes hat sie iu*s Griechische übersetzt 
Die Yergleichung ist angenehm. Edirt hat man sie oft. In 
der editio princeps, Augsburg 1475, fol. kam der Titel vor; 
Ethica Catpnis. Nachmals sind sie mit Publiua Sjrna von 



Bramntt» sa Basel 1502, 4. edirt; dana mit Plantadea griechi- 
scher Uebersetauii^ , und \ielen Noten von Daum%u9^ und mit 
einer deutschen Uebersetsung des alten Opitz ^ Zwickt« IffOSi 
8. An die vonuglichste Ausgabe von ArmtzeniuB^ Utrecht 
1TS5., die mit Noten aufgeschwellt, und wobei Scaliger's grie- 
diische Uebersetasnng ist^ muss man sich halten. Eine nette 
Ausgabe kam von Bernhold^ Schweinfurt 1181, 8. herauf. 

Pantomimen. 

Die Pantomimen gehören nicht in eine Lltteratnr; aber 
lle aind ein lu interessanter Gegenstand, alt dasa man sie 
pna stillschweigend übergehen könnte. Man liat darälier 
HUbscliriften: im Griechischen von Ludan de saitatione, d. L 
theatralische Aclion. Diese Schrift ist nicht satirisch, viel- 
leicht auch nicht von Lucian selbst; ein Butwurf von Sujela 
su Pantomimen. Daraus ergicbt aich's, daas sie verschiedener 
Art waren:" indem viele tragischer, viele komischer, .viele ge-- 
mischter Art sind. Die letztem nannte man satirisdi; alle 
drei trafen darin zusammen, dass die Sujeta aus den mythl« 
•chen Sagen genommen waren. Man nahm anfänglich solche Fa- 
beln dazu, welche allgemein bekannt waren, damit ein Zuschauer 
schnell folgen konnte, wenn auch die Gebärden, nicht so expres- 
d? waren; spätem gab man Anzeigen, wie der Gangder Fabel wäre, 
sad 80 konnten sie alle ohne Unterschied verständlich aeyn. 
/ Wovon ging dieses Spiel ausi Da die Griechen In der Art 
Spielen sich keine Mühe gaben ^ so muss die Entstehung iu 
Sicilien gesucht werden; denn diese wussten sicli durch Ge- 
Urden vorzüglich glücklich auszudrücken. Der Italiener eifer- 
te l^men ' nach. Sobald der Gebärden eine grosse Zahl sind, 
M läset pich denken, da^s gewisse Gebärden oft vorkommen: 
wo sie dann anfangen, blos convcutionelle Zeiclien su werden« 
Mit den Armen, und insonderheit mit den Fingern, liesa aicli 
ehe ganze P#rthie Ideen ausdrücken. Anfänglich waren diese 
Dsrsteliungen roh und kunstlos; nach und nach aber wurden sie 
bd den Römern kunstmässig getrieben, und man hört von di* 
gtds loquacibns. Dies beweist, dasa man mit den Fingern eben 
IS viel deutlich machen konnte, als mit der Sprache, cf. Cas- 
ibdorns in variis 4, 51. und ein Epigramm in der anthologia 
Barmanniana 3, 178. Zu Jenem Iländespiel nahm man dann 
thella Gebärden, die natürlich sind, theils willkürliche zn 
Hülfe, um mit der kunstlosen rohen Pantomime etwas Kunst» 
lichea hervorzubringen, indessen ,war es unmöglich, dass die 
psntMnimlschen Darstellungen für die Zuschauer gleich iu ih- 
rem Beginnen vüllkommen deutlich seyn konnten; doch man 
trieb die Saclie nachher weiter, als wir es uns vorstellen können. 
Die. Zeit, da die Pantomime kunstmässlg anfing gebildet zu 
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werden^ flUt in den Verfidl der R^epnblik, und uitor Aagu- 
stiis tritt sie •ohon gebildet au^ cf. Zogimnf 1, 6. Das Spie- 
1/BD dervelbeB gefiel ao lehr, dass die Tragödie und Komödie 
dadurch in der. Folge obtolescirten. Die baupttäcliiichste Ursa- 
che, da«s man lie gern sah, lag in den verdorbeneq Sitten 
d«a Zeftällers; denn tbeila leichneten sich die Leute, welche 
spielte», dnrch einen schönen Körper** aus, theils spielte iQ%n 
flagitiosa spectacula: indem man sich nicht scheute, die gross- 
ten Obscönitäten in die Darstellungen zn bringen; und aus 
diesen Ursachen sind auch die patres ecclesiae böse auf die 
Spiele ; an sprechen , conf. Läctant. divin. Instit 6 , 20« Ge- 
wisse Acteurs waren unter dem Volke im höclisten Grade be- 
liebt Besonders finden wir einen Pylades und Bathylbia als 
ein paar Hauptpantomimen, welche familias discipulMrunji hat- 
ten , und sich beim Volke verschiedene Factionisten verschaff- 
ten. Wenn einer auftrat, klatschte man, cf. Su.etonius im Au- 
gustns oap.- 46*9 Tadti .annales 1, 64.» Macrobii Saturnalia 2, 
1. Untier Mero finden wir einen Paria als Pantoraimeu aus- 
geieicfinet, cf. Suetonii Neroh. cap. 55., Domitian. 3. und Sal- 
raasina Noten au Flavins Vopiscus. p. 490 sqq. in der Ausg. der 
scriptorum historiae augustae. Doch machten die Pantomimen 
inweilen soviel Lärm^ dass man sie aus Rom jagte. Sje ka- 
men abeir immer wieder, und haben viel Uuheü angecstifiet. 
Mehrerea siehe im Zosimus 4, 33., Plutarch. in symposiacis 7, S^ 
Plinil pauegyric. cap. 46«, von Nänern Scoliger zu Manilius 5, 
413. , Vossii institutiones poeticae und Sirmondi zu Sidouius 
ApoUinaris.pag. 261. 

Ueber Saltare. 

Es wird hiufig von Pantomimen gebraucht^ mit i^Ok Ac- 
onsativ der Sache, welche vorgestellt wird; dass also ctfclopem 
saUare heilst: den Polyphem vorstellen. Dann kommt: operam 
dare aaüaiori von demjenigen vor, der mit seiocm Flöten- 
spiele die Gebärden des Pantomimen begleitete. Ein spiclier, 
der den Pantomimen unterstützte, heisst operam daus, c£ Pliae- 
dms 5, 7. Auch kommt ^^tpot/Jfiog und %biqovo(iIcc von der 
Bewegung der Arme vor, die in der Pantomime gescheiten 
musste, cf. Juvenalis 0, 03. , Quintiliani 11, 3., Isidori origines 
18, 49. Aus letzterm kann man vieles über die PautomimeJi 
ziehen; denu so erfährt mau aus ihm, dass ein Aleuscli auf- 
trat, der die Fabel ankündigte. Dies reicht hin, die Möf(- 
liclikeit, dieses Spiel zur Kunst zu bringen, einzusehen» lu 
Engels Mimik sind Ideen davon vermochten. 
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. BB. EpItcJie Pe^eie» 

Cftnnen eptcum oder heroicum Jst 4<8, wM/>df HeUeü« 
gedichte n^meii. .Im Grunde wirft in«ii .aber in Aeser Gat- 
tung allerlei durjqli einander. "Exog ii?ar Jiei den Griten kisi^ 
rhche Mzählmig; und ur8prüngii<;h iit es ein enahlendea 
Gedicht: allein uiclit von der ^elitpn Gattuqg, denn fontt 
wurde auch die Fabel dazu j:Q7,(^|eQ )KerdeQ können , aondern 
ei[ne la|nger.e F^r;eiiMriS)^: aber qIlim dau. gjerade eine bestiaiiyi- 
te Einjieii iciiier Vorstc^llu»^, ^Iner Perafw, oder eine Terwifc- 
kelt,^ Jl^iie V0.0 .Ili^dltingen , oder aonaft etwa« darlip nöthig 
gew^aen w^re. Ursprünglich ging alles darauf ana, daaa man 
nnter epischor F.oiesip alle feierlichen Erzählungen Ton ei^eoi 
bfsileutenden Varfa.lle^ hauptsächlich eigentliche Sagengeschichte 
oder niythologie, verntuud. Und in aofcrn die Eralihlang Dar- 
ai^llpng von Handlungen ist, lofern gehört auch picht Ein 
Held, nicht Eiue Ilajipthandlnng desselben dazu; denn ea 
konnte seyn, dass man ein episches Gedicht über eine Reihe 
Handlungen machte ^ und das ganze Leben eines Helden weg* 
sang; jauf die Art, wie es in der AcbUleis des Statins gesche- 
hen kt. Von der Art waren auch die annales des , Epnins. 
Eine Z^it lang haben die Römer nicht daran gedacht,, sich 
zu einer Tollkommnern Art von Epo» zn edieben, dergleichen 
später im VirgU sichtbar wurde. Es ist natürlich, daas daa 
Epos dann ein yoUkommenes sejn musste, als man alle die 
DÖthigen EJinheiten des Helden, der Handlung, des Zwecka 
observirte; und hierin hatte man Muster an den homerischen 
Gesäugen, die man in den Zeiten der höheren Bildung nach- 
ahmte, und 80 ein vollendeteres Epos hervorbrachte. 

S^rch nichts aber wird uns die Pflicht aüfgelfgt, bloa 
die Gedichte als epische anzusehen, wie VirgilU Aeneis ist; 
den^ es giebt auch Gedichte, die einer niederen Art Epos tn^ 
gehören: so, dass dahin allerlei kleine Werke gesogen werden 
.laüssen, worin nur ein kleiner Kreis von Geschichte darge* 
Itellt wird; selb&t diejenigen Gedichte, welche panegyrischen 
Inhaltß sind, wurden von alten Gelehrten für epische gehalten, 
wepi) der epische Vers darin gebraucht worden war. Wir müs- 
.Sien aber genauer unterscheiden, indem wir durch jene Begriffs- 
verwirrung die Deutlichkeit der Geschichte der Poesie niclut 
leiden lassen dürfen: und demnach müssen wir uns epische 
Gesänge so denken, wie sie siqh die Alten dachten ; man mussi 
also von ihrer ersten Entstehung ausgehen. Historische Sagen 
von Völkern und Helden interessirten die Nation so^ daas mau 
die meisten Gegenstände zu Gesängen aus denselben nahm. 
Dies war das ursprüngliche Epos, und zugleich die Ge- 
schichtbesinguug für eine nicht cuUivirte Nation. Es konnte 
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dabei tber ntturltch nicht die Fnigeseyn^ ob eine grosse 
Ilandlung Mos Eines Heiden mit Episoden dorchflocliten vor- 
itlme, sondern es konnten der Helden mehrere seyn; Begeben- 
heiten ,| die niclit an einem Fadeö liefen, nnd nicht .eine 
Haupitlendenz hatten; theogonische Gesänge, kosmogonisclre, 
Oetftnge über das ganse Leben toq Helden; oder Schicksale 
der Colonien; oder die Reihe Begebenheiten eines Kriegs, wor- 
in sich mehrere auszeichneten, — dies alles waren epische Ge- 
genstinde. So wurden Kriege beschrieben mit ihrem^ ganzen 
Verlauf, in denen es mehrere gab', weiche die Hauptrolle 
spielten. So war die Geschiclite der Septem ad Thebas ein 
Gegenwand für epische Gesänge. So kamen auch Dichter mit 
Sojets y die eine noch grössere Mannichfoltigkeit als jene hat- 
ten; und von der Art sind dfe Metamorphosen von Ovidiafi, 
¥^orin die Begebenheiten an einen iosen Faden geknfipft sind. 
Indessen bei ausgebildeterer, feinerer^ kunstmässigerer PoSsie 
mnsste man einsehen, dass ein Unterschied wäre zwischen den 
dpischen Darstellungen, die eine Reihe von verschiedenen Be- 
gebenheiten nmfassten , welche nicht unter sich zusammenhing 
Iren, und zwischen denen, worin die dargestellten Begeben- 
heiten alle auf einen Hauptzweck hinzielen. Doch aber wurde 
es nicht so genau ''genommen. So fing man nun an, einzelne 
Haudlnngen, z. B. die Irrsate .eines Helden auf seiner lietm- 
'kehr zu besingen rliielt es aber für genug, wenn die zu er- 
zililendea errores eines Helden sich nur entfernt auf die Rück- 
kehr, bezogen.. Daraus erwuchsen im Verlaufe der Zeit län- 
gere Werke: indem Dichter verschiedener Zeiten eine epische 
Darstellung erweiterten, dadurch, dass ein späterer den Faden 
des vorhandenen Epos wieder aufnahm, und andere Begeben- 
heiten des Helden besangt und mit den zuvor besungenen ver- 
band. Von der Art ist Ariosto's Orlando furioso. 

Hieraus hat man nun nachher auf die Notli wendigkeit der 
Häridiüng bei episehen' Gedichten geschlossen, hat aber daMi 
nicht auf eine kunstmässige Einheit gesehen. Die vollkom- 
mensten Epopeen wurden durch Nachahmung, am meisten der 
Griechen, hervorgerufen; und^ es schien, als gäbe es keitte 
andere epische Dichtung, als wo die Handlung eines Helden 
in einem weitläuftigeren Umfange dargestellt würde, so dass 
Episoden statt finden , dass grosse Schwierigkeiten oder Knote'n 
erregt oder geknüpft werden, welche gelöst das Ende desto 
angenehmer machen. Ja mau ging noch alberner zu Werke; 
man sagte ^ dass Wunder in eiir Epos gehörten. Vieles war 
aber den Barden Wunder, was es uns nicht ist; die Gotter 
-^ z. B. liandelten gleichsam unter ihnen , und diese gehörten 
also bei den Epopeen der Alten nur zur Maschinerie, nicht 
aber zur eigentlichen Poesie: diese lag in dem Dichter. Die 
Völker selbst waren poetisch; daher durfte der Dichter nur 
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darstellen. In der Fol^ nannte man die Gedichte hittoriRcbe; 
in welchen bios Haiipthandlun^eii ohne Wunder dargeiltelU 
wurden; man bedachte aber nicht, dass man Historie zu ver* 
Bchiedenen Zeiten nach dem Grade der' Cultar verachiederi 
nehmen mnss. Gleichwohl haben es Neuere in ilireu epischeit 
Gesinden narh{^eahrat; und so hat d<!r eine hebräische Geister 
SU Hülfe genommen ^ weiche Iceinc Kraft haben; andere^ wie 
Voltaire, Personiücationcn. Die, wciclie heute epische Gedichte 
machen wollen, können das griechische Epos niclit mehr haben. 
Man nntersciiddet das historiMche Epos, das entstehen 
mnsste, wo eigentlich nicht gans susamraeQhängende Begeben- 
; leiten b{uter einander dargestellt werden, und das kunstmässi- 
1 ge epische Gänse, das auf Einheit tiinausgeht Letzteres ist 
- das höhere. Epos; und eine UuterabthciJung das, wo diese 
. Einheit fehlt. 

Epos geht eigentlich auf Erzählung. Die Alten forderten 
! . xnm Epos eineDiction, die zwar nicht iyrisch, aber docli über 
•| die Conv(Qrsatiomi9prache erhaben» also eine edle Sprache war. 
-' Diese aber entstund schon aus der für das Epos gewiibnilchen 
X Wahl der Begebenheiten und Personen, die immer ganz ans- 
\ gezeichnet waren. Wären die Allen bei ihren epischen Ge« 
: I dicfiiten darauf gefallen , blos auf eine Darstellung des Inneren 
-\ der menschlichen Charaktere einzugehen, und liatten sie ohnA 
i Wall! auch niedrigere Personen fiir das Epos benommen, so 
wikdeq sie in diesem Falle zu einem niedrigeren Stil herun- 
tergegangen seyn. Das Sylbcnmaass, welches zur epischen 
Erzählung vorzügliche Eigenschaften hat, und ganz dazu ge- 
macht seheint, ist der Hexameter, der auch durchaus frir diese 
Gedichte gewählt wurde. Jedoch finden metrische Verschiß 
denheiten im Hexameter des epischen Gedichts gegen den in 
andern Diciitungsarten statt: so wie man auch den Stil über- 
f kanpt in verschiedenen epischen Gedichten dem zur Darstellung 
i gewählten Stolfe angemessen bildete; und darin eben zeigte sich 
die Meisterschaft der alten Dichter, dass sie den Ton der Dap- 
ttellnng nach dem jedesmaligen Stoffe abzuändern wnsstfin. 
Welehe Ansprüche die Alten selbst an ein episches Gedicht 
i| machten, sieht man schon aus der Definition, die Diomedes 
I Tom hcog giebt. Er sagt: est comprehensio rerum divinarum, 
i heroicamm et humanarum carmine hexametro, d. h. solcher Ge- 
} genstande, deren Darstellung ein schönes Ganze bilden könne 
Die Theoristeu der Alten Hessen also die Wahl des Stoffes frei* 
and sahen nur darauf, was aus dem gewählten Stoffe das Ge- 
nie der Dichter im Stande war zu bilden. Für uns gestaltet sich 
die Sache anders; denn so lässt sich die Geschichte liente nicht 
mehr episch bearbeiten , wenn es nicht von einem ausserordent- 
lichen Genie gescliieht. Indessen die Geschichte nach alter epi- 
scher Art bearbeiten wollen, ist lächerlich ; denn entweder leidet 



ITO — 

dabei die O^diiqlite^ oder das Carmen cpicom. Die I 
haben in der kiiniitniSßaigern .und in der v#cniger ,yoUfin 
Art des Epos gearbeitet: ein Beweis, dnL?% sie nicht an ao 
einseitigen Ideen ^ Mie es bei uns oft geschiebt, hingen. 
ihnen kam es auf dasi Interesse an^ das ein solche^ G< 
durdi den gewählten Stoff oder die Darstellung au errege 
Stande war) dies entS4*hied fast einsig Viber das Gedicht, 
daher kann msn ssgen, wäre Ennius Gedicht so fein bc 
net, wie dss Virgifs, gewesen, .so hätte es sich crh 
Denn das luteresse für das letztere rührt Torzüglich voi 
Wahl des einheimittchcn, für die Römer so iuteres^auten^ 
fea her. Virgil wälille einen Nistloualstoff, der mit der 
Stellung des aiigustischcu Flauses zusammenhing, und da 
wurde er. selbst so bcrV'ihmt. Die epischen Dichter Bin4 foigi 

LiTics AndrOx\jgus. Er hat die Odyssee des Homer 
piiacli gcdo'.metscht: oft sehr frei, und so, dass man ii 
Folg* sich nicht weiter darum bekümmerte. Auf ihn fol 
. . Cnujus Nakvius. Er verfertigte ein neues /Werk aul 
graten punischen Krieg. Allein dieses Werk war noch nie 
Hexametern y sondern im ursprünglichen sajturuischen Me 
daa sich mehr der gemeinen Sprache näherte, und in 
original war. Man schrieb bis auf Endiius darin, cf. Her 
de metris Graecorum et Ilomanorum, Leipzig 1191^ 8. 
durch wird klar, warum die Römer den Ennius so 
achätzten: nemhcb, weil er griechische Kunst und DIction 
J^ete. Sein Werk war in Hexametern, geschriebt^n. Au 
folgen die in poetischier Sprache schreibenden Dichter: 

Cnejub Matius und Pubmus Tkrbntius Yarko Ata< 
"DeM.Matius epische Gedichte sind blosse Uebersetzuugei 
Spopeen der Griechen: aber deswegen wichtig, weil i 
diese Ueberselzungen die Röiper. mehr in die correkte 
chisehe Poesie sind eingeweiht worden. Durch den ici 
wurde besonders der gebildete Ton der Alexandriner in 
beliebt, der sich mehr für den Geschmack der Römer sc 
jke, als die Naturpoesie der .altern Griechen. Die Röme 
bieiten durch die Nachahmung der Alexandriner mehr | 
•che Spraclie, als durch die Nachbildung des Homer. — C 
Matiua^ der in die Zeit des Cäsar gehört, übersetzte 
lliade: und wie es scheint, muss diese Uebersetzung seh 
lesen worden seyn, vid. Wernsdorf zu den poet. latinis i 
ribtts Tom. IV. p. 570 sqq. — Publius Terentius heisst Atai 
von Atax in Gallia Narboneqsi; oder von einem Flusse 
leben ao hiess, wie der Scholiast Forphyrion zu Horaz t 
1, 10, 46. sagt. Er gehört gegen 072. ab urbe nach Ei 
chronicouy und fällt also in Cicero's Zeiten. Er wird ger 
ala princcps bei Veliejus 2, 30., comp. Iloratii serip. 1 
46» Wir haben schätzbare Fragmente von ilim übrig, au 
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> tuen man sieht , das« seine poeii^che Diction auch Ton. Vir- 
g|ll iia.Gbgebildet i^ti darauf füiirt besonders das Fraf[ment bet^ 
gmeca Blictor. Coiitr. IG extr. Er hat mehrerea geachrieben^ 
Iheila eigene Sachen, thcils Ucheractzungeu ; aehi Haupiweiic 

Siberwar: Argonaudca ApoUonii Jtfiodii, in^sLatelniüche bberaetst; 
pdoch frei; denn das Grundgettety bei den Hörnern war, den 
(Seist aus ,dem Origiimi xu übertragen, cf. Quintiiian 10^ li 
in*. Ovidii ars am. 3, 335., tri^t. 2, 430. Er hat auch eine 
poetische Ueb^ritetzung von Arati Lehrgedicht gemacht, und 
ein episches Gedicht: bcliiim sequanicum^ ein Krieg, den Cae- 
1 par in Gallien geführt. Auch hat er eine Geographie (Choro« 
I graphia) in mehreren Abtheilungen geschrieben: ein gcogra- 
I phisches Gedicht, Tön dem ein auch besonders ange^hrtes: 
[ Koropa ein TJiieil war, cf. BiKi^ajioi anthologia päg. 235., und 
1 . Wernadorf su den Poetis iaiin. minor. T. 5. F.. 2/ p. 1390 sq. 
i An4 hatte man von Ihm eine Sammlung LiebesUeder, wie 
mn tos Properiioa i^ 25. 85. si^ht. Endlidi hat er Satiraä 
feacbrie^ien, die ^ber l^eine grosse Existimation erlangt habeq^ 
in Be«iell«ng f u( diese nennt ihn Iloratiua ioco cit. Wir "ha- 
i heu nnselinliclie Fragmente von ilmi Vibrig, die acuaser in dem 
I jxkfpvA poctarom latinornm, Lyon 1030., Ton Ruhnleniiia in 
I i^i epistplia criticis, welche hinter seiner Ausgabe dea hymnus 
I In Cererem alehen, gesammelt sind. 

Lucius Varius, den Iloraz aia den einiigen epischen la- 
ieinitdien Dichter erkannte. Doch wir wissen nicht, welches 
Sujet er hcarbei/;et hat. Zu vermuthen ist, dasa sein Gedicht 
kein ausammcnhäugendes, d. h, die Gegenstände nicht in einer 
fortlaufenden Keibo darstellendes war, sondern ein Panegyr}- 
iCBS auf August« 

P. VuLGjLius Maro. Was seine Lebenageachichte betrüR, 
so iat wenig davon zu sagen. Er hatte mit dem grossen Pu- 
blicum wenig XU thuii; war sehr schüchtern; ein wahrer Stu- 
dfargeaellc. Sobald sein Name beriihmt wurde, wollten die 
Grammatiker mehr von ihm wissen, und sammelten Nachrich« 
teo über ihn, so, dass daraus eine vita entatanden ist, die 
dem Jüngern Donatus, dessen Vater Aelius Donatua war, bei- 
gelegt wird. Er hatte hierin Scholiasten lu Vorgängern. Vie- 
les iat in dieaer Lebensbeschreibung wahr, manches sieht aber 
wie Grillen ^us. Im medio aevo schrieb man noch mehr hin- 
su; nach upd pach machte man auch Noten hinzu. Besser als 
diese Zusammenstellung ist zur Ueberslcht der LebensTerhalt- 
nisse die vita Virgilii pex consules dlgesta, wo die Sachen aus 
seinen Wericen und dem Donatus von Ruaeus zusammenge- 
stellt sind. Endiicli ist auch von Bayle ein Artikel in dessen 
bekanntem Dictionnaire. Noch i^t zu erwarten, dass seine Ge- 
dichte mit schärferer Kritik gelesen i, und so sein Leben ver- 
\ollatättdigt werde. Dazu dient die Uebersetzuug der Eclogeu 
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von Voss. Auch gehören ^nr Geschichte desselben Epl^m- 
me tind^Lpbgedichte über Virgil^ welche in Bamiann*8 antho- 
logla.iib. 2. pag. 173. stehen. Der Name des Yirgilius Märo 
hat Anlass lu grammatischen Griiien gegeben, die noch Wi 
heqt XU Tage fortgedauert haben: z.B. will man Virgüius toii 
Tirgo ableiten. Man sprach Ton seiner jungfräulichen Schatte 
baftigkelt in seiften Gedichten.. Das ist wahr; allein es ist der 
Ton^ weicher der Dichtungsart, nicht seinem Charakter, elgCti 
ist; jedoch scheint er von Natur ein Mensch von moralischer 
Zartheit gewesen zu seyn. Man schrieb Ihn auch Vergilius^ 
das man von Tcrgiliis leitete. JSlotz hat übet dessen Scham- 
haftigkeit geschrieben. Man wollte diesen Charakter auch in 
seinem Bilduisse bemerken, das auf einer Gemm^ ist; aber es 
ist erwiesen, dass es nicht das seinige, sondern' eines andern 
Alten ist. Gel)dcen ist er 684. ab urbe, 70. vor' Christus^ und 
swar den 15. Octpber. Dies. hat' sich erhalten, weil die Dich- 
ter splche kleine Züge aufzubehalten pflegten, cf. Mar tialis 12^08. 
Der Geburtsort Ut wahrscheinlich Andes, ein. Dorf im Gebiete 
von Mantuii, wo der f^luss MIncus'wär: daher ilin die Dichter 
MinciadecfyJHantuaiius oder Andlnus nennen. Sein Vater, helsst 
.^8^ .sej ein Töpfer gewesen von eingeschränkte!^ Giücksgü- 
tcm, der bei Mantua ein Baiiergut hatte, und dabei das Me- 
tier trieb. Der Sohn kam Im zwölften Jahre nich Cremona, 
wo er den' ersten Cuterricht genossen haben soll; von da ging 
er nach Mediolanum, wo sich ein Lehrer der ^'pjikurischen Philo- 
sophie, Syron^ aufliieit. Br trieb diese Philosophie nach zwei 
Stellen In den georgicis. Dies ist die Philosophie, die mehrere 
Dichter trieben, weil sie comitiode und Modephilosophie war. 
Dichter sind aber nicht so zu betrachten, dsss man fragt: zu 
welcher Secte gehören sie^ Man fiiidct in ihm auch stoische 
Ideen; und man sieht daraus, datls er mit allgemeinen Kennt*- 
iilssen seinen Kopf aufräumte , was bei den Alten Hauptzweck 
war. Von da kam er nach Neapel, und hier hat er den Parihe- 
fäuSy einen Griechen, zum Lehrer gehabt. Es ist der, von 
dem wir ein Werk Liebcsgescbichten haben, cf. Macrobü Sa- 
turn. &, 17. Solche Stellen der Grammatiker sind das Beste, 
was man über Yirgil hat. Als Caesar 710. ab urbe umge- 
bracht wurde, und die Unruhen und die Anstheilung der Län- 
dereien durch die triumviri folgten, da verlor Virgilius auch 
seine villa, und bei dieser Gelegenheit wandte er sich nach 
Rom. Er gewann daselbst für sich ansehnliclie Römer, be- 
sonders den Maecenas, die es dahin brachten^ dass er sein 
Gut 'wieder erhielt: worauf die erste Ecloge geht; ein schönes 
gebildetes Werk in Hinsicht aiif Diction und Sylbenmaas6. 
Man kann sie aber nicht als das erste Werk ansehen; denn 
auch unter den Katalecten sind jugendliche Gedichte von VIrgil. 
Eine Zeit laug blieb er in dieser Dichtuugsart, und machte 
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bei Gelegenheit tn den genaontea und andere frosse Bomer, 
tlieils auch an Freunde Eclogcn; und nach den Graromatikera 
hat er drei Jahre mit dieser l)iclituug8arft xugebracht. Daa 
war die Manier der Alten. Sic beschäi'tigten sich eine Zeit 
hug nur mit Einem Gegenstände, und «etzteu das tJebfige iil- 
deaaen bei Seite. Sie machten es >»iedie griechischen Trauerapiel- 
dichter, die nie Lustspiele schrieben« Daher darf ea uns nicht 
'anffallen, wenn Ilorai eine Zeit lang nichts, als Satiren, schrieb. 
Die Alten glaubten nemlicli, dasa«, um lur Fertigkeit worin au 
gelangen, mau sich nicht dürfe ftören uud aus dem Tone brin- 
(;en lassen« — Dann ging Virgilius zu den Georgiciüi, cf. IIb. 
i, 41.) aufgemuntert durch lüiaecenaa, weil der Ackerbau da- 

tniederlag, und wenige Kömer Geschmack daran .fanden. Vir- 
gil konnte durch die poetische Darstellung dazu reizen, und ea 
il war lehr wahrscheinlich, dasa er den Zweck erreichen konntei 
obgleich der Luxus der Römer zu gross war. Nach diesen 
Werken war er schon als Dichter berühmt^ und wird top Ho« 
raz ala einer der grössten Dichter, besonders wegen, der Geor- 
gica, gepriesen. Weiterhin erlaugte er eine so grosse Eusti- 
matioB, daaa alle Dichter, als Ovid etc. , mit Bewunderung von 
ihm reden. Ala von. der Aeneide noch wenig bekannt war, 
schrieb Properz: cedite etc., cf. 2, 85. oder auch S4. und Ovi- 
dü triat. 4, 10., ars amat. 3, SSX , remedia 8V5.y trist. 2, 533. 
Beaondera wurde die Art, wie er zu Werke ging, berühmt, 
die Correktheit nnd die Langsamkeit. Die Grammatiker sagen^ 
daaa c;^ 7 Jahre an den Georgicis, nnd an der Aeneide 12 Jah- 
re gearbeitet habe; anfanga habe er oft die Verse dictirt, 
dann per totum diem pertractando ad paucissimoa gebracht. 
Br arbeitete dann allerdings in*8 Kürzere. . I)iesef| Verfah- 
ren kann man nicht nur bei poetischen Arbeiten , aon- 
dem auoh b^ prosaischen anwenden, dass man vorher über 
.den Gegenstand einen Guss macht, und nachher alles in'sKur* 
sere zu iffelien und gedrängter zu machen sucht. Non absur* 
de hat er gesagt, er gebäre sein Gedicht wie ein Bär. Sein 
Lehen ging hin , ohne dass er an etwas Antlieil nahm. Einige 
leiner Freunde machten es auch so; andere, wie Horai, 
wünschten es. Mit diesem hat er keine Aehnlichkeit, er un* 
terschied sich von dem muntern Charakter desselben. Die Al- 
ten schildern uns ihn als einen schlauen Mann. Daher ist 
nichts weiter von ihm bekannt. Er starb 73ö. uh urbe, 19. 
Jalu*e vor Christus; also kaum über 50 Jahre alt Er starb 
auf der Reise , als er nach Griechenland gehen wollte , noch 
in Italien in Brnudusinm, wahrscheinlicher in Tarent. Seine Ge- 
beine wurden in die Gegend von ^leapel gebracht, wo er in 
Pnteoli ein schi^nes sepulcrom erhielt, aus dem ein. Lorbeer- 
tweig herausgewachsen ist Jluf diese Begebenheit bezieht 
«ich daii fspitaphinni: 



Mantnt me (^ait, Calkbri rapaere, tenet hnnc 

Parthenope: cecini pa«cQa, rara, duces. 
Ein schönes Stück^ Zu der Zeit, da er auf seine Reise gingf, 
war auch August auf einer Heise, und dieser ward traurig, alsj 
er dessen Tod erfuhr; denn er galt bei ihm am meisten, weil 
er dazu beitrug, den principatus angenehm zu machen. Er 
Qiid andere Diditer der Zeit handelten darin gut; denn Ron 
war so herunter, dass aus einer Republik nichts werdeo 
koiintc. Auf diese Reise ^eht eiue Ode des Horaz 1, 8. , wo 
er den Göttern, wenn sie ihn zurückbringen, gelobet etc. 
Während seines letzten Jahres arbeitete er an der Aeneide,' 
die vollständig war in Rücksicht der Bücher; aber nicht die 
'Volieudung'hatfte: zwar nicht so roh mehr, aber es fehlte die 
letzte' Politur, und er würde noch mehrere Jahre damit zuge- 
bracht haben. ' Einzelne Stücke hätte er durch Reciilren bf^ 
kaniit gemacht; aber etwas Anderes war das erste Bekanutma« 
chen für kleine Zirkel, als das Niederlegen für die Nach weit. 
Damit hängt das zusammen, dass Dichter, was sie geschrie- 
ben, nicht für die Nachwelt aufbehielten. Bei dieser unvot ) 
lendeten Gestalt wird die Nachricht des Plinins üb. 7, M. 
plausibel, dass Virgilius in seinem Testamente bestimmt habe, 
das^ sie sollte verbrannt werden, cf. Gelliäs 7, IT. Augiial } 
widersetzte slcK^ diesem ; denn sie war ein Lobgedicht auf ihn. ^ 
Er gab den -Dichtern Varius und Plotius Tucca den Auftrags ^ 
die Aeneide zu revidiren ; und dies ist ehie Nachricht, die ^ 
man als sicher annehmen kann. Solches Revidiren war fliehr ^ 
häufig. Bähtl hatte man nichts dagegen, wenn ein Revisor dies 
und jenes ändeHe, wenn er nur im Ganzen das Werk in ein«) ^ 
schöne Form brachte. August musste es dringend fordern, weil '^ 
nocti so viele unvollendete Verse darin sind. Yirgll war oft ! 
in einem solchen Taumel, dass er den Gedanken nicht wolltti 
fahren lassen. Die Dichter vollendeten die Verse nicht; aber 
was sie besserten, wissen wir nicht: vermuthlich haben sie 
Dinge, welche dem Virgll beim raschen Schreiben herausge- 
fahren waren, herausgebracht. Virgifs Werk soll sich ange- 
fangen haben: arma >irnmque efc. Davon haben wilr bestimmte 
l^istorische Zeugnisse ; denn Ovid giebt es damit an, däss er es armK 
virumilue nennt. Dies, däss tnaii die ersten Worte anfülirte, war 
gewöhiliich; den trocknen Titel kann der Dichter nicht angeben. 
Wollte nran Sagen, '6r wollte nur die llaaptHorte nennen, so 
helsst das uidits. Aber es ist seltsam , dass dieser treffliche 
Dichter die A^ieide mit den ersteh vier Versen, die vor arms 
viruniqoe stehen, so verdorben haben sollte. Es lässt sich aber 
doch dieiikeh, wie sie dazu kamen, ohne dass' man die Ab^^ht 
hatte, den' Anfang auf eine geschmacklöse Art umzuändera: 
Wenn wir iii die Eclofgen sehen , so sptelt er* auf dfief 
,Georgica an, und er sagt: sein neues Werk 'firürde deft LafnU"^ 
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baa enthalten. Der Schiuta der ßeorgica erwähnt der Bcio- . 
f^en, und diese drücken da« Siegel auf die Georgica. Auch 
Grledieu hahen dies gethan, data sie Ton ihren Dmstiuden 
sprachen. Ein guter Freund konnte diese Verse vor die Ae- 
neide setzen: doch abgesetzt, so dass der Anfang nicht sollte 
verändert werden. Glaubhaft Ut es nicht, dass Virgii einen 
lolcheu lusus gemacht habe, Nachdem der Dichter es ausge- 
[ kildet hatte, kam es in eine «oiche Celebritat, dass kein Dich- 
ter hlufiger erwähnt wird. Dazu gaben manche Dinge Anlass, 
besonders der llauptumstand^ dass bis August die alten Poeten 
I gtlten, und nachher erst anfingen sich zu Terlieren. Man fand 
t vieles darin, was nicht mehr in den Geschmack passeh wollte. 
Ba Virgii und Iloraz auftraten, schüttelten die Alten den Kopf: 
worüber mancher Dichter so bös wurde, wie Horaz, dass er 
bitter ist. Hierzu gaben die Grammatiker Anlass, dass maa 
die alten Diditer noch beibehielt, uud auch das Theater trug dazu 
heL Die Grammatiker lasen immer in ihren Schulen die alten 
Dichter; an die neuern Poeten machten sie sich nicht gern. Auch 
gab's Cliquen Ton Dichtern, welche die neueren verachteten; 
daher Horat oft spottet. Endlich da der bessere Geschmack 
durchgebrochen *war, so erklärten die Grammatiker auch Zeit- 
geposscn, und demnach auch den Virgii. Daraus acheint her- 
leieitet werden zu können, dass er in so grosse Celebritat 
kam. Er ist auch für das Erklären der Jugend von mandich- 
faltigem Mutzen. Die Eindrücke davon erhalten sich aufa 
ganze Leben. 

Die. ächten Schriften sind: 10 eclogae: nicht lange vor 
leinem dreissigsten Jahre geschrieben, uud nach und nach be^ 
bunt gemacht sub titulo: Bucolica. Dies der allgemeine Tl- 
i teL Allein die einzelnen Stücke heissen eclogae , auserlesene 
Gedichte, in welchem Namen nichts von Schäfergedicht liegt, 
weil man von den ßovxoXotg die ganze Diehtart beuanntet 
Jenes hat Aehnlichkeit mit eiöv?Mov^ welches jedes kürzen 
Oedlcht ist. Ecloga ist aber so allgemein , dasa mau es jeder 
Kchtungsart gab. Vorzüglich sehe man Plinii ep. 4, 14., wo 
lieh zeigt, dass e^ ein unbestimmter Name für kleine Gedich- 
te ist Bei den Alten kommt es darauf an: der Dichter hätte 
4ie Gattung in Gedanken, aber um den Namen war es ihm nicht 
IB thun. Ohnstreitig war ecloga ein älterer lateinischer Name, 
da tldvkku)v^ von ecligere^ auswählen. Bei diesem hatte er 
den Zweck, die Dichtungsart des Theokrit nach Rom zu ver- 
pflanzen; aber er thut es mit einer Nebenabsicht: es lag ihm 
daran, Gelegenheitsgedichte zn machen, bald danksagende, 
bald glnckwnnschende. Nun wollte er ein feines Gewand für , 
iiesen gemeinen Vortrag haben. Dies führte ihn auf das Al- 
legorische, das auch durchweg herrscht. £r lässt Hirten re- 
len; aber dabei hat er diese und jene Tendenz, die ih^ ideinen 
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Umitaiiden gef;r&adet liegt In manchen Belogen fillt cf nicht 
80 auf. Aber die Scliplieu gebeu uns Geri'iclite von dein, wm 
tic' eiitlialten. Manches ist iwar. aus dem Fiugur gesogen; 
aber wo dies der Fall ist, merkt man es bald; i. B. bei der 
fünften geht*8 auf Cüsars Tod. Diese allegorische Manier ist 
nicht übel. Sie haben zwar nicht die reine Naturschöuheit 
schon dadurch, dass es gelehrte Gedichte siud^ doch die 
Wendung, wie sie Virgil genomqiien hat, ist gleichwohl sehr 
artig. Das Ausgebildetste sind die Georgica^ (man setzte den 
Pluraiis, weil man an die griechischen Titel gewöhnt war,) 
ein Lehrgedicht von der feinsten Disposition in allen Thqleo, 
über den ganzen Umfang des Ackerbaues. Im ersten Budie 
handelt er vom Ackerbau, im zweiten von der Baumzucht, im 
dritten von der Viehzucht, im vierten von der Bienenzucht. 
Darauf geht auch die Einleitung. Die Veranlassung ging von 
Mäcen aus. Michts weniger darf man aber glauben, dass er 
dadurch dem wirklichen Oekonomen nützlich gewesen ist 
Durch solche Lehrgedichte sind die wissenscliaftlichen Kennt- 
nisse nicht weiter gebracht worden ; sondern darum war es ih- 
nen zu thun, trockene Sachen durch ein poetisches Gewand 
darzustellen. Tiefe Blicke in die Sachen muss man nicht e^ Jj 
warten, und den scientifiticheu Wertli darf man nicht in Aft- 
achlag bringen. So machten es auch die griechischen Lehr* ^ 
dichter, welche die trockensten GegeuKtündc wählten, von de- ^ 
nen sie nichts verstanden, um sie auszuschmücken. TrilR 9ß '^, 
sich, wie bei Nicander, dass die Hauptwerke, aus denen sie "^ 
schöpften, verloren sind, so können wir daraus etwas lernen. ^ 
In llücksiclit auf die poetische Behandlimg sind die Georgia ^ 
Muster« Er hatte zwar Muster, aber nicht den TIesiodus, et ^^ 
Hb. 2^ 334. Man pllegt von alten Sängern solche Namen la j^ 
entlehnen, wenn sie auch nicht passen, llesiodus ist melir el| |^ 
Noth- und Ilülfsbuch, liat keinen festen Plan, und handelt i^ 
andre Sachen, die nicht gerade in den Plan gehören, mit ab. j^^ 
Nach ihm hatten schon andere Griechen geschrieben. Urainut |-i 
in seinem Virgilius collatioue scriptorum graecorum illustratnl \^ 
psg. 04. citirt unbekannte: überhaupt nennt er alle die, wcl- ^ 
che er nachgeahmt. Dann hatte er auch Alexandriner vor Aar '^ 
gen; suchte sie aber durch seine Klocutiou und Verse, dis > 
durch Kunst polirt sind , und durch wirkliche poetische Schön- l^ 
heiten zu übertreffen. Dieses Werk zeichnet sich durch Epi; ^ 
soden und manche schöne clausulas aus, z. B. üb. 1, 4Mi \^ 
Im zweiten Buche von 254. an sind die laudes vitae rusticaf )^ 
eins der schönsten Stücke. Im dritten Buche von 474. al L 
heschreibt er eine Seuche; im vierten ist die Fabel von Aci- | 
ataeus und Orpheus. Will man dieses Werk genau kennen ^ 
Jemen, so muss man sich um die Disposition desselben be* ^ 
kümmern, wodurch man seine Aufmerksamkeit auf die Behandf j^ 



og Am Themt wenden lernt Dam dienen die kleinen Ar- 
unetite In Vot.§enf Uebemtmng. Nlmini man an, das Vir- 
i dieaea Werk auagearbeltet, ao tat kein Zweifel, daH ea 
illendet ist 

Die Aenm$ iit Tiel bertthmter. Der Titel iat wie IXii^ ae. 
onfcfi^f ein Adjectiv, (aeneadisch ,) daa aicli anf Aeoeaa be- 
lebt Dieaea Werk iat in Räckaieht der Sachen vollendet^ 
enn der Zweck ist erschöpft. Daher hätte sich Mapheui 
^egius ersparen können, ein dreiiehntea- Bnch an machen, 
u hl Rücksicht des Vortrags abfällt. Das Snjet sind die 
Sign und Reisen des Aeneaa, unter göttlichen Sehlclcungen 
ad Maschinerien , bis au seiner Ankunft nnd Besitanehmnng 
on einem Theiie Italiens. Man hat historisch gegründete 
iweifet erregt y ob er nach Italien gekommen ist; das geht 
ns aber nichts an* Es war bei den Römern angenommen, er 
Bj nach Italien gekommen, nnd die Colonie Alba longa, aua- 
efBhrt von Lannium, die nachherige Mutter Rom'a, wäre 
n Abkömmling von Trojanern, weil La?inium von einem 
riine dea Aeneas geatiftet worden aey. Auch musa in epi« 
lien Geaängen früher diea vorgekommen aeyn; denn die 8m» 
i der Zeit hatte schon durch Terschiedene Behandlungen 
erinderungen erlitten. So hatte man die Dido nach einer 
Ige, obgleich sie eine andere ein paar Jahrhunderte älter 
nchte, mit in Verbindung gebracht In Jenen unchrono« 
giachen Zeiten jedoch, wo daau die alten Sagen ao vcr* 
ihieden waren, dass der eine die, ein anderer eine an« 
nre wählte, war diea sehr leicht; und man kann daher deo 
irgll dea Anachronismus nicht beschuldigen. Die Hauptsum. 
p fand er vor, auch die Episoden. Originalität und Erfln« 
mg der Sachen hat er in deri letzten .0 Büchern, wo fabiH 
e domesticae behandelt werden, die aich aber nieht ao 
igenehm lesen lassen, daher man denn oft auch bioa dio 
ilen 6 Bücher liest, welches man aber nicht thun aoUte. 

Waa Virgil'a Kunst betrifft, so ist augenscheinlich, dun 
' ein kunstvoller Nachahmer war, aber nicht den orlglnaleo 
eist neigt, wie Lucanus. Er acheint die iliaa und Odyaaee 
•eine Aeneia haben bringen au wollen , und In der That ist 
lA In den ersten Büchern viel Odysseeisches. Er mag 
gethan haben, und hat dabei für aein Publicum ricirtig cal- 
lirt; aber ächte Nachahmnng dea Homer ist es nicht' Er 
it weder die Natur, noch den Fing dea Homer, atfch nleht 
m aich gleichbleibenden Ton; denn er fillt aoa dem eraäh« 
aden in'a Sentimentale, und schadet der Simplidtät durch 
n anfachwellende Sprache. Auch giebt ea in der Aeneia 
eine Wideraprüche und manche andere Mängel, wodurch die 
lUologlache Kritik bei Bestimmung det Lesaiten ' aehr «r« 
bworl' iai, ao, daa» deabalb die Gaaetat der Kritik hier 
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gßnn anden beitlmmt werdeii maiMDi all bei andern Diehten. 
Markland f etiler der feinsten Köpfet iprlcht mit Deapeet tob 
der Aeuei^e, und qe iit Sclude, data man eeioe Bemevkongea 
nicht weiter eeiiutit hat; überhaupt scheint man nochiniehl 
den -rechten Weg betreten ^ und ntoht alles, waa nicht iohön 
/ darin iat, aufgesucht su haben. £a kommt dabei niciit daran! 
an, nachweisen au wollen, dass soböne Poesie darin ist, son- 
dern das Gedicht muss mit den Toilkommensteii Werken der 
Art ausammengehalten werden, und so muss der, welcher 
etwas darüber arbeiten will, Virgil mit den besten. Muntern 
yergleichen« Man lese ihn nicht auf den Homer unmittelbar; 
denn die übertünchte Kunst will auf die Naturpoesie nicht 
gefallen. 

Ausser den genannten Gedichten hat man noch eine An« 
sahl anderer, welche man ihm beilegt, als: 

Cfdes. Das SHJet Ist, ein Hirt Ist bei der Ilecrde einge- 
schlafen. Es kommt eine Schlange, ihren Durst zu loschen, 
nnd droht dem Hirten Gefahr. Allein eine Mücke weckt Ihn 
auf; er drückt sie todt. In der Nacht erscheint Ihm ihr 
Schatten, und er entschllesst sich, ihr zur Versöhnung ein Grab- 
tnäl au machen. Diese kleine epische Krzlhlung, in ziemlich poS- 
tischer Sprache, wird ihm als ein Werk seiner Jugend belgelcgti 
Keine Autorität aber hat man, wenn man ihm diese Batrachomjo« 
inachle beilegt, und es beruht nur auf einer allgemeinen Sage ; tt 
ftelbat auch hat den culex nicht In seine onera aufgenommen« 
Es frigt sich: ist der uhsrigc der ursprüngliche Y Bin Grammati- 
ker korinte nachschreiben. Dies ist aber nicht der Fall ; dam maa 
sieht Z\)ge Ton aufkeimendem Genie und virgilischer Diction. 
Er verstand das Loben noch nicht. Es scheinen fremde Hin- 
'de nur daran gearbeitet zu haben, doch nicht viele. Dieses Ge» 
dicht h^t treflniche Stellen. Das Beste hierüber ist von Schro' 
der, einem der grössten Kritiker der lateinischen Dichter, li 
seinem Über emendationnm, Leuwarden, 1170, 4. Zu unter 
scheiden Ist, was Im Heyne von ihm angeführt Ist; daa ist 
dend. 

.GWa, Verwandlung der Scylla In den Vogel , cf. Ovidl 
inetamorph.^'lib. 8. initio. Schrader legte diesew Gedicht den 
yirgll bei, cf. pag. 80. Mehrere haben gezweifelt, dasa Vtr- 
jzfl'der Verfasser sey. Dem Culex steht es weit nach; dod 
dsü^^af käme, nichts an. Es ist darin zu vieles Unvirgilische 
Einige sind darauf gefallen i dass CatuUus der Verfasser sey 
doch diess ist zu früh. Sicher ist C, Cornelius Gallua dei 
Verfasser, der an den Virgil eine Ecloge gerichtet hat, vid. Vom 
in der Uebersetzung. Anfänglich ist es nicht zu lesen, aqn 
dern das efste und folgende: 

. li^etum^ ehaa Art sMtUAiOv 9 eine Darstellung von da 
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Befcliiftif^DD^n dm Ltndmtnnt des Vomiittagi. Et bat den 

Mimen tob einem Gerücht, das die Allen nisen; et war eine 

Smilanppe. Ob ei vom Virfril tey, ist eine schwere Fragei 

I Mehrere halten es flir ein Weric des AuIub SepiimfuM Seve^ 

'. nw, der TÖn TBreniianus Maurus als Dichter nnter Vespn- 

tian, ans Africa f eburtig, citirt wird, (cf. Gronovn olicerrationes 

lieg. lat. S, 16.): und der mehrere lindliche Gedichte gesclirie- 

i, ben hat; denn so werden Ton ihm opuscula ruralia angefölirty 

^ fld. Wernsdorf in poetis minor, lat. 

Copa oder cupa^ eine Art Gastwirthin, die in einer can- 
pona sitst, worin diejenigen sich anfliielten, welche die Frem- 
den lockten, cf. Canaubonus im Theophrast 6. nnd Snetonioa 
' im Nero cap. 27. Es ist ein charmantes darstellendes Ge- 
dicht , welches seine Schönheiten hat Der Verfasser dessel- 
ben lisst sicli nicht bestimmt angeben« 

Dirae^ ein sonderbares Gedicht, das in Verwünsehnngen 

: besteht, Ton dem Grammatiker Faleriua CatOy der älter war 

1 ab Virgilins, welchem seine Landgüter warien genommen wm>- 

, den, cf. Suetonius de grammatic. 11. Im Aerger Terwönscht 

er den neuen Besitser seiner Güter. Diese Dichtart charak- 

teriairt das Alterthum, nemlich die Energie desselben.. Statt 

sefaien Feind zu satirisiren, exsecrirte man ihn. 

i Aetna wird ihm beigelegt, aber auch abgesprochen» Eben 

so wenig gehören ihm: 

Priapeia^ eine schmutsige Sammlung. Sie aind nicht foa 
cfaieriei Hinden. 

Caialeeta^ eine kleine Sammlung kürzerer Gedichte. ■ Es 
ist- manches Alte darin; manches k^nn Ton Virgil sejn, mit 
Ctewiss&eit aber ist nichts anzugeben. In Macrobii Satumalir 
bns 1, 24. wird Ton den Fragmenten eines Buchs gesprochen. 
Binige tou diesen kleinen Gedichten sind schrecklich csirmmpirt. 
Für den jugendlichen Gebranch kann man einen Ideinen Aua* 
mg geben; doch man hat schon an jenen drei TorzügUchen 
Werken genug. ^ ^ 

Zn Virgil hat man so reiche Commentare, dass man fast 
J lirgends so viel findet;, besonders weil er im medio aevo M 
Uuäg gelesen wurde, ist er reiclilich mit Noten versehen 
worden; indessen auch schon die Grammatiker aus der altea 
Seit haben sich mit Schollen zu demselben abgegeben. Viele, 
lle wir nur noch dem Namen nach kennen, haben über ihn 
sommentirt, als: Asper ^Hyginus^ Caper^ AsconiuB P^dia^ 
mit und andere. Es wäre werth, alles über Virgil anüsnsa*- 
riben. So hat Falerius Probtis unter Nero übelr ihn eons- 
nentirt, cf. Gellius 9, 9. Diesen h&lf man unter denen, die 
Wfar übrig haben » für den ältesten. Seine Scholien gehen anf 
die Belogen und Georgica, und sind schlecht excerpurt Wei- 
ler nennt man SeboUen von Junüu Pkäargyrius. Diese gei|ea 



Bvoh mir «nf jene beUen Dichtart w i ebenbllt^ nie 
glickUdi excerpürt, nnd f;eben ar grammatiBche Dinge. D 
Molen über die Aeneii dageg« Yon l^ernis ClaudiuB Dan 
tU9 enthi^n mehr-Rheto; b, Disposition, scfaulmässii 

Zersetzungen, weil sie nicht i l die Diction sehen. Serm 
Mtuurus Hanoratus ist der wici igste. Er lebte unter Tiie 
dosins, und hat einen völligen Oommentar geschrieben. Di 
■er Commentar ist theils von spätem interpoiirt worden, thei 
haben wir auch nicht alles von dem, was er geschrieben. 1 
ist vielmehr ein grosser Auszug aus Servius, und nicht e 
Über integer. Scaliger nannte ihn das csdaver über Yirg 
Hin nnd wieder stec&t in einem codex noch manches üb 
Servius. In ihm ist ungemein viel Wichtiges , das mit Krit 
musa herausgesucht werden, lieber das Alterthum ist vi 
darin. Am besten ist er edirt in der grossen Edition v« 
Bnmrann« 

iMan irpricht auch von alten Sclioliasten , die über il 
conraientirten , die aber nicht so benannt werden können. \ 
nennt man JuUus Pomponius SabinuSy einen Gelehrten m 
dem fünfzehnten Jahrhunderte, über dessen Namen gestritt 
wnMe,>cf. Saxe's onomasticon T. 2« pag. 4311. Die Haupts 
che voUi ihm ist die Sammlung, welche das Schätzbarste üb 
Virgil enthält; denn er hat auf gelehrte Weise Scholiast 
nnd Commentatoren excerpirt, und einen bessern Servius g 
habt. Diese Sammlung wurde zn Basel 1544. einzeln ^ 
druckt; Jetzt ist sie rar. •'— Dann gehört hierher Johann 
Pieriiua Valerianm^ ein Italiener, der 1558. starb. Dies 
gab: castigationes et varietates lectionis Virgllianae, Roi 
1521. fol. heraus; folglich muss man auch ihn nicht als ein* 
Alten betrachten. Er hat alte Codices benutzt. Seine Bemc 
knngen sind brauchbar. Zn wünschen. wäre, dass eine vo 
ständige^' aus Handschriften verbesserte. Ausgabe gegeb 
wiirde. Auch wäre es schon verdienstlich, wenn ein Ausv 
aus den besten Scholiasten gemacht würde. 

Was die Codices des Virgil betrifft, ao hat' man bloa a 
die zu sehen, welches eiwas Neues mitbringen; indessen mi 
•en auch die schlechtesten benutzt werden, weil sie oft ei 
aeue gute Lesart haben. Bis In's Mittelalter wurden, vic 
Abschriften gemacht; daher der Text so sehr verschlechtet 
daher die vielen Lesarten in den verschiedenen Codices« Bin 
unter den vaticanischen mit litteris capitalibus, und scripta 
«onttnentt geschrieben, enthält nicht den ganzen Virgil. M 
•geht mit äim bis in's fünfte secnlum hinauf. Er ist unl 
dem; Titel: antiquissimf Yirgilii fragmenta et picturae, Roi 
1741. In Kupfer gestochen. Ein anderer, der codex jnedicf 
mit Capitalbuchstaben, doeh kleinern, edirt durch Aateri 
uipromamt»^ einen Contal vom J. 4^. poat. Gbrlstubi , ist, b 
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gen, und man wdtt daher nicht, ob man mit dSeaem Codex 
Ms In jene Zeiten inrfielcgehen dorfe. So weit geht anaaer die- 
wem kcdn Codex lorüdc , und man kann alch die Angalie Jenen 
^ Datum nach aua einer Gewolmheit der Abaclireiber erklaren, 
[ die aiiea mit aliaclirieben, was aie in dem vor alch liegenden 
\ Exemplar fanden. Wegen der Angabe einea so hohen Altem 
tat ftber dieaen Codex in den Weiken über Diplomatik geh«»« 
deit, cf. Joan. Mabillonium de re diplomatica p. 854, wo ein 
Fncaimile gegeben wird. Merkwürdig ist er wegen der alten 
Ortliographie. An ihn hat sich. jE^eiBtu», der erste Kritiker 
Über Virgil, gemacht. Diesem folgte Bumumn^ und diesem 
die nmcliheiigen Bditoren. Jener Codex wurden Ton Fog^ini^ 
^ Floreni 1741 , 4. edirt, und nach der Zeit hat ihn ^m^rci^ 
l wii Gemälden herausgegeben, Born VtitZ bis 1765. S voL 

Was die Atisgaben betrifft, so muss man bei einer benr- 
i theilenden Uebersicht derselben davon ausgehen, dass man 
I bnge Zeit nicht an die Codices dachte, und ao also Virgil 
I eine Zeit lang achlecht herausgekommen ist. Man hat Editio- 
tt len mit und ohne Schollen. Vom 14. bia 15. aecnlum hat 
man über 80 editiones , welche sehr rar aind. Die ganie Gre- 
lehichte der Ausgaben liegt noch im Dunkeln. Nieht einmal 
iber die editio princeps ist^ man im Klaren. Man nimmt eine 
^ limiache dafür an, unter Aofsicht des Campamta gedruckt l>et 
ülrioHs Hahn. Kura darauf edirte der verdiente Johann An*. 
dr«08, Bischof von Aleria, eine bei Sweynheim und Pannartx, 
die «nn eine Zeit lang für die princep» hielt« Doch ea giebt 
Bwei editionea, die bei Sweynheim und Pannartx ersdiienen 
ihi. Eine enthalt die vier ersten Verse nicht. Maphaeus. 
Fegius gab ihn mit aeiner Fortaetaung 1411. foL' Hierauf 
ialgte eine kritisch verbesserte Ausgabe, Florena 1412. Ueber 
üeae Anagaben sehe man die burmannische Edition; auch in 
Heyne'a, ao wie in der zweibrücker Ausgabe ist ein Catalog 
fen Anagaben« Diejenigen, welche unter den folgenden Ge- 
widit haben, mögen noch kura angeführt werden. In Cremo- 
la kam 1486. eine Edition mit fioteu Pomponii Sabim her* 
sna; dann kam der Text zuerst mit den Schollen des Dona^ 
Ini 14B9. fol. zu Venedig. Dann erschien ehie Edition cum 
aeda Tariorum, Venedig 1495. foL Bis an's Ende des fünf- 
idinten seculi geht die erste Periode^ von 1500« an. folgt eine 
a| aene. Da kommen Bucolica heraus ex editione Ascensii von 
kridachem Werthe. Zunächst kamen auch die Schollen des. 
Prohis. Diese wurden mit dem Texte giedrnckt, Venedig, 
IMY, 4. Nicht lange nachher, 1511. erschienen die catale- 
cte nebst den priapeis von Petrus JBembus : diversorum poe- 
kmm in Priapum lusns. Dann folgte /. Pterius Valerianus 
idl seinen caatigationibua et varietatibus, Born 1521^ fol. Noch 
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fddte «i* wmcter' S&Mms^ denn er ttl ▼erd^bt Etf küi 
bei Ao&erl S/0^Aa7iift, hrii 15S2. eoi M8S. verbessert bem 
nog. Ancli kamen Dfnmii voUstindige SchoUen über die A»t 
«eis, Neapel 16S2» herana. ' Hierauf komni fi^egen die BliUe 
des seebszehnlen seculi: eine Schaar Ansgaben. Eine famensn 
von NißolaÜB Erytraom ld88. , wo . ein nnsinoiges Thier von 
Indes« 16M. Icamen su Basel in 8. besonders berans commeiH 
tarii PompanU Sabini in. opera omnia. Aann kam eine Edk 
tion von 7%. Pulmami^ Antwerpen 1564. 16.. Weiterhin IritI 
09.org Fabriciua auf, von dem man mehrere treffliche An»* 
gaben^ für die Scfaoliasten. merkwürdig, hat, besonders die dei 
8erviM9^ Basel 1&51. fol. Zunächst kommen Interpretern Den 
beste ältere ist Gutlliukj e\fk geschmackvoUec feiner Man^ 
der den VIrgii, Antwerpen I&IO. fol. herausgab. Er ging in* 
erst darauf aus, den .VirgU ans den Grieehen.zn eriäutenu 
Für den Servius und PhUargyriut folgt eine Edition ex biU: 
Fetri Danielia^ Vaxh imO. fol. Hierauf kommt einer den 
grössten Commentatoren de la Cerda. ."DitMer giebt die Ecl»4 
gen und Georgica in Madrid 1608., worin herrliche Sachen | 
dann kam 1617 von ihm die Aeneis in i.. B. fol. Aus diesea 
Ausgabe hat Taubmann die seinige, Wittenberg 1618, 4., g*« 
macht Bis hierher war mehr für die Interpretation , aU für 
die Kritik geschehen. In der dritten Periode suchte Dornet 
Heimtue etwas «u thua, er gab den VIrgii in Leyden in T*« 
Sehenformat heraus 1636. , und spielte ' dadurch seinem Sohne 
NieoUme Heinsius vor. Auf seinen Reisen hat er alle codicea 
verglichen.' Dieser hat mehrere lateinische Dichter ansi des» 
Grunde restituirt, gab aber nie Noten dann« Seine Ansgabe 
dea VIrgU erachien in Amsterdam 1604i »1!L -Man muss sleh^ 
was di^se Behaadlu^g des Virgü betrifft, in den rechten' jGe> 
sichtspuiKkt ' der Sachen ateUeh. Man sah fiemUch die nkeri 
Classiker .wie andere gmeae Schriftsteller ait,- und so ^sohais 
es auch mit Virgä; -der ihn las, brachte Kenntnisse mit, «ns 
ihn Verstehen zu können; daher muss der Text gut.aejcn; undr 
aonach' blieb von da. an.: der Text bis heute. Nie. Heinem» 
gab den Virgil mehrmafav* besonders 1616. und 1688. suat 
aditenmal bo-ausf die letste Edition davon besorgte Feiert 
Bumumn. Heiheiue Bditiott zeichnet sich durch die alte Or^ 
thographie üva. Seit ihm bat man gearbeitet, um etwan 
Neues .in Anmerkungen an geben; man schrieb aber nur die ak 
ten Editoren aus. Werth hat die editio von TanaquU Faber^ 
Saomur 161S, 12. Dann kommt die schöne Ausgabe in usum 
Delphin! von Oarl Ruaeue^ Paris 1C(75, 4. 1676. gab er ei- 
nen bessern Dmck heraus. Man hat sie öfters nachgedruckt 
Die von Emtneneaa^ deren Scbluss Maevitius^ Leyden 1686r 
8. 3 vol. herausgegeben, ist niclits werth. Im achtzehnten 
Jahrhunderte geschah im Anfange wenig, bia ein Engländer 



Onünghmm um in BdMarg.1143. mit Ueiwen EoMidtiltiieii^ 

worin zuweilen etwas GJites ist, edirte. — Die lleUto P ^arto id ^ 

M die «klektficiie geweflen-, welche' P&ier''Burmafm''thhng^ 

dw efnea Schwall Ton Nöten gab , (darunter wenig ei^^ene,) 

heionden die ineditas notniaa Nicolai He^naii, 8ein6 Edition 

kam «n Amsterdam 1^6/ tn 4 toI. 4. häraua. Srftdeitt Unf^ 

\ man an prächtige * Drucke, auch K^q^Amtidie^ bieaondera ii 

Bn|[land', herausaugeben. Einer inia hA Knapton in London 

ItM, 8., dann (llagae Com. 11ö9-^lV65.> bei Justice 8. V 

lil^K' '«In ähnlicher; heran». Seife' der barnhiiinigeheh EditiM 

hat aian bis auf 4ie- heynhehe , welche 1707. anfing , ketnd 

aeneni- Noten gemacht. Me Sache #ar von Gtaner unternora« 

aten«'* liier sind die eitaleeta und dfle klefiiern Gedichte im 

' httit^n Bande. DiA Hörige ist -efgendfeh für die rechte ff»^ 

l haiidhiiig kt Sehiileh eingericfitet. -Cfnd'fo' sofern hkt diea«^ 

Ausgabe einen bedeutenden Werth , um zu 'zeigen', wie tMä 

; alle McMer mit GeicIiRlacle' lesen soll. In Absicht der Brklä- 

\ rnng ist Tiel Gutes dänrin. Den d9 tä Oerda hat man darin 

I hinter ^ttintessenz. * Da ^ 'aber fehlt'^V wb-die Gelehrten noch* 

nichts gegeben haben. Voss hat die jBeorgica übersetzt, andh* 

UeEctogen mit weitliuftigän. Noten. - Httoher gehören diese 

Kdier''wegen der Anmerkungen, rund' haben -darum dn hed'eu-* 

tendett' 'Verdienst, well' sie so beafbeitet -sind, als Wiinii -VirgH' 

Bifiil Mirteilmalie sollt« erkiävt werden. Der Ton der NMen Ist' 

iiufiiclf s ' lind gteiffe die Sachen hestimAit Es wird deml Le- 

ür td^ht IttKMtir gesagt , Was es ist; es Ist- eine Unterso^Ming.* 

Kaif tntm noeli^ Weiter gehen, hesahders In der Aeneldei;- 

iedb dles«a Gedicht rnnss* In R&ckriiehf seiner Schönheit aui* 

icift Geichlchtepmfkt dto» AUertham« beürthdlt werden. 

' CJifter den ätt«rn Hülfsmitteln ist das Werk von i^/raBfa> 
DirkltttM', das Valekenaer in Leuwarden 1749, 8. unter dem- 
Titel : Virgilius csllatione 'scriptornm iltilstratus edirte. Da*^ 
tndet' miin Stellen in Menge, aus den Griechen nachgewiesen, 
welche Vii%il vor Augeti^ hatten Auch Ist einiges über Homlsr> 
lifau gehängt: Noch ist eine Ausgabe Ton Wdkefield^ London' 
HMy 8. wegen der guten Lesarten, die gelobt werden, zn- 
tterfcen. Dann die brvnekische ^ die zum Staat herausge]tom>- 
iml Ist Strassburg, ITSo, 8., wobei er tiitht viel getlian hat; 
loch Ist sie artig. Widrig ist die Ausgabe, welche in Strasa- * 
bürg 1189i 4. erschienen ist; in ihr ist nichts gethan. 

Man hat den Virgll häufig übersetzt. Diese Uebersez- 
inngen sind für den Erklärer brauchbar, z. B. die englische 
Ton Martyn^ London 1749, 8« In*s Deutsche ist er übersetzt 
Ton Dusch. Es sind Kupfer beim Original. Bis jetzt ist diese 
dn Hauptbuch. In einer französischen Uebersetzung von Ca- 
irau^ avec des notes critiques, Paris, 1716, 8. in 6 vol., ist viel 
Qutea. Warton'a englische Uebersetzung, London 1700. 4 voL 



& (Idbt fidfli likr BrkUmiig; «udi liiid Notai T0b radonl 
BB^UMern dabei 

Die Editionen der Ueinern Gedichte betreffend, eo tat 
eins und das andere bald da, bald dort edirt So tat daa 
itoretum im 2. tom, Ton Wemsdorfß poetae »inorea» 
Frtther bat man die kleinen Gedichte, auch die catalectoi» ein* 
sein heransgegeben« , Man findet alles im Harles. 

Diejenigen Dichter, welche auf Virgii folgen, sind una 
wenig belnont. Es scheint, dass keiner Muth hatte, nach ihm 
anfautreten, oder es musste keinen Stoff für epische Gedichte 
geben. Unter Tiberius gab*s keinen Dichter. Von denen, die 
wir dem Namen nach kennen, wissen wir nichts, s. B^ yo« 
Tucoa; an bestunmten Nachrichten fdUt ei! überhaupt bis. mf 
Lucanus^ der ein grosses helles Genie unil ein wichtiger Aaeb« 
eiferer dies Virgii war. fUner von den Djcdtern, die whr auur. 
#enig kennen, ist: 

TiTus Valoius Rufus. Er kommt selten erwihnt vor« 
Waa wir wissen , hat JBnmckhusiue fiber Tibullns 4> . 1. 181» 
gesammelt. Wahrscheinlich wichtiger als dieser, aber ?er-. 
loren ist: 

PoNTicüs, Freund des Propera. Dieser preist iha.l.^Tr 
9« sehr wegen der Thebais, eines ll^dengedichts von dem 
Inhalt, wie das des Statins: worüber au^h Griechen,, wie ji|K 
timachu»^ geschrieben hab^n. So wird auch hierher gesellt: > 

Pedo Albinovanus; allein schicklicher hat er seinea Phla ^| 
bei den elegischen Dichtern, da wir eine der vortCpffUchatea ^1 
Elegien Ton ihm haben^ Ovidius nennt ihn in- der jFiertea \ 
epist. ex Ponte sidereum, erhaben; aber man muss daraus niclit j 
achliessen , dass er ein episches Gedicht geschriel^en. ■ Blan. 
bearbeitete jetst immer Gegenstände. aus der Mjthologie; bia 
endlich Lucanus einen einheimischen Stoff nahm, und' da 
Hauptheldengedicht nächstdem von Virgii compouirte. .* 

MAacus Annaeus Luganus. Von ihm sind iwei vitae: \ 
die eine ist aus einem Codex ^ die andere steht hinten am \ 
Suetoniüs; andere Lebensumstände von ihm finden sich in den i 
aylvis d6s Statins, cf. Taciti bist. 4, 56. und AntonU biblio- \ 
theca hispanica vetus. Lucanus war ein Enkel des Seneca 1 
Rhetor, Bruderssohn des Philosophen, ex gente Annaeorunu \ 
Sein Vater hiess Marcus Annaeus Meia, und war im Jahre | 
S8. post Christum zu Corduba in Spanien geboren , und kam \ 
frühzeitig nach Rom. Es ist daher wunderlich , wenn man > 
von seinem spanischen Stile spricht In der Rhetorik wurde ' 
er von Rhemnius Palaemon gebildet, und von Annaeus Cor- \ 
nutus in der stoischen Philosophie unterrichtet. Durch Seneea ) 
wurde er mit Nero bekannt, in dessen Gunst er eine Zeit ( 
lang war; doch nachher verdarb er es. Lucan war ein schlech- 
ter Politiker; er hatte die Dreistigkeit, mit Autoren au hadern, ^ 



In's FeU; lieb war er dnmil . ao iin^&di^ 

, deo Prdi über Nero lu gewioneD. Li der Folge, Mck 
gefandenea Häkeleien, begmb er sich in die Veisdiwdnuig 
Pifto gegen Nero, welctie entdeckt wurde: bei welcher 
tgenheit er lieh nicht all ^ wackerer Menich zeigte. Kr' 
I im lieben und iwanaigiten Jahre leinei Lebern, 6ft. poat 
Im Sterben loll er die Stelle in den phanal. lib» SI,M1« 
redtirt haben. Denkt man, dasi er die Phänidia in ei* 
oolchen Alter geschrieben hat, lo ist er ein weit greüo« 
Genie, all Virgil) allein diesei Gedlchl iat nicht adige* 
it^ nicht ToUendet Aosierdem hat er mobrerea Andore 
iaoh bearbeitet, wie die Fabel iwiichen Achill nnd Hecto«* 
li Tai^ddien und andere dramatiiche Stücke hat tt ge- 
iflllea^ s. B. eine Medea, und Tienehn fabulai aatirlMl 
Hauptwerk^ die Fharsaiia^ hat leinen Namen von dem 
),.wo durch die Schlacht iwiachen Caeaar und Pompejaa 
bürgerliche Krieg entschieden .wurde. Die Begebeniieitai 
ien Ton der Entstehung 4ei. Kriegs bh iuf die -Belagerung 
Alexandrien erzählt. Vielleicht hat er dieaei fiedidit hia 
den Triumph des Caesar fortietzen wollen.' . J)ieae8 .Wetk 
Inrahaui mit einem gewissen eigenthümlichen €haraktiBä 
hrieben, der es zu einem römisdien Werke macht: mit 
jodidum, das sieh nach den Umstanden, fugt n Kaiim 
ite er etwas Anderes tbun, als den Stoff der. Geschichie 
BT Zdt nehmen, und durch Sentiments poetisch Teredelni 
»gen that er Vorsicht auf daa, was. in der mythischen tot* 
anmen war, und mischte keine Götter ein: deawsegen woU<« 
Dan um auch in alten Zeiten nicht für einen episdictt 
iter gelten lassen; und. deshalb bezieht man auch auf ih« 
bnil aatiricon ▼• 11&, ^o steht, dass die Geschichte durck 
niachung der Götter milsse vorgestellt werden. In dea 
rakter der Darstellung richtete er sich zu viel nadi dem 
chmacke seines Zeitalters ; er ist daher zu declamatorisch, 
r als es in epischen Gedichten erlaubt ist; man hat ilua 
ir eher für einen Redner, als einen epischen Dichter wBt* 
ben: Quintüian 10, 1. 90. zielt darau£ Waa Seneca in 
la, ist Lucan in PoSsie, ein üppig dedaii|atorischer Schrifl- 
er. Daher begldtet ihn die Declamation oft in die Ge- 
chte, wo er dann mehr die Erzählungen, welche Schmudc 
m^ als die, welche der /Wahrheit getreu und, wählt. Er 
Pompejaner. . Man legt ihm , rücksichtlich sdner Erbe- 
; des Cato, die Invocation an den Nero zur Last; aber 
ir kann er nicht; der Poet macht es so gut als es ihm 
lieh ist. Imitirt hat er in seinem Gedicht Stellen in den 
rgicis Virgirs. tJeberhanpt sind darin TortreiTLlche Sachen» 
se Gedanken, Stellen voll der schönsten Phantasieen, gediegene, 
Ite OTidiache Poesie. Er ist üppig, und hat genievolle Feh* 



ImJ MarmonM . iuid andere ■chltetea lliii •' mutierbrdeiiUklii 
Heber •dttewVonriüge «iehe Mauwel^ dutpntatio ^dBr..Luciud 
phtraal., HdaellO?. und l'MS. -^. ganz gut^wena Yon d« 
Aesthelik: df e Rede ist — , mkA Duschena Briefe über die Bib 
dttng. des Geachmacki im fünften Theile. Am ärgstem kt ^ 
angegriffen Ton Burmofinua prünus in Holland : das daber kaiai 
dtbM man ihm den, Kopf warm gemacht hatte, ao^dasa ler üea« 
halb aeinen Ai^er'iiber Lucanna aualieaa; und ao iit die Vpr« 
lede in atthetiaclier Wutli geschrieben. Die- Fharsaiia alnd 
daa beatd Stück ¥on Lücan« Auaaer diesen hat maa noch ei« 
nen panegyricum ad Calpuminm Püonem, den man bald die« 
aam V bald jenem beigelegt hkU dem Lucan geiMM er nicht. 

Die Behandlung dea' Lucan betreffend, ao^ bat4Bati unge^ 
bener viele Manuscripte; Von derien einen groaaeaik'llanfca 
€Sorte verglichen hat^ • Ausser denr Tette des liuoaff endlaltett 
citpige auch kleine Scholieitv ▼oo mehreren Händen;- die aber 
«rat Oudetuförp herausgegeben hat.' Lucan wurde iueral faerooM 
gegeben 'Sh ^Beni-M0Oi M^ unter Besorgung des Joh. Andrea^ 
episcöpi .Alerienais^ dann kam' unM andern eine Edition mit 
Beten rmk ' OmmAonua , Venedig i486, fal.; 1502.* •kam'^' ehie 
Aldina, in welcher der Text corrigirt war; auf- sie >Mgte iai 
19. Jahrlumdert eine kleine AnzaM anderer. Aus dem 17« 
Jahrhundert* isti die ierste, und eineder bedentendeiii,-^ß ^^*<Mi 
Hugo. Grotius^ dier ein Liebhaber des Lucan waft Er ändeHe 
den Text an einigen Orten, fügte kleine Anmärkun|jen^ hinau« 
mid so erschien -die Ausgabe Konihm 16l4, 8. au Le^deii, verbea-» 
aerter nach Handschriften zum zweitenmale, Leyd. 1926y-8* Wein 
lerhin iet für ;Lucan wenig tou Bedeutung erschienen. •- 1719« 
gab Maittaire in London einemttffe Awagabe, in der er Leaarted 
anq 16 Handschriften mittheüt. Ihidlich machten sich • direl 
Gelehrte nach . einander an die-Bearbeitung: Odt'/.^,- O^idafi-*. 
dorp und Burmann. Corte vergtlch^ über 60 MSä;, und galr 
ihn mit einem iperbessertätf Teicte^ Leipaig l4S6i 8. 'heraua. 
Mit dieser Ausgabe hat er sieb blanlirt; denn es: sind Fehiar ifltf 
l^benmaaase darin. Diese und die bormannische rtvalisiren mit» 
chiander. Oudendorp erschien mit dem besten Lucan, Leyde» 
1128. 2 Tol. 4., an den man sich halten muss; denn er ist 
äusserst trefflich, roll Genauigkeit, und mit richtigem judicio« 
Br hat darin Noten der besten Interpreten und die seinigen' 
gegeben« Neben uieser Ausgabe muse man sich die burmanni«« 
ache anschaffen, weil diese mitunter etwas Treffliches hiit. Bur- 
momis Ausgabe erschien, Leyden 1740, 4.; ein prächtig gedruck« 
ter Lucan mit kurzen Noten; in denen er auch notas ineditaa 
▼on HeinsiuB aufgenommen. Seitdem ist man mit Lucan noch 
nicht fertig; und weil noch viele unbenutzte MSS. da sind, 
hat Martyni ' Laguna eine neue -Ausgabe unternommen. In 
Absicht auf Behandlung scheint er es zu machen wie Corte^ 



■111 aber ^twiü Autf ercichneiei lieftni. Br hit reM AnUte» 
ilfUng &b«r die alten Editionea dea Lueanua.drackm latoel^ 
IMpaSs lWft,8. uater der Aufschrift i epistaM avttkli i(d Hey- 
de llbris LucaDi ediiit. • » 

Was die Uebersetsangen aabetrlfft, so liatnkin i&r jelat 
franaösischa von de BfSöeuf^ die, obfMdi «ngetrea^ 
daeh oft gedruel^t ist; aoch- Martnontet» U^bersetmng In 
Prosa ist nicht treu. Diese enidiian zu Paris ItWv 8^*2. & 
Die Vorrede Vor dersellien ist branohbar/ Man hat aocVleioe 
srdentUche deuUche, nicht efauMl^eine prdsaiaöh^ :Vqsi äfeb^ 
ia/fdof/ hat man ehie, LefpSi.lW&vS.^ die niöNfowaMh'^iat;':*' 

Niahst Yirgil muss niatt::UKan. wenigsteaa^ busougsweisia 
liennen lernen; daaa dkat die Ansgslie, die in' Brauaaeh'welg 
herauakoramt Jemehr aber slnekweiae gelese» witAv' -dMd 
weniger l^ommt heraus. ' . : i.' y't'if* ^l* «.-i 

CAive SiLius. JTALiccs. :Die'jSt7tt* waren «ine wicbügeCa» 
Blilia. Er wotde unter Tiberina 2&'post Giuristams gdbafen* 
Ueber sein. L^ben .ist vi&L ia /lracien6orc/k*a Ausgabe. . ^Voa 
den Alten siehe über ihn Pllnii ep. 8, X, der: sein* J^eand 
war, und BIsrtiaL % G2. Den. Namen Italieua leileftvainjlga 
von der Stadt in Hispania Baetica ab, welche '/teficir hiasai 
illeln davon Icommt italicensis, nicht Italiens. Wäre er ana 
Italica in Spsnien, so wäre dies awar nicht unwahfsdieiniiebs 
indeaaen nennt ihn MartiaUa nicht ala seinen Landamsiin, waa 
er doch gemthut Es gab ..mehrere Oerter. dieses Namenii 
Am wahrsolieiiiiichsten ist er aua Italien, .und hat:aiGh:mei8il 
in Rom aufgehalten. Cicero war sein Muster Inideif: Beredt« 
samkelty nnd den Virf^i stndirte er mit Eiüsr; :£a idgt aiail 
ana allem , dass er ein kleinlicher Nachahmer war/ Seine Vor- 
liebe fihr Cicero ging so weit, daas er das Landgut desselben^ 
Taaoolanum« kaufte. Er war Causidieua, und hembcfc OonanI 
im Jahre 68. post Christum, als Nero umkam. Er ging dam 
aaeh Asien, nnd späterhin privatisirte er;auf einem LandgntOi 
Br müss ein bequemer, reicher Mensch gewesen seyn, der die 
Poesie nebenher trieb. Gestorben ist er an eiuem Geschwilre^ 
Vk Jahre alt. Er hungerte sich zu Tode. Grosses poetischea 
Feuer zeigt er nirgends; nur eine gewisse ruhige, zur historl«« 
sahen Darstellung geneigte Manier zeigt sich bei ihm. Von 
ihm iat ein Werk über den zweiten pnnischen Krieg, von der 
Eroberung Sagunt*s an bis zur Zeit wo Scipio Africanus in 
Carthago eindrang, überschrieben: Punica. Es ist eine Ge« 
schichte in Hexametern, durchftochten mit Maschinerien ; durch 
die er die Trockenheit des historischen Stoffs zu Termeiden 
hoffle. In den Sachen folgt er den Historikern Polybius und 
Urins. Im Ganzen nimmt sich dieses Gedicht nicht aus; denn, 
er weiss sich nicht in die Sachen zu schicken. Seine Nach- 
ahmerei ist hie und da unglücklich; doch aller Fehler unge- 
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dl I I I li- liar BeDBtai 

e ^ ▼« I 30 Bucbe tob 881. ft9 Mi 

D le icne tob t. zu« an. Datt bei ilun audi w|k 

cne uotter, wie Voltaire hat, Maachinerien aindi, dmm 

war der Ton' durch die Religion und die Vellcareratel- 
iBBf en gegeben. Eindruck macht dieses Gedieht nicht PUbIm 
lagt, CS aey gemacht majore cura quam faigeidob Dochfti 
AUerthnn^dcunde ist er uns wichtig. 

- Zndrit wurde eine Handschrift von Pöggi in dnem Klo- 
iler BB 8t Gallen in der Scbweis, in einem Thurme entdedct, 
worUBS die editiö princepa^JEKora 1471« fol. Ton Pompümm 
XitfelMr ersdiiea; dann kam 4b demselben Jahre die iweite von 
jtndremt 'Jltenenaia. Darauf folgten mehrere Ausgaben hn 
faiAehnteii.'secnlo. Anch kam Petrus Marsus als Commenta- i 
4or darüber in der Ausgabe von 1483* Von 1504. hat man 
eine lelpsiger durch Märtinus Herbipolensis. Darauf folgea 
Bieinrere aus dem sechsiehnten seculo, an- denen weder kriU- 
Bcber, nodi Erklirungs-Werth ist, bis auf Heinains^ der ihn 
Bdt NotoB über den Text in Leyden 1000. herausgab. In 
Bchtselmten seculo wurde mehrgethan. Indessen sind die Imi- 
Blea Ausgaben . die neuesten. Die erste wichtige ist die tob 
ßraekenboreh, Utrecht 1117, 4., die besser ist als seine Aus- 
galie des Livius. Er giebt darin auch Noten anderer Geiehr- * 
ten. In den neuern Zeiten ist die eine von dem jängera 
jBrii0«^i, Leipsig 1191. 2 toI. ^ mit einem Commentar, fir 
dba schnelle Durchlaufen gut; es ist aber darin nicht RucId- 
okht auf;Kritik genommen ;- die iweite ist von Muperti,. Q(Bf^ 
tlngen 1395. :2 yol. 8. , weiche mehr auf die Kritik geht 

C^oa Valebids. Flagous, der weniger bekannt)>ist Yer* 
fiuaer des Gedichts über den Argonautenzug. in den MS8. 
heiaat et Seünua Baibus, . Allein dies sind unsicher^ Bein»- ik 
ven; jene sind. die. des Autors. Sein Geburtsort ist atrdtigi i 
Man Hess ihn aus Setia in Campanien gebürtig aeyn; abar 
man kam in eine kritische Ungewissheit Ans Martialia 1, OS. 
und 17. ist entschieden, dass er aus Patavium war. Nicht so |i 
gut sind wir mit Nachrichten über seine übrigen Lebensuai- \» 
•tinde daran. Er lebte unter Vespasianus, in der Zeit, da b 
Titns in seinem blühenden Alter war. Damit trifft susammen, s 
dass Quintilian üb. 10. den Tod des Flaccus , der vor kunem 
erfolgt. sey, bedauert; und Quintilian schrieb kurz na€h 00. f 
post Cbiristum; er muss also etwas früher gelebt haben, all ^ 
dieser. Er galt viel bei den Alten , und er hat auch manche 3 
schöne Eigenschaften und eine schöne, gewählte poetischjB r 
Sprache. Schade, dass wir sein Gedicht, Argonautica, nicbit « 
vollständig haben; es sind nur acht Bücher, und auch diese a 
nicht einmal ganz unversehrt, übrig. Was er von der Argo'za ^ 
singen verspricht, findet sich nicht. Was seine Quellen be- } 






R, 80 hat mtn eb solchei fledicbi Ton .äpcBmdmä MtH 
Rff. Aber et- gab mehrere Ctediehte über diMe Flibel. Br- 
ickt Ton ApolloniiM Rhodiut oft ab, scbon darin, dau te 
B Gedicht auf einen grotsem Umfang anlegtei denn er 
leint auf iwölf Bücher loagearbeitet in hallen; indeaae» 
bt €8 anch Stellen, in denen er dieaen nachahmt, ao wie 
Ji den VirgU, waa lur römische EpilLer nachher Gmndaatn 
rde. Wodurch seine Lesiftig dunkel vird, ist dieses,. daaa 
dem Credicfat verlegene dunkele Mythologie^ anch eine sehr 
rahlte poetische Sprache herrscht, die oft über die Linie den 
lonen hinausgeht; daher auch adne Lesung nicht die ange- 
imate ist. Aber Commentatoren haben dafür gesorgt, die 
rang zn erleichtern. Von der editio princeps wissen wir 
bt Tiel, da eine sine anno da ist; gewöhnlich wird eine 
I 1474. in Bologna dafür gehalten; doch ist das nnsicher» 
in sehe darüber die praeiatio in Burmann*a Ausgabe oder 
aies Nachdruck derselben. Die ganie Reihe der alten Edi« 
Ben bedeutet nicht Tiel. Man hat zwar den Text abgein« 
rt, ea ist aber nichts Wichtiges geschehen bis auf die Ana« 
»e von Baptista Piua^ Bologna 1S19» foL Dann kam 162S. 
e. Aldina; diese aber verdarb oft den Text. Eben so ist 
dl der Text nicht weiter gebracht dnrch Ludwig CsrriOf 
Iwerpen IStt, 8., anch 1566. 12., welche letztere besser 

Nach vielen andern Versuchen erschien NteoUma Hern»' 
M mit einer Recension des Textes , Amsterdam 1689, IS^ 
ae Noten; indessen setzte er spater kleine Anmerkungea 
r, die von Burmann durch eine Ausgabe, Utrecht 1702« IS. 
Irt Bind. Diese ist bei der von Fu^iua, Padna 1120^ 8. 
B Grunde gelegt^ Es fehlte bisher an einer erklärendea 
agabe, und ao gab eine solche Burmann^ Leyden 1724, 4.« 
Idie die beste ist Man hat in ihr einen neu recensirtea 
xt, viele Noten, und einen guten Catalogna Argonautamm, 
r anch lur die .Mythologie wichtig ist Dann sind von ihaa 
I Supplemente , welche Baptiata Pius zur Erginiung den 
tors gcBMcht hat, beigefügt Diese Ausgabe hat Harlea, 
tenburg 1781. 2 tom. 8. nachgedruckt, aber nur mit anage- 
hlten Noten. An der zweibrücker Ausgabe 1786 > 8. ist 
iita. 

PuBuus Papiihüs Statius. lieber ihn haben wir annale« 
er Lebensnaehrichten von DodwelL, der mehrere geschrieben^ 
li titulo: annales Velleiani, QuintiHanei, SUtiani, OxforA 
98^ 8. Er war 61. post Christum in Neapel geboren, vid. 
Ivae IIb. 8«, cap. 3. Sein Vater war ein Gelehrter oieat 
ammatieus, der nach Rom zog, wo Siatius sich durck die 
ibe, Staus pede in uno Verse zu machen, auszeichnete, aick 
er dadurcb den Tadel von Kennern zuzog. Er war. einer' 
1 den Improvisatojcan; do^ mögen aelne Sadien sieht ae 
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wlfierig' geweien teyn; daiii erbat eiheir solclim Stil mid 
fdehrte Dlction, lo, da» nnii sieht, ei war bei ihm Natar- 
fabe. Er:hal Gedichte in, Schwang gebracht, die wir Gele- 
fenheiti^ediGhte nennen« Es: sind ijriiche, wie die des Pin- 
dama. Er bdtrieb die Sache wie eine Profeaaion, so, daaa 
wir. einen ganzen Haufen tolcher Gedichte Ton ihm haben. 
Indesaen woUte es ihm damit nicht glucken; denn er lebte in 
Armuth, cfL Juvenalia aat 7, tHf. Vorziüglich llllt er unter 
Bomitian, den er oft mit Schmeichelei anging. Bndlich ging 
er nach Neapel « wo er wahrscheinlich in gana jungen Jahren 
gestorben ist Um die Zeit , da er starb , arbeitete er an der 
AchillßiSf wovon wir zwei Bncher haben, und woraus wir den 
Zuschnitt des Ganzen abnehmen können. Seine Werke sind: 

1) Sylvae in fünf Büchern, Gelegenheitsgedichte lyrischer K 
Art. Vor jedem ist eine kleine prosaische Dedication. Er 
Mgt, sie wären subito calore entstanden. Schon sind 'die, 
kl denen er: eigene Empfindongen ausdriiclct. Im Sylbea- 
maasse sind sie verschieden; manche sind im ' lyrischen, andiera 
in Hexametern geschrieben. Der Titel ist soviel , ala ver* |^ 
mbchte Gedichte, ein poetisches Allerlei. 

2) Thebaigy das Haoptgedioht , das voilstündig übrig, lil 
in iwdif Böcharn. Es enthält die Begebenheiten des erstes 
thebanischen Kriegs, und ist an Domitisn gerichtet. Diese 
Materie ist unter den Griechen von Aniimachus bearbeitet 
worden, vid. Antimachi fraginenta von ScMlenöergj Halls 
1'786, 8.; doch kommt darin nicht viel vor, das er benotil 
hätte. Manches hat er in sein Gedicht mit nicht edelm und 
natürlichem Geschmacke gebracht'; ftberhaupt ist dieses Epos^ 
was seine ganze Haltung betrifft, nicht in der ursprünglichei 
Manier, denn in der Erzählung herrscht nicht Einheit. Uebrl* Je 
gens zeigt er viel Imsgination, und hat eine herrliche poStisehs ^ 
Sprache, nur dass sie zuweilen an tumor gränizt, welches da- |l 
»aÜB sublimitas hiess. Er bleibt nicht auf der Linie des Na« is 
türlichen. Doch zur Erklärung des poetischen StHs ist er sehr r- 
hrsuchbar, und verdient vor SiUus und Flaccua den Yorzugi j 
denn seine Gedichte haben mehr Leben und Geist. U 

8) uächüleiB^ in zwei Gesängen, nur ein Anfangs er ging j^^ 
erst damit um, es zu schreiben, cf. Sylvae 4, 4. Hier ist de^ ja 
Stoff weit mehr unregelmässig, nicht nach den jetzigen Regeln | 
des epischen Gedichts; eine poetische Lebensbeschreibung des y 
Achilles. . Es herrscht darin keine Einheit der Handlung, i 
Wichtig ist dieses Gedicht, weil es eine Sammlung der Ante- jc 
komerioa enthält, und aus Dichtem geschöpft ist, die wir nicbt {a 
Inehr haben. Verlacht hat man ihn, dass er einen solchen ^ 
Stoff gewählt habe; doch er dachte blos auf die Behandlong. . 
Bearbeitet ist er zwar, aber voUkommne Commentatoren hat ; 
tt hinriehtlich dea Ganzen nicht erhatten. j 
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DIe'MSS. Hebern nicht «lies tüf üinmaL Die ^ylvae k»- 
Ben suertt lub iiiulo : Staiti Sarculi, benut. (Dm SurculuM 
geht aber anaern Statiaa nichta an ; dena ea f ab mehrere Sta^ 
Uu8^ aber mit Terachiedenen Beinamen: so i. B. einen X. Sf»- 
iifMM VrsuluM^ der ein Bhetor onter Nero war. Waliradieia- 
lich ist es mit jenem Namen so angegangen, daaa der Besilser 
einea Exemplara der Sylvae seinen Namen neben den Ti^el 
achrieb.) Die erste Ausgabe erschien Venedig 1472, 4. DaiiQ 
kam eine edltio princcps von Stephanus CoraUus in Parma 
147S, gr. 4., der nichta von der ersten wusste. Dann kamea 
alle Schriften von Statins zu Rom 1475. fol. heraus, wobei 
auch Anmerkungen von italienischen Gelehrten sind, so wie 
mite lateinische Schollen unter dem Namen eines LactaniiuM 
Piaddua oder Luctatii Placidu Dieser ist ein kleiner ScluH 
liaat, der manche gute Sachen mitbringt Er ist aua den 
Zeiten des Theodosius vnd führte artige roytholiygische und 
historische Bemerkungen an. Er iat in den folgenden Bditi<H 
nen heuutat worden. Es scheint, dasa ea mehrere MSS. giebt, 
wo Schollen aind; denn Lindenbrog edirte den SchoUastea 
iber die Achilleis, Paris 1600, 4. mit neuer Reoension dea 
Textes, einem verbesserten Abdruck der Schölten dea Placidua 
n der Thebaia, und mit eigenen Noten. Diese Ausgabe ist 
eine voraügliche. Man nennt sie auch Tiliobroga. Dann kam 
.Ton Casp. Gevartius eine wichtige Edition in Leyden 1016% & 
mit Anmerkungen aub titulo; lectiones Papinianae, heraoi« 
Bierauf ist der vorsiiglichste Gelehrte, der sich um den. Sta- 
tiaa Verdienste erwarb, Johann Friedrich Gronov^ der ela 
Ueinea Buch: diatribe in Statium, daa wichtig und achön iat, 
1C87, 8. edirte. Dieses muss man bei dessen Ausgabe gebrai^ 
chen, welche in Amsterdam 1058, 12. herauskam, und einea 
verbesserten Text ohne Noten hat. Die Anmerknngen aind 
?oU Gelehrsamkeit. Dann kam Caspar Barth über Statiua, 
«nd schrieb einen dicken Oommentar , den ßaymiu$ im 
Zwickau 1664. in 8 tom. 4. heranggab. Wie allea von Barth, 
ao ist anch dieser Commentar voll Belesenheit; aber im Vt* 
theilen ist er nicht su Hause. Dana wurde eine Ausgabe von 
Veenhujfsen cum notis variorum, Leyden 1611, 4«, aber ohne 
jndicinm, gemacht. Mit diesen Editionen behalf man sich auch 
im achtsehnten aeoulo. Dann haben wir eine Edition der 
Sylvae von MarJdand. Er edirte sie einzeln in London 178B| 
4. mit kritischen Noten, welche treffliche, scharlkinnige Ob- 
aervationen enthalten. In unserm Zeitalter ist manchea ▼er« 
aproehea, aber nichts erschienen. 

b) Poetische Erzählung. 
Diejenigen Dichter, welche epische EnsUdnogeB auf gnnt 



andere Minier^ ohne RSckfiicht auf irgend eine Einheit , ge- 
macht haben y aondern wir ah. Diese Gedichte Icdnnen wir 
historische oder epische der zweiten Classe nennen. Dahin ge- 
hören alle die, welche einen Stoff ohne Rfickgicht auf Einhdt 
der Handlang fiearbeiteten ; ferner diejenigen, welche panegy« 
ricos ' geschrieben. Wenn auch ein Held da ist, so ist doch 
die Art der Behandlung Ton ganz anderer Beiüchaffenheit. Auch 
diejenigen Gedichte, in denen eine Reihe Sachen so darge* 
stellt wird , dass sie eine Art systematischen Unterrichts ent- 
halten, die didaktischen^ müssen abgesondert werden« — 
Hierher gehören: 

Caius Yalerius Catüllvs. Sein Ideines Epos über die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis ist ein Gedicht, das in 
einer^ schönen älterthüm liehen Sprache geschrieben ist, mit 
Nachahmung der griechischen Diction, worin viel Imagination 
herrscht. Es hat Fehler in der Anlage; denn es ist ungleich 
in seinen Theilen, und enthält unförmliche, zu grosse Episo- 
den in der Anlage des Ganzen. Für das Aenssere der Anlage 
sorgten die Alten nicht so gewissenhaft; eine so feine Forde- 
rung Ton Gleichmässigkeit der Theile wurde der Schönheit 
untergeordnet; man sah vielmehr auf Schönheit der Bilder und 
Verse. Fälckenaer hält dieses Gedicht für eins der schönst^ 
die wir aus Latinm übrig haben, cf. Copier^s observationes 
philologicae pag. 151. Zu suchen ist dieses Gedicht theifs in 
den Editionen von Catull, theils in einzelnen Ausgaben; ed 
Mitscherlichii lectiones in Catullum, Götiingen 1186» 8. Mehr 
für die Erklärung ist von Lenz gethan in seiner Ausgabe des 
eplthalamium P/elei et Thetidos, Altenburg 1787, 8. Dann hat 
man eine deutsche metrische U^bersetzung von Gurlitt^ Leip« 
sig 1787, 8. Mit jungen Leuten muss man dieses Gedicht 
lesen, um sie mit dem Schönen bekannt zu machen. 

HosTius lebte unter Caesar , und hat ein erzäliiendea 6e« 
dicht über das bellum Istricum geschrieben. Man hat wenig 
von ihm, obgleich er von Virgilius benutzt worden ist. Etwa 
ist in Macrobii Saturn. 6, 4 und & und Yossfns de historids 
latinis 1, 16. Aufgenomnien sind die Fragmente in den finig- 
mentis historicorum veterum von Havercamp^ p. 391-398. 

C. Helvius Cinna, merkwürdig durch ein Gedicht Smynuu 
Es wird für das gehalten , worauf Horatins durch die Worte: 
nonum prematur in annum, anspielt. Er soll sehr langsaas ge* 
arbeitet haben. Dieses Gedicht war ehedem beriilimt, wel- , 
ches man aus Yirgilii eclog. 9, 85. und Horatii ars poetica f. i 
388. sieht. Was die Zeit betrifft, dass er über neun Jahre i 
daran arbeitete, cf. CatuH's carm. 94. Die Langwierigkeit der . 
Arbeit fülirt un^ auf die gesuchte Art und die gelehrten An- i 
spielungen im alexandrinischen Geschmacke, der in diesem } 
Gedidite hemchra musste. Seih Zweck ia nicht recht dent* 



lieh, «nch lehoi wir nicht, wat er darin BestimmteB tb|^eliandell ; 
€8 musste aber Tiei aua der Geschichte rorltoninien. wo er 
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ezcnrriren konnte; daher wurde etf ein Tummelplata der €lram- 
matilier. AI« ein schönei Werlc kann es nicht betrachtet wer- 
den. Wer es ih den damaligen Zeiten erldärte, hiesa uacb 
Martialia 10, 81. ein Geiclirter. . 

Akhilius Macbr, der «unten wieder vorkommt ^ ist hier 
als Verfasser von dem Gedicht: liiaca, su merken, daa aur 
trojanischen Geschichte. gehört: dergieiclien die Grieclien meh- 
rere hatten f die sich an die iUade ansdiiossen. Ea war in 
IleaLametem. 

Dann wurden Kriegsgeschichten geschrieben, ao von Ca« 
IÜ8 Rabjrius das beilum Actiacnm auf heroische Art beschrieb 
ben. Dieser Dichter kann nicht der schlechteste gewesen, aeyn. 
Ovidins nennt ihn einen erhabenen, in kühnen BUdern reden- 
den, cf. epist. ex ponto 4, 16. 5. Im Yeüejns 2, 36. konunt 
er als ein Dichter der eristen Ciaase vor. Gleichzeitig mit 
ihm ist: 

P. Otibius Naso, der wichtigste in dieser Gattung. Ueber 
sein Leben liat man viel; doch bleiben einige Umstände "dun- 
kel. Eine Hauptschrift darüber ist eine vita per annoa digesta 
von Joannes Massonua^ Amsterdam 1708, 8-, und in der gr^a- 
aen bnrmannischen Edition T. IV. Durch Ovid selbst, in seinen 
Schriften, erhalten wir Nachrichten von aeinem Leben. Eine 
Mne CJebung ist es, alle Stellen, die von seinem Leben han- 
dein, ans seinen Schriften zusammeuzutragen , und sie in Ver- 
bindung mit den übrigen locis classicis über ihn zum Grunde 
in legen* Ein locns classicus ist trist. 4, 10. Er war gebo- 
ren 711. ab urbe, in dem Jahre, in welchem daa Treffen bei 
Moden« fiel, am 20. März. Er war aus dem pelignischeu 
(tebiete, und sein Geburtsort Sulmo; daher er Sulmonensia 
heiaat Der Vater schickte ihn nach Rom, waa damala ge« 
wohnlich geschah, wenn sich ein junger Mensch bilden sollte; 
denn es war dort voll von Rhetoren und Grammatikern. .Vom 
aieiiiebnten Jahre an hörte er mehrere jJahi;e Rhetoren , und 
aochte sich im Verfertigen von Aufsätzen zu üben. Sein Va- 
ter wollte, dass er sich auf die . Jorisprudena legen sollte; 
aber er sagt selbst: quicquid conabar dicere, voraus erant. 
Ba entwickelte sich demnach in ihm ein Hang, Gedichte zo 
machen, und es fehlte ihm nieht an einer blühenden Fhanta- 
aie und einer Menge Bilder. Um seine Politur fortzuaetzen, 
fipg er nach Athen. Da der Vater durchaus wollte, dasa er 
adch der Jurisprudenz widmen sollte, so machte er Proben, 
welche vom Seneca Rhetor in den controversüs gelobt wer- 
den;^ indessen war seine Neigung der des Vaters entgegen. 
Sr nahm zwar einige Stellen im Staate an, -^ so wurde er 
trinmvir ^apitalia etc.—;. allein da .^r.V^mögen Uattci, uber- 
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Um er lieh llret teineiii Oeichniackey wie ein homnie de hl* 
tref. Unter den schönen Geistern des tngustischen Zeital« 
tertinndswtr unter den ToUkomninen, ist er einer der gröss- 
len und Interessantesten. Er hat eine Menge Verse, selbsl 
im BxUy gemacht. Was sein Exil betrifft, so macht dies elaea 
wichtigen Punltt in seiner Lebensgeschichte. Er wurde nach 
Tomi am Pontns Euxinus relegirt, wo er auch begraben ist 
Die Veranlassung dazu Ist dunkel. Eigentliches Exil war es 
nicht; denn es wurde nicht als Staatssache behandelt, und es 
erfolgte auch keine Confiscation seiner Gfiter. Die Absieht 
dabei war wahrscheinlich, ein solcher Mensch sollte nicht M 
Rom teyn. Er spricht sonderbar darüber^ so^ als wenn seine 
Oedittbte geschadet hätten: wobei man auf seine ars amateria 
geCtUea Ist. Allein dies ist sehr unwahrscheinlich; es mnss 
etwas Anderes dahinter stecken, das eine nähere Beziehung 
anf den Hof hatte, cf. Trist. 2, 103 seq. S, 6. 24. 1, 5. IM. 
ex Pento 0, 1. 19. 2^ 3. 45. Nimmt man diese Stellen za« 
sammen, so Ist die Meinung natürlich, dass er es mit der Ju- 
lia' zu thun bitte. Dariiber kommt auch etwas Im Sidoniui 
ApottinarU Tor, welcher sagt, dass er sie unter dem Mamen^i 
der Corinna besungen habe. Es kann seyn, dass er die nn^' 
zttchtige Julia In Gesellschaften gefunden, und dass man seP||( 
ner Verschwiegenheit nicht traute. So etwas Ist dahinter, nur 
ist die Sache im Dunkeln. * Ouwen (der eine besondere Krank«' 
heit hatte; wenn er schlafen wollte, so fielen ihm die bestsi'^ll 
Sachen ein. Er schrieb also alles, was ihm einfiel, auf, wor- 
in manches Sonderbare, aber auch manches Gelehrte Ist,) hil 
in sdnen noctes Haganae sive observationum 1. 8. p. 107. seq* jb 
eine neue Meinung durchgeführt. Uebrigens hat Oridiua drei 
Frauen gehabt; die letzte war eine Tochter des Römers Fa- 
bius Maximus. In der Relegation betrug er sich wie'eitf 
Weichling, klagte, jammerte, und schmeichelte dem August, In 
der Hoffnung aufgesucht zu werden. In die barbarischen VU- 
ker wusste er sich zu finden, und machte In der gothlschea 
Sprache ein Gedicht auf August, cf . ep. ex Ponte 4, 13. Die* ]£ 
se Verbannung dauerte acht Jahre. Er starb 770. ab urbe. 
Von seinen Schriften haben wir nicht Alles, doch genug, 
ihn fftr einen grossen Dichter zu erkennen, der es nicht ver« 
steht, seinem Genie ZQgel anzulegen. Mit seinen grossen Ga« 
ben Tereinigte er nicht eine strenge Correktheit; er hat eine el« 
geue Manier und Leichtigkeit im Tone. In der SpHche 
er viele Neuerungen gemacht, und sich dabei eine grosse Ur' 
eenz genommen, weil er weniger scheu vor dem Tadel der 
Puristen war. Berühmt ist er wegen seines Werkes: Meta* 
morphoseon 15 Hb. Er hatte sie in Rom geschrieben, und 
wollte sie nach IIb. trist 1, 6. 11. vertilgen. E^ that es auch; 
doch muute man schon Exemplare haben. Der Titel besagt 



10 y WM das Buch entUlU: VerindenuifQB def GeiMkeni Tita 
eldher Art wir tuch Fictionen ib den Griechen heben, die 
• benotit htl; die Jedooh von jintombtuM LüeraliB finden 
Bh nicht im Ovid benutit, worant man adUieaaen lumn, data 
' rine groase Auawalü getroffen haben mnaa. Dieae Fabeln 
mehten die Mythologie su einer Art von Feengeaeliichte, da 
Bja bei ilirer BilduDg auf die Geaetie der Natur keine Säek- 
Bhft nahm. Solcher Fabeln waren uogelieuer vieie, aia Ovid 
wk Entachlusa f aaste, aie in ein Ganiea einer Reihe lu brin- 
Um £r will ein 'perpetaom Carmen aingen, ein maammen*- 
ag^endea vom Beginn der Erde bia auf aeine Zeit Eine ao»- 
irlinre Idee! Wie laaaen aich aolche nnclironologische tiege* 
aheiten kn chronologiache Zeiten reihen f £a/iat aber da- 
it nicht 80 ernsthaft gemeint; er Icettet die Falieln insam- 
em^ wie eina das Andere giebt, nnd Icommt ao nach nnd 
;eh In die helleren Zeiten; er geht dorch die mytfilath— 
siten bia su den seinigen. Einheit iat nicht darin, anaaar 
an nur Fabeln, die unter ein genua gehören, hier aind« 
orfther musa man aich dabei nicht wundern, wie^ er efaie an 
a andere linüpfte; geht er nicht fkber, ao hftpft er fkberf 
i int ihm eine geringe Idee Yeranlaaaung, übennigehen: üh 
na en bei dtbn Begebenheiten, die nicht Zeit- und innem 
munmenliang haben, nicht angeht einem natürlichen llebep» 
Bge oder Zusammenhange su folgen. 0?id hat viel Bfalerei 
d Mannichfaltigkeit. Er hat griechische Dichter benutsti 
liehe er aber gebranchtf wissen wir nicht. Bin aoleber 
lehnhmer aber, wie Yirgil, ist er nicht Er Ist su raach^ 
d hat suviel Originalität, die man vonngllch atndfaren muas. 
der Ausgabe von Gierige Leipsig 1784. S toL a iai allea 
klärt In Lenz*$ Schrift, worin Metamorphosen anageboben 
id^ iat doch manches Schlechte und Falsche mit aolgenom* 
B0.> Leicht sind die Sachen und die Sprache Ovld'a. lieber- 
iMUigen aind die von Mode^ Berlin 1192« 2 tom. 8.| und elna» 
ddie SU Speyer erschienen, die noch beaaer iat . 

Hierher gehört auch das Gedicht, das mehr suni Lehr* 
idfehte gehört: Fasti; ein sonderbares Buch, worin mdir 
UpUehe Sachen, ala poetische Daratellungi die trocken Isti 
ad» Fasti heisst ein Festkalender, worin die Festtage mit 
liem Ursprünge angegeben sind: so, dasa Monat Ar Monat 
neh daa ganse Jahr IS Bücher geben müssen. So war der 
Inn* Wir haben aber nur aechs Gesänge davon* In der wei* 
an Verfertigung ist er nach trist 2, 852. unterbrochen wer* 
n; er scheint also dieses Werk nicht voUendet su haben^ 
ädere indeasen glauben« das( die übrigen sechs Bücher tw- 
neo gegangen wären. . se Fasti sl Hauptbuch für 

ie t'eate- der 1 mer; dei in Ihnen h viel von der ita- 

Mytholo( vor. Ongenatän* 
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^e M Ofld ofk' feiwaDgm, weil er rieh oft nnter 
Zwange eab, den er nicht lösen konnte. Angenehm i 
nicht sa lesen , nl>er nützlich in Schulen sa ^ebrai 
wohin es sich besser schickt, nls andere der zu nenne 
faidem man hierans den römischen Kalender kennen i 
kann. Noch Terdient dieses Werk eine ^te Bearbeitung. 
Handausgabe ist von Taubner ^ Leipzig 1147i 8. 2 tom., ¥ 
aber unbequem ist und mühsam zu gebrauchen. Vorn ste] 
Text, dann 9 statt der Erklärung ^ ein Index, wo alle 
um die einzelnen Worte herumstehen. Von einem' der ä 
Erklirer Carol, Neapolis hat man ein herrliches Werk di 
■üb dtulo: anaptyxis ad fastos P. Oiidii Nas. Antwerpen 
foLy auch Panormi, 173Ö« fbl. und in Burmann' 8 Ausg^l 
4en Fasten, dann auch in GrtUeri Thesaurus cridcus^ 
nut Vermehrungen von Palesius^ welches sehr rar und 
SU entbehren ist. Bayeux hat diese fasti Ronen 1183. { 
8ü in'a Französische übersetzt, und mit Noten begleitel 
aber viel Flunder darunter ist. 

Lehrgedichte sind: ara amatoria^ und andere Sache 
Pas erste Werk wird unrichtig ara amandi betitelt, h 
Meisterstück in Rücksicht de^ herrlichen Disposition u 
Ansehung der Behandlung des Gegenstandes; er schein 
amore gearbeitet lu haben ,. in Ansehung der schönen Ei 
kelung der Grundsätze und artigen Vortragsart: so wie 
überhaupt für diese' Dichtungsart viel Anlage gehabt zu \ 
■eheint Lib. 1, 35. wird der Gang angegeben. Das erste 
enthält die Regeln, wie man ein Mädchen wählen soi 
xweiten sind die Grundsätze, wie das Mädchen zu gewi 
und im dritten, wie es ,zu behalten ist. — Darauf hat i 
aetzt: remedia amorü^ ein Pendant, um zu lehren, wie 
sich in der Liebe massigen soll. Ein artiges Gedieh 
Dann: Medicamina faciei^ oder Anweisung, wie man 
aehminken soll, oder Regeln, wie die Haut sich verscb 
lässt. Nach ars amat. S, 20& hat er es früher gemach 
die beiden vorhergehenden. Es ist blos ein Fragmen 
Dimn haben wir auch: Halieutica^ ein Gedieht von ess 
Fiftchen. Es st^ht in keinem ovidischen Codex, und es ii 
her In Absicht des Verfassers zweifelhafte^ Es steht hinte 
Lehrgedichte des Graiius Faliscus. Indessen wird bein 
nlus in bist, natur. 3^ sub initio etwas daraus als Ot; 
angeführt; aber esi ist nicht sicher, und man legt es 
scheinlicher dem Falt9cus bei , vid. Wernsdorf'e poeta 
minores tom. 1. Es ist ein Stück, das für die, welche 
mit alter Naturgeschichte beschäftigen, Wei*4h hat. 

Dann haben wir Elegieen^ deren er in verschiedene 
gemacht hat; Bchöiie; zum Theil bewunderungswürdig« 
Dann l^imrc«»! lib. S.«aHf den Schlag der properzischen: 



» mit CtelebrMmkdt aasgettopfif tber mft mehr idialkhaftein 
km and Erfiadang. Riaige sind rniHberseUlich. — Dann kom- 
lea die Triatia^ die zwar anch maoche achöne Saciien ent- 
ilten, aber nicht angenehm in leaen aind. Der Titel: triatia 
eseiehnet Klagen, traurige Sachen. Sie aind ex PtrUo ge« 
Meben, und enthalten daa groaste Einerlei., 'Ein JannHer, 
üT- sie in Schulen gelesen werden. Man iuinn dasii nur 
ticke ausheben, etwa zwanzig. Mit ihnen hängen Buaamnien? 
FoetUche Briefe^ Dalun gehören die «pistolae ex Pento, 
. Materie den tristibus ähnlich ; aber darin verschieden, daaa 
I an bestimmte Personen gerichtet sind. Man ttberaehrieb 
B diedem de Ponio^ welches falsch ist. Ea sind io ihnen 
dir aelione Stucke, als in den tristibus. Man mass sie mit. 
acn Btückweis verbinden. Etliche darunter aind so schön, 
09 man kaum etwas Schöneres in dieser Gattung hat; Wnn« 
nchön ist das Stuck, wo er vom Büdniss des August aprichti 
I sein Freund ihm Münzen schickte. Es ist darin Leiclitif- 
it der Versification und Diction. Nächst 'diesen konuaent 

Die Herolden. Ovidins hat in einer Reihe -Ton so ver- 
hJedenen Gattungen so gearbeitet, dass man nicht sagen kann, 
weicher er seine Stärke hatte. Diese Herolden sind awar 
le Art von Briefen, haben aber einen neuen Charalrter. Es 
vden hier Personen aus dem Heldenalter Briefe in den 
nd gelegt, so, dass sich der Dichter in ihre Lage Teractst, 
4. «ie schreiben lässt, was sie hätten sagen können. Sobald 
s Sapposition gemacht ist, so wird das Gebrige poetisch 
Sgeführt. Whr haben ein und zwanzig Stücke; aind aller 
dit alle lebt; denn man verfertigte sie ala exercitationea in- 
aff, weil diese Art Arbeit nicht schwer war: indem man 
Kreia histoi4scher Umstände hat, wobei es dann nicht 

schwer ist, eigene Empfindungen hinzu sn singen. Ein 
Werk der Art ist von Pope, Abälard und He« 
he. Ovid ist hierin nicht so giöcklich gewesen, wie 

den übrigen Gedichten; denn er lässt die Personen 
dit so sprechen, wie sie wohl gesprochen hätten; indessen 
m sie sich nicht übel, fn Schulen sollten sie vorsugsweise 
^ea der trefflichen Mythologie, die sich dabei erlautem 
fest, gelesen werden. Man hat einen guten Text derselben 
it. Heusinger^ Braunschwelg 1786, 8. Ein achönes Hülfi- 
lltel dazu ist von Backet de Meziriao^ der einen Coramen« 
r mit vielen Anmerkungen über die Mythologie herausgab, 

Haag 1716. 2 tom. 8. am besten gedmdit. Dieses Buch 
i selten, aber gelehrt; mit Hülfe desselben kann man viel 
er sie sagen. 

' /ka, das schwerste und dunkelste von Ovid's Werken, 
dker diesen ägyptischen Vogel cf. Aelian's bist. nat. 10, 20« 
I gdiört in die Giaase der dirae^ und ist auf einen Feind 






0?U*t I r N te. Htll gimh 

Ifyginm9 f r jpi im muM meh? dahinlar gcwcn 

■er tb I I M gdehn treit Schwer Ist es mit diei 

i es Na«^ha] i » ' Callimachos ist, tU. ffi| 

i I I hi. i] lit verdieote einselii besribeiti 

V j/ion. Isau s ifoesiuM htt dtrüber^ einen Coa 

ir « I eb Lyon : 3, 4. Die Ausgabe Ton IMI 

0. 9 r . J I. , worin ungedmckte Sdiolk 

, b< Vi« ist selten, und enthält gelehH 

1 hat Ovid die Medea^ ein Tranerspiel, geschrlebsi 

II. z, 66S. und dialogns de causis corrnptae eloquentis 

aS. Ged it iat Terloreii; eben so eine latdnisdi 

\ \ von den qxuvoiiwa Arati, wekdie li 

§ II en, nnn welche Lateiner häufig ftbersetiten. 

AI er ein Gedicht in malos poetas geschrieben, ä 

Qvintilian 0,4.-— Femer ein Gedicht auf den Triumph da 
Tiberina über die lUjrier, cf. ep. ex Pento 8, 4., das ebenflA 
▼erioren ist Doch es ist mehreres Andere verioren, das viel 
leicht von ihm selbst nicht bestimmt war, der Nachwelt ad 
behalten in werden. 

' Im medlo aevo hat man dafi&r gesorgt, eine Partie adaa 
Gedichte in interpoliren, und so hat man ein und das Andtf 
im Orid, das unsicher ist, und aus spätem Zeiten herrlki 
musa. Dahin gehört eine Nux^ eine Spielerei mnf feinen Nu* 
bäum; nicht übel geschrieben; aber nicht, von ihm* Dann dl 
Gedicht de Pulioe; dann 8 IIb. über ein altea Weib; de IM 
tmnelmj nnd solche Sachen mehrere. Darüber siehe Leimf^ 
■Otitis poStarum medii aevL — - Von Goldastue iat eine Aai 
gabec eataleeta Ovidii, 1610, 8., welche repetirt werden soüli 
herausgekommen. Man sieht durchweg im Ovid eine Ifaspl 
mmiier üi Leichtigkeit und Flüchtigkeit. Diese Leichtigkeit h 
eine natürüche , welche sich selten mit der Gediegenheit ds 
Gedanken und mit der Auswahl des Treffendsten vertrag J 
er ▼erfiel in den Fehler, dass er lasciv und luxuriant worii 
d. h. daaa er seine Imagination nicht bändigte, worüber Ui 
die Alten Vorwürfe machten, cf. Sepecae quaest. nat. Z^ II 
In Sehilderangen weiss er nidit aufaphören« Dabei ist er sl 
Mann von ausserordentlich schöner Phantasie und OriginalMI 
die wenige Dichter hatten; ein wahrer Erfinder; ein Hasi 
dem Niemand auf dem Fuss nachtreten kann. Daher hat s 
sieh Stoffe gewählt, wie die fasti; dalier hat er in verscUi 
denen Arten gearbeitet Er hatte einen natürlichen Beruf aoi 
Dichter, und man kann ihn in manchen Stücken mit Wiekm 
vergleichen. Die AMen scheinen ihn nicht so hoch gescblti 
an haben; doch sielit man aps Veilejus 2« 86., dass sie Ih 
für einen grossen Dichter hieUeu, aber nioht für eine eorrekl« 
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fai etnigea Gedichtoi hit er es mtt Am' Bfnigd in OemM-^ 
heit irger, gemacht, and er maM, wenn ninn ihn in- SchaleB* 
lesen will, anf die Hälfte surfiickgebracht werden. Die sehte- 
sten Sachen finden sich in den Metamorphosen, in den epist 
vnd Üb, amor. 

Es ist Tiel Ober ihn gearbeitet $ sber es fehlt sn einer 

fdbtindigen krititchsn Ausgabe, lieber die alten Ansgahua 

hat man noch nicht viel Licht. Die erste erschien m Rom 

bei Sweynheim und Pannarti 1471, fol.; 14TS. kam der nweite 

nnd dritte Band hintu. Nat&riich finden sich nicht alle- Cto^ 

dUif^ in einem Codex. So hat man eins nnd daa Andere apl^ 

ter anfigefunden. In der editio prineeps ist nicht sUes. Bnd« 

Ikh kam ein Commeatator, HaphaÜ MegüiM^ ein berfihmler 

alter gelehrter Franzose, der Ovid 1495. mit einem Commentar 

henmsgsb. Die Noten sind vorxöglich. Von IftOS. und IMS. 

folgen die Aidinae mit kritischen Noten. Von Nauäeriut iat 

der Text durch Codices gebessert, die gerühmt werden; aneh 

hritlselie Noten , caatigationes. Diese Ausgabe ist die iwelte 

Aldlne, and erschien 1515, 8. Durch diese Ausgabe werden 

die Aidinae der fnndus des Textes. Dann kommen die Stikske 

einsein cum notis ▼ariorum von 1Ö4S. an bei Herwegen in 

üasel herans. Diei die erste Ausgabe der opemm enninnu 

Eine neue Periode fängt HerQulet (Xoftmus an, der vielea Ter- 

besserte, snerat Venedig bei Aldnm Nepotem, dem Sohne dea 

^Udus M amitins, IMS. Hierauf folgt eine Ausgabe eonr eon« 

mentario variorum , Frankfurt 1601. fol. S vol. ; nicht kritisdl, 

aller brauchbar. Der eine dritte Periode anfingt, ist Nioolau$ 

Hehuius^ Sohn des Damel Heimius; ein Restaurator des 

Orid. Wer wissen will , wie man lateinische Dichter stadiren 

aall, der muss den Hebsius studiren. Er recensirte den Ovi- 

dina nach vielen codicibus, und schuf ihn um: häufig mit der 

vollkommensten Richtigkeit, manchmal aber wfinscht man, dasa 

er aeine Codices nicht gebraucht hätte, da er viele gate Loa* 

arten verwirft. Im Gänsen ist in seinen Noten herrliche Kri« 

tik, vortreffliche Vergleichung der Steilen, und ein Reichthun 

aan Scharfsinn« Seine Ausgabe erschien in Amsterdam IMl. 

S voL 12. Sie ist abgedruckt, mit den Noten, von jPTso/ber, 

Leipsig 1758. 2 vol. 8. Jirnesti machte daso eine Vorrede, die 

eine aelner besten ist, und worin er Ideen über daa cursorische 

Lesen giebt. Die Noten machen einen Band aus. Nach Hein- 

§ki8 kam nicht viel heraus. Von Cn^ping kam efaie Ausgabe 

xa Lejden lOTO. 3 vol. 8. heraus, an der nichts ist. Wenig lei* 

stete Crispinus in seiner Ausgal^e in usum Del(>hini 1681), 4. 

Die Noten sind nichts werth. Endlich erschien Burmann'a 

Anagabe, Amsterdam 1727. 4 vol. 4.^ worin der heinsiusehe 

Text aum Grnnde liegt. Die Noten sind von andern und ihm. 

Schon vorher hatte er dea Ovid in einer kleinen Ausgabe edirt, 
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die liier nicht io BeMchtiuig kommt.: Jene iat-jetit nodr 
die beetie. Einen Abdruclc von Ovid hat man darch Peter Mü* 
l^, wo ein netter Droclc, und ein nützlicher Index mit Noten 
der Gelehrten ist In Absicht des Textes ist die Handaus- 
gabe Ton Müscherlich gut» Göttingen 1796. 2 tom. Es soll 
zum Scdilusä'eine Clavis Ovidiana folgen. Ein solcher Dichter, 
wie: 4>ndiuS) muss durch mehrere Männer, hinsichtlich der 
einsdnea Gedichte, bearbeitet werdeiu Von einzelnen. Ge« 
dichten hat man Editionen, z. B. die Ti:isäa von Harlea. Eine 
artige Ausgabe ist die von Oberlin 1778. mit kleinen kriti- 
schen Noten, die nicht viel bedeuten; aber ein artiger Drnck. 
Am besten . sind die Metamorphosen bearbeitet. Von den He- 
roiden erwartet man etwas. Mit andern ^Schriften ist man 
zu^ck« ^ 

Aebna ist ein Gedicht, dessen Verfasser man nicht kernt 
Man . giebt dafür an den Publius Cornelius Severus, einen b^ 
r&hmte;n! Freund des 0mdiu8\ an den die vierte epistoia et 
Ponte gerichtet ist, cf. 4, 16. 9«, wo ein rGedicht erwähnt 
wird, das er königlich nennt. Das ist aber nicht unser Ge- 
dicht. ' Im QuiittiUan üb. 10. sieht man , dass er jung gestor* 
ben , ^aber als ein trefflicher Kopf gerühmt ist. Er nennt ihn 
einen grossem Versificator, als Dichter. Man erzahlt, dass er 
eiu bellum Siculum geschrieben habe. Ilmi wird nun ein i>e- 
schreibendes Gedicht in 640 Versen, eine Schilderung der 
Ausbrüche des Aetna mit Angabe physikalischer Ur|{ic]ien bei- 
gelegt. Es hat viele schöne Stellen und alten Ton, der dem 
virgilischen nahe kömmt. Die Codices schweigen, wer der 
Verfasser sey. Aus Senecae ep. 79. hat man wahrscheinlich 
gemaclit, dass es Severus sey$ aber diese Schilderung konnte 
in seinem bellum als Episode vorkommen; die Argumentation 
ist daher nicht sicher, ff ernedorf htit Aiea untersucht in sei- 
nen« poet min. ; er hatte aber oft das Unglück ^ die unsicher- 
sten Conjecturen zusammensuhäufen; oft sind es- mehr Di- 
vinationen, auf die man sich nicht verlassen kann. Er legt 
es' dem Lucilius Junior bei , der zu Seueca's Zeiten lebte, an 
den, die epistolae und quaestiones naturales geschrieben sind. 
Von diesem sagt er, da^s er über dem Gedichte: Aetna ^ ge- 
arbeitet hatte. . Sehr jung kann dieses Gedicht nicht seyn, 
höchstens aus dem zweiten seculo nach Christus. Durch Seite- 
ca Major hat sich in den suasoriis ein Fragment: de nece 
Ciceronis von Severtis erhalten, das ein grosses Lob des Ci- 
cero enthält, cf. Durmanni antliologia pag. 334. Fragmente ci- 
tiren die Grammatiker. Was das Gedicht: Aetna j betrifft, so 
ist es corrupt auf uns gekommen. Es wurde eine Zeit lang 
unter den cataleclis gedruckt. Joseph Scali^er und Lindeti- 
brog machten sich über den Text. Gorallus^ eigentlich Cle- 
ricuSf lieferte eine Ausgabe, Amsterduni 1703. 8 Verschie- 
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dene habeo eiae Aosgabe Tenprocbeir, tber nicht ^feliefeii, 
bis Wernsdorf dieses Gedicht in den * 4ten tom. seiner poet. 
kt. min. aofnahm. Dort hat man Mindere und kikrsere Gedich- 
te; daher poStae minores. Die ersteren sind etwas jung;; 
mitunter aind interessante darin, in dieser Sammlung herrscht 
grosser Fieisa. 

Die panegffrtMtihen Gedichte sind ein» Gattung, 
welche die Lateiner erfunden oder aiifigebildet, und welche 
maa ia die oben erwähnte Unterabtheilung oder die aweite 
Glaaae der epischen Dichtkunst setzen muss. Das ilteste da- 
von ist ein Stück auf den McMsala^ das sich im Tibullus 4, 1. 
fiftdet. Es ist hineingeschrieben; aber nicht von Tibull. An^ 
läge und Ausführung in poetischer Rücksicht sind mittelmissig, 
das Latein nicht schlecht. Da es auf Messala Corvinua war,- 
des TibuUua sonst besingt, und der sein Gönner war, so 
acluieb man ee ihm zu; es stimmt aber nicht mit seiner son- 
sligaa Manier« Es scheint eine exercitatio ingenii lu aeyn; 
denn dergleichen Gegenstände wählten sich junge Menschen* 
Eiio Rhetor konnte sich in Tibuli*8 Seele hineipdenken, wie 
I er wohl darüber würde geschrieben, haben. Es ist von nn- 
volikommenem Plan, und enthält Gelehrsamkeit; indessen einen 
lelir jungen Verfasser hat es nicht. 

Ein sweites ist in Cqjum Calpumium Pisonem^ wdelie« 
dem Lncan, Virgil, Ovid etc. zugeschrieben wird, doch un-^ 
statthaft Dem Lucan konnte es eher beigelegt werden-, weil 
4r die Verschwörung, in der Piso und audi er war, be- 
schreibt; wahrscheinlicher rührt es von einem gleichzeitigen 
Dichter her. Statius führt in seinem panegyricua dieses Ge- 
dicht nicht an. Noch sind andere Ursachen, die ea unwahr- 
acheinlich machen. Lucan war reich, dieser Verfasser aber 
stellt sich arm. Wernsdorf hat ea dem Sallbjus Baasus beige« 
legt, vid. dialogum de causis corrupt. eloq. cap. 0. Es befindet 
sidi im 4ten tom. aeiner Werke. Andere solche Gedichte hat 
man im Clandianus. Kleine epische Werke, unter andern eina 
von Petronkis de mutatione reipnblicae, über den Krieg des 
Caeter und Pompejus und Umsturz des Staats, werden einge- 
sdialtet, um eine Probe zu geben, wie ein solches histori- 
sches Stück kann behandelt werden. Er giebt einen Wink, 
daae Lucan seine Pharsalla nidit auf homerische Art behandelt 
habe. Dieaes Gedicht ist in schöner poetischer Sprache, und 
läaat sich wohl lesen. Eine schöne Bearbeitung und franzöat- 
sche Uebersetzung desselben hat man von Bouhier^ Amster- 
dam 1707 „ 4. Dies die beste Ausgabe. Darin stehen auch 
einige Herolden des Ovid und das Pervigiiium Veneris. 

Dann hat man noch ein Gedicht auf die Zerstörung von 
Troja, Halosis Trcyae, cf. Petronii satiricoii 89. Es ist in ar« 
tiger und edler poetischer Diction; die Sachen sind aus der 
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Aeeekr fenomaeii. Am beeten ki es ediit im 4tai tMi. fmi 
Werns£nrfM po€t. Itt. miau 

, , Eil seltrames Gedicfat von einem nocli aeltsamern VerfM- 
•er ist: BpUome lUadoM Hmneri^ von einem PnrDAEu«, der 
TkebammM genumt wird. Dms in Rom ein. Pindnnifl felebt 
habe, ist nicht wahrscheinlich, und dass sich die Lente fin- 
firte Nimen gaben, war nicht Mode. Dieset Gedicht als eine 
IJebersetinng «ns dem Grieoliischen aiiaosehen, itt liöclist an- 
wahracheiniich ; aber wie es oft gegangen iidt, ein dnmmer 
Teufel machte, oft, dass ein Buch einen Namen* Ton ein«m 
alten Antor bdcam. Das Gedicht selbst ist in Hexametern. 
Die Verse sind Lesbar; das Ganze hat aber wenig Gesclmmefc;^ 
vnd ist nicht alt; doch wird es von Lutatins 6,20. angeführt; 
aber auch dessen Zeitaller ist unsicher. -Am sicherste» 
kann man es einem Verfasser ans dem vierten secnlo beilegen. 
Wemadarf legt es dem Festus Rufus Avibbüs liei. Manchem 
hat es sehr gut gefallen. Laurentius Falla uog es dem Vir- 
gilitts vor. Es liommt vor in Spondani Homer. Wemadwf 
hat es unter dem Namen eines tncerti auctoris mit aufgenom« 
men in seiner Ausgabe der poel. lat. min. tonu 4. 

Noch ist eins: Concubüua MartU ei Venerum in eine Art 
von epischer Erzählung gebracht, nach Odyssee 8, 207.; eine 
«eUeehte Nachgeburt. En trigt den Namen eines RnposiANros, 
der wahrscheinlich unächt ist. Vor dem vierten seculnm kann 
CS nicht gemacht seyn, cf. Wernsdorfii poetae lat, min, 

Claudius Claudunus, einer der grössten Dichter, und 
nur Poesie geschaffen. Vor ihm lebte ein gewisser Optatianus^ 
der auch als Dichter nicht unter die schlechtesten gehört, 
aber Kleinigkeiten gegen Glaudian geschrieben hat« UelieF 
Olandian cL Chaner in den prolegomenis zn seiner Ausgalie, 
nnd ^it^onjf bibliotheca hispanica vetus 9^ 'S. Sein Gtebnrt»- 
jahr ist unbestimmt; er lebte gegen das Ende des vierten se-^ 
enli. Versciliedene hielten ihn für einen Spanier ,. andere fir 
dnen Gallier, das aber unrichtige Ideen sind, welclie man 
verfolgte. Es fand sich, dass er aus Aegypten sey; al»er ge* 
nan ist es nicht zu bestimmenv wo. Man hat Canopus für seineir 
Geburtsort halten wollen; wahrscheinlich aber ist es Alexai»- 
drien, wo alle Kenntnisse getrieben wurden. Dort scheint er 
■dne Kenntnisse besonders von Griechen eingesammelt zn ha« 
iien, da er zuerst griechische Gedichte machte. Ais er nadi 
Born gekommen war, wurde er zn wichtigen Aemtem erlio- 
ben. Gegen 890. nach Christus tliat er Kriegsdienste, 8M. 
wurde er Tribun unter Theodoaiua; seine vorzüglichste Perio* 
de fällt aber unter die Söhne dea Theodosius. Durch Hono» 
riua wurde er seit 3D&. in Rom etablirt, von welcher Zeit er 
sieb mit der Poesie am meisten bescliäftigte. Durch Stilieho, 
seinen Gönner am Hofe, wurde ihm auf dem for« Trajani eine 
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VtMMM feietit Am EMe d«i Tkrten ■• ödi icMdbet 
■lebrere Itteiiiische Gedidite, lo wie ludi im Anfuige dflip 
ftaften weuli. ,Der RaptuM Pr&aerpmae ki diit teiser spiie* 
■ttti und beiten. Man htt ihn snm Chritteo mtchen wolk% 
ud ihn Spigrtmme «of Cbrittom Terfertigen luieii, die Je« 
doeh miidit lind. 

Seine Oediehte sind Ten mehr, als einer Gattung. Hier* 
hw geliört TorzßgUcIi: 1) RapiuM Proaerpinae^ eiile epttcho 
ESnililang in einer lierrlichen poeüadien Spraahe mtt ackönei^ 
Fictionen und Anwendung der alten Gedichte. Der GelirauellL 
der fiMechen macht ihn Tmvttglich. 2) «Eine OigcaUamachie» 
Em aehelttt, data er etwaa Gansea* daraua maclien woil^$ er 
wurde aber nicht fertig. Anfangt hatte er aie griediiaeh he« 
arliritel. Bedeutender ala dieaes . iat das erate Gedicht^ ▼•& 
dem man eine gnte franaöaiache Ueberaetiung hat, vmi ib-* 
rians FeniiTement de Proaerpiue, Berlin 1161., nd eine Be*< 
ortbeiiang Ten fFalch: Uberioria commentationia de Glaudiaai 
tarmine de raptn Proaerpinae inacripto apedmen, Göttinge» 
1TS9.; (Bt die Abhandlung: lieber den Einfluaa der Wiaae»«' 
adiafien auf die Poeaie bei den Griechen und Römeml Niehaiii 
dem hat man: 3) manchea oder das Meiste ana der panegyri«* 
aahen Gattung , worin er das Conaulat dieaea oder Jenca Bo^ 
mera beaingt, ein Gedicht: in eanmlatum Hon&rü ierUutm^ 
qutarium et gmntum^ in eonmlaium Mallü Theodori^ geadirie- 
ben 800. nach Christus; dann: de laaäibua Siüweme UM 
tree^ lau9 Serenae^ Gemaliün dea StUiclm. Die 4. Classe tat 
eine an die Torgenannte angraniende, und enthilt fiddidermH 
gen Ton Kriegen, worin manches Panegyrische. DaUn gehört 
heUum CHldanicwn^ wovon daa sweite Buch veriorcn ist} und 
ein bellum Oeiicum. — Eine neue Classe sind die Schmäh^ 
gedUhte^ bittere Satiren. Dahin gehören liiri duo in Bußmm^ 
eine aeiner beaten Werke. Bußnus war ein Nebenbuhler de», 
StUieo. Ein ebenfalls gutes Weric ist auf Eutropiua, nidii 
den kleinen. — Endlich hat er auch eine Art Gelegenheita- 
gedichte, Epiihalamien^ gemacht; eins anf die Hoohseit dea 
Honerina und auf die dea Palladiua. Damit hingen lusam« 
men Fer$u8 Fescennini^ welche aus den carminibua Feacen« 
ninia abstammen, aber veredelt aind. -— Ciaudianna ist ein rei^ 
eher Dichter; denn so hat er neben den eben angeführtait 
Werken auch epistola» geschrieben; die meistern aber, welche 
wir lliaban, sind unächt; dann idylUa^ kleine darstellende 6e^ 
dichte : snm Theil Hirtengedichte, poetische Spielw<^ke, w^elche 
aber grösstentheils unsicher sind. — Noch wird ihm laue Her^ 
eulis, daa aber incerti auctoris ist, beigelegt. Es findet sich in 
Wemadorfs Sammlung, und aoU von Olthpius Nb9IBsiahii» 
seyn. — Claudian ist ein Dichter, der Ton Seiten ^nes rei« 
chen Geniea einer der eratea Iat Er bat eine üppige Eiübit- 



dongsbaft, weist «ie tber beiwr in Zaame za haltai all ÜMAhmi 
er hat sich' nach den bestea Genies gebildet , nnd ist wie «111 
restaorator dor Poesie in seinem Zeitalter anzusehen. Jllaii 
arass aber seine schöne Dktion erstaunen. Nimmt man dasa, 
^dass er ia= mehrem Arten gearbeitet, dass er in den pane^-t 
arischen Gedichten einen geraden Gang hat, so inuss man «r^ 
i^taanenl^ dass dieses gesnni^ene Zeilalter ihn noch hervor- 
brachte Er war die ietste Kraft der Muse, nnd ist in der 
IPoesie daa^ was Tacitus in der Prose. Tilade, dass wir 
ihn zu wenig kennen. 

jiuagaben hat man sehr artige. Die editio prine^s is^ 
ansicher; man nimmt die dafür an, welche 1482. foLJn Vi^ 
eenaa herausgekommen ist. Bei der, welche von Ugöhtüs ia 
Farm» 1403^ 4. herauskam, und correkter ist, sind Codicea 
gebraucht. ^ In dieser erschienen schon melir Gedichte, als 
in der ersten. Dann hat man auch einzelne Gedichte druic- 
ken lassen. Für die Kritik des Textes 'wurde die Ausgabe, 
welche zu Venedig bei Aldus 1521^, 8. erscliien^ wichtig; so 
wi^ auch die, weiche in Basel 1634, 8. herauskam, dne gute 
kritische ist. Durch die pulmanntsche Ausgabe, Antwerpen 
1591., 1585. nnd 15IKI. 2 tom., welche durch eine, Recension 
defli Text weiter brachte, beginnt die zweite Periode der Aus- 
feilen. In der dritten Periode kam eine von Steph, Gaverius^ 
der Codices brauchte, Paris 1602., und eine im Jahre 1603» 
Id., welche einen guten Text, nnd kritische^Behandlung ent* 
hält.. Caspar Barth's Ausgabe mit einem Commentar erschien 
Hanau 1612, 8., nnd wiederholt in Frankfurt 1650, 4., wobei 
viele Codices gebraucht sind. In der vierten Periode ist iVt- 
eolauM Heinsiua der princeps editor. Er liess sie von Chrono- 
vik$^ Leyden 1650, 12. herausgeben. Nachhier .wnrde eine 
uene Ausgabe davon gemacht, Amsterdam 1665, 8. cum notis 
variomm; aber der editor derselben,. iSc^ere/t 2^, hat nicht 
fbr «Correktheit gesorgt. Eine gute Handausgabe für die Er- 
klimng ist von Geaner^ Leipzig 1759, 8.; eine seiner besten 
Aosgaben, wo er zeigt, was es heisse, Dichter mit Geschmack 
lesen. Er hält. sich an die Muster des Alterthums. Von Bur- 
mamms Secundns erschien eine in Amsterdam 1760. 2 tom. 4. 
Um den Clandian recht zu lesen, muss man diese beiden Edi« 
tionen haben. 

PuBLius Optatianus Porphtrius, etwas früher als Clan- 
dian, unter Constantinus Magnus, in der ersten Hälfte des vier- 
ten , seculi. TiUemont in seiner histoire des empereurs ro- 
mains meint, es sey der, welcher 320. und 333. als Praefectus 
urbis vorkommt, das Wahrscheinlichkeit hat. Er hat ein pa.- 
negyrisches Gedicht auf Constantin gemacht, das voll Spiel- 
werkchen und geschmackloser Sachen ist. Er war ein Christ. 
Diese Christen stunden den Helden an reeller Kenntniss nach. 
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Er hitCfediehte gentcht auf die 'Art* wie Mtn ii Aleziodriei» 
anfing Gediclite zu machen: aolche nimllcli, die gewissen Di»* 
gen ähnlieli waren, als eine Wasserorgei, eine Pfeife, eiii# 
ara Pjtlua n. a. Das Gedicht: die WasBerorgel ist uns ia- 
teresaani hinsicJiUich der Geschichte der Künste, cf. Wemw^^ 
Aorfii poet. lat. min. 2 tom. Das Carmen panegyricüm Ist in 
dem seltenen Buclie: Epigrammata et poemata Tetera ex bi-» 
bliotheca Petri Pilhoei^ Paris 1500, 12. edirt Hernach hat; 
man es aufs Nene edirt ana einem codex, Angabnrg 1505« 
Seitdem ist Iteine Ausgabe weiter erschienen. Dieae Spielereien, 
finden aich in Wernsdorfii poetia lat. minoribna. 

FiiAYiua CRBscoNiua CoRiPPCs iat wenig bekannt. Er war 
ana Afrilca; ein chriatiicher Dichter, der gegen 570. schrie)!). 
Da seit Clandlan die panegyrici Mode geworden waren, aoi 
achrieb er einen Panegyricua in laudem Justini Augusti mi* 
noris in vier Büchern. Diesea Wericchen iat im achlechteatcn 
Geachmaclc geachrieben. Ein Auazug davon befindet skh 9d 
Pu9cKh Briefen im vierten Bande gegen das Ende. Au«- 
graben hat man nicht viele. Die beste ist von Ritter shuaiuix^ 
Altorf 1664, 4.; dann ist eine von G'ötz^ Altorf lt43, 8. niikd 
in Jäger't panegyricis latinia, tom. 2. In diesen Ausgaben häo- 
gen einige kleine Gedichte mit an. 

Claubius Rutilius NuMATiANus sns Poitou öder Toulotase 
in Gallien, lebte im fünften seculo. Er war kein Christ , wie 
einige anaehmen. Er gelangte zu den höchsten Ehrenstellea 
in Rom unter Honorius und dem jungem Theodosins. Im 
Jalire 416. machte er eine Reiae nach Gallien, und dieae be*^ 
achreibt er in erzählender Poeaie, itinerarium äive de reditu^ 
in zwei Büchern. Vom zweiten Buche aind nur 48 Verae 
übrig. Dieaea Giedicht hat eine reine, gute, claaaiache Spra* 
che, zeugt von Geschmack, und iat für Geographie und Ge-» 
achichte damaliger Zeit wichtig. Man hat ea öfter edirt. 'Die 
Auagaben sind merkwürdig. Die erste ist von /o. Bßptietä 
Pius , Bologna 1520, 4* Man giebt zwar eine ältere neapoli- 
tanische an, welche aber nicht existiren soll: wie das öfters 
bei Editionen der Fall ist, dasa sie durch Irrungen fingirt rind. 
Dann kommt eine von Onuphriiia BandiniuM oder FaernuM^ 
einem berühmten römiachen Gelehrten, welcher den Text be- 
sorgte, der eingerückt ist in seine Schrift: de urbe imp. et 
civitate romana, Venedig 1658., und Frankfurt 1507, fol. Nach- 
her hat man eine Edition von Castalio , Rom 1582 , 8. , mit 
welcher eine neue Recension des Textes anfing. Hierauf hat 
ea Petrus Pitkoeua in seine poStas veterea , Paria 159Ö , 8. 
eingerückt. Nachher wurde es lange nicht edirt, bis Caspar 
Barth eine Ausgabe zu Frankfurt 1623, 8. gab. Dann ei> 
schien eine v<fti Almeloüeen in Amsterdam 1687, 12. mit Nch 
ten. Endlich fangt Peter Burmann. der Aeltere eine, dritte Pu- 
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liode akk Ekr iMfan dtesct jOedkM mat bt mIm poStei klinot 
miaofes T. % Daxtss htt e§ eöt%y Altorf 1741., nod Damrn^ 
Bnodenbarg 1760, 8. tbgedrackC Die neaeste Ausgabe Sil 
vott Kapf^ Brlaogen 1780^ 8. mit kleinen Anmerkungen. Am 
besten im 5 B. Tbeii 8« der werntdorfischen Diebtersammlnng» 
Yergleic|iea wir mit allen diesen Gedicbten der Homer 
den Vorrath der Griechen, sa mässen wir gestehen^ dass wir 
▼on den Römern' im Yerhiltniss viel übrig haben. Im Orte« 
«cbischen ist viel Terloren, und wenn man neben den homeri- 
schen Werken das noch Uebrige zusammenstellt, so hat man 
nicht so viel griechische, als römische Epopeen; aber an 
Werth stehen diese jenen nach, weil bei den Kömern eine 
sklavische Nachahmi)ng in der Epopee, und nidit die nr« 
eprüngliche Art, herrscht. Der Vorrath ist aber bedeutend, 
und so scheint es, als hätten die Römer doch Originalität, 
^hdess, hätten wir mehr alexandrinische Dichter fahrig, so wür- 
den wir mebreres finden, was die Rö;ner benntst haben. 



c) Lehrgedicht. 

Carmina didaseaUca sind Gedichte, worin Reihen susauH 
menhängender Grundsätze in genauer Verbindung oder gleich* 
■am systematisch behandelt werden, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass nicht jedes Gedicht, welches mehr Mutzen als 
Vergnügen zum Zweck hat, ein didaktischeM ist. Im eigent^, 
lidien Lehrgedieht sind eine Masse von Ideen,^ die sich aiif eui 
Hanptargument beziehen. In Griechenland ist es nicht gleich 
■o entstanden, wie es jetzt in seiner Ausbildung erscheint; 
•ondern es ging von einzelnen moralischen Grondmltaen ans, 
die nicht bestimmt waren, ein vollendetes Ganze zu bilden. 
Dies sind die gnotfdschen Gedichte. Nach diesen traten Dich« 
ter auf, welche allgemeine Gegenstände nmständiich durch- 
führten. Die dies thaten, waren Philosophen, welche die phi- 
losophische Sprache behielten. So hat man im alexandrinischen 
Zeitalter sehr viele wissenschaftliche Gegenstände gewählt, um 
'sie in Lehrgedichten zu behandeln. Man nahm aber nicht Mos 
die Astronomie, Gifte etc., sondern die trockensten Gegenstün- 
de, um sie aufzustutzen. So haben wir von Scymnua Bruchstük« 
I(e von einem geographischen Lehrgedichte. Man fiel bei die« 
eer Gattung von Gediditen auf den Gebrauch des hexametrl« 
sehen und jambischen Sylbenmaasses, um dadurch die Darstel- 
long zu beieben. Die Jamben sind also für das Ldirgedicht 
nicht zu verwerfen. Die Lateiner haben auch das elegische 
Sjibenmaass, und nicht immer blos Hexameter für das Lehr* 
gedieht gewählt; aber in den vollkommensten und mebten Ge- 
dichten dieser Gattung ist der Hexameter gebraucht^ Die R5# 
nier folgtei^ hier den Dichtern ana der alexandrinifwlien 
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de; Bcltfieben iber nehr LekTgedfchte, lo, dam sie la die- 
ser GatluDf eine besondere Wichtigkeit haiien, und flir Vor« 
sug hierin bedentend ist Nur hüte msn sich, in ihrer Benr* 
theilunf Ober des Lehrffedicht sich in nene VorsteUungssrteB, 
wie !• B. JS$cheniurg that, sn verlieren } sondern man sehe 
die Alten, weiche Vorstellnngen diese darilber hatten, und 
danach benrtheile man sie. Diejenigen^ die sich ab Didaske* 
liker lusgeseichnet Iiaben^ sind folgende: 

QciNTUs Ennius. Er schrieb ein Qedicht über die NatoTy 
wddies aber nicht Anfsehn gemacht hat. Lucretiao benuts« 
te es. 

T. LucRBTius Carus ist einer der ersten und vortrefflicb^ 
iten Dichter dieser Gattung; cf. BayUa Dictionnafare und Lam* 
Uni editio, wo eine Tita ist. Manches darin ist unsicher. Er 
wurde nach Eusebii Chronicon 058. ab urbe, 95. Tor Christus, 
fermuthlich in Rom geboren. Er fiel in die Zeit, wo in Rons 
die Wissenschaften mit grossem Eifer betrieben wurden. Die 
Weltweisen, weiche da waren, waren die Epikureer^ die mit 
den Terderbten griechischen Sitten nach Rom kamen. Cicero 
klagt, dass sie den bessern Einsichten den Weg versperrt hät- 
ten, und arbeitete ihnen entgegen. Nachdem Lucrei ihre 
Schriften studirt hatte, ging er nach Athen, und hörte den 
FkaedruM^ einen Epikureer. Nachdem er die Theile diesen 
Systems studirt hatte, kam er darauf, ein Gedicht üar&ber n 
entwerfen. Er muss es frfih gemacht haben; denn er ist nicht 
ober 40 Jahre alt geworden. Falsch wird sein Tod in das 
Jshr 084. gesetit; er erfolgte gegen OMk ab urbe. Ceber sd- 
nen Tod hat man eine unsichere Tradition, nach der er sich 
soll entleibt haben. So wird auch gesagt , das delirium habe 
Ihn mehrere Jahre geplagt, und in den lucidis intervailia habe 
er sein Gedicht geschrieben. Erdichtet ist dieses nicht, aber 
auch nicht lUTerlassig. Auch ist er nicht an dem Tage, als 
Virgiliua dte toga Tirilis suerst getragen, gestorben. In Ro« 
hatte er mit Memmtus^ der selbst ein Epikureer war', und 
de^ er aein Gedicht dedicirte, viel Umgang. Gif antut hat üi 
aetner Ausgabe von der Familie des Memmius gehandelt. Sein 
Gedieht: de rerum natura^ das man „ä6er die Natur ^ be- 
titeln könnte, besteht aus sechs Büchern, und" enthält ein Sy- 
stenv tu Ansehung der Physik auf scieotifische Weise. Er ver- 
giebl seinem Stoffe nichts, um so weniger, da er die Freiheit 
hftte, prosaisch su seyn: indem die poetische Sprache noch 
nkht gebiklet war. Er klagt darüber, dass die römische 
Sprache noch nicht sur Philosophie gebildet sey. In einem sol- 
chen Zeitalter ein solches Werk zu schreiben, dazu gehörte 
ein grosser eenatus. Aus Ovidii amores 1, 15. 2S. erhellt, dasa 
die Alten ihm einen grossen Rang anwiesen, der sich auf die 
Begriaterug beirfel^ Deswegen helM es über ihn bei Statine 



Sjlr. 2. Yf 76.: «rduns facor docti Lucreü. Fka^or gebt 1 
auf «eine kräftige lebhafte Denkweise. Br mischt in aeio 
Gedichte griechische Geiehrsamlceit mit eio, und hat hist« 
«che Mythologie darin, womit er seinen trockenen Stoff bei 
chert, cf. Velkjas 2^ M-, Cornelius Nepos im Atdcus cap. 
and Qniatilian. 10 , 1. 87. Hier wird er elegana genannt i 
dffflcUiM^ d. i. der, welcher eine Materie ^ die nicht angene 
isly und keine Anmuth und keine Leichtigkeit hat, bearbeii 
im Oegensatxe von^ morosua in moralischer Hinsicht. Die 
Gedidit scheint vollständig zu sejn; aber ob er die let 
Feile daran gelegt habe, daran ist noch zu zweifeln. B 
Tradition sagt, dass Cicero es verbessert habe, cf. Elise 
chronicon. ad Olymp. 171. Allein dies ist zu bezweifeln; d< 
kann man auch keinen Beweis führen, dass es falsch ist. < 
cero erwähnt dieses Gedicht zwar im zweiten Buche der Bi 
fe ad Qaintum fratrem: aber auf eine Welse, dass man i 
nehmen kann, er würde, wenn es wahr wäre, dass er es v 
bessert hätte, auch dieses erwähnt haben. Er thnt dies al 
nirgends, und das sieht ihm auch nicht ähnlich. Dieses W< 
' Ist für uns auch als Urkunde der Sprache der epikurisdi 
Philosophie wichtig. Nimmt man den Diogenes Lnertios da: 
so hat man die Hauptquellen, diese Philosophie kennen 
lernen. Es ist die erste Quelle im Didaktischen, mit hen 
eben Einleitungen , auch schönen Episoden. Bedenkt man d 
sterilen Stoif, so hat Lucretins viel geleistet. Ein äitei 
acheint gewiss vorhergegangen zu seyn; doch muss er als < 
Mitschöpfer der römischen Sprache angesehen werden, cf. 1 
1, 187* — Bis auf August herrschte bei allen altern lateinisch 
Poeten die Sitte, aus dem poetischen Ton herabzufallen, u 
eine Sache auf die gemeinste Weise zu sagen. Auch im L 
cretius ist dieses der Fall. Er fällt aus dem Erhabenen in*8 C 
meine und Compendiöse. — Ob er viele Griechen vor Augen | 
habt hat, wissen wir nicht; jedoch ist ausgemacht gewiss, di 
er d6n Empedocles von Agrigent gebraucht, cf. de rernm i 
tura 1, 717. Chrestomathisch muss man Stücke in ihm lest 
so alle Eingänge, welche, wie der zum ersten Buche, äuase 
schon sind. Man sieht bei • ihm majestatäm sermonis lati 
Kraft, einen edlen Ton, der uns in*s Originale des alten I 
teins blicken iässt, und prächtige Phantasieen. Dies kann m 
sich in der Ausgabe von Creech aussuchen. Dies ist nöth 
um im VirgU fortzukommen, da dieser ihn vor Augen hatte. Da 
muss man auch den Vers des Virgil mit dem des Lucrez vergi 
eben. Dieser hat Härten, Fehler und Archaismen. 

Herausgegeben hat man den Lucrez häufig. Es giebt d 
Classen von Ausgaben. Die erste umfasst die Ineunabeln, d 
die Editionen, die gleich nach der editio princeps herausi 
men, bis zu.,Iiambinusi vou ihm bis Creech die zweite das 



L diaer florirt bb jetst. Die edttio prfncepi erschien sa 
rona gegen Ende dei iunfiehnten Jthrhanderti mit einem 
osen Texte. Denn eine Ton Candidus mit eastigttionibui, 
»renx 1611 ^ 8. Eine beesere kam mit Noten Ton Daptitte 
18, Bologna 1511. foL Alidann besorgte eine Andreaa 
mg€riu8f ein feiner Gelehrter, Venedig 1515, 8. Endlich 
Imete sich diesem Autor Lambinua. Zu gleicher Zeit edirfte 
\ Hubert Gifaniua; daher führten sie Streitigkeiten mit ein- 
1er, welche solche schöne lateinische Abhandlungen von 
rmbinua veranlasst haben, dergleichen wir nicht bald wieder 
den« Lambinus gab den Ton f&r Berichtigung des Te^tesi 
in der Edition, Paris 156S, 4. Eine verbesserte lieferte, er 
ris 1670, 4. Diese ist vonüglich. Von ihr wurde au Frank- 
rt 1583, 8. ein Nachdruck gemacht Dann trat GifatfiuM^ 
r viel Fleiss bewies, mit einer Edition au Antwerpen 1566. 
f, welche zu Leyden nachgedruckt wurde. lieber diflsen 
faniua beklagt sich Lambinua in einer meisterhaften lateini« 
tien Vorrede. Seine Latinitat ist die beste unter den neuem 
iteinern» ^ Ausserdem hat er jedes einaelne Buch einem 6e« 
irten dedicirt, und diese Dedicationen sind herrliche Epi- 
Ja, auch in Rücksicht des Lateins. Die Ausgabe des Gifa-' 
u ist nicht ohne Werth, besonders wo er jenem wider* 
rieht» Dann kam eine Ausgabe von Daniel Fareua^ die 
:ht voraüglich ist» Wichtiger ist die von TanaquU Fabery 
c ex ingenio verbesserte, Saumur 1000, 4» Dsrauf kriegte 
r Delphinus eine Edition von Fayus^ die erbärmlich ist 
an. kommt ein Engländer,, ein sonderliarer Kopf, Thomas 
'€€ch^ der sich später erhängte. Dieser gab den Lucres mit 
H^r Paraphrase und mit Moten heraus, Oxford lOSfö, 8» 
kchher kamen, Londotf 1710, 8., mehrere Noten hinzu, und 
dlich machte er eine Uebersetiung in Versen, welche treff» 
he Noten enthält, London 1717, 8» Dies sind die wichtig« 
91^ . kritischen Arbeiten, welche man bei - Lucretius angewen-» 
t. Nachgedruckt ist ietetere Edition in Basel 1754^ 8., dann 
»d^bolt ib. 1770b, uud au Leipzig 1770, 8., an die man sich 
ifieß mnss. Seit Oreechha, ben die Gelehrten dem Lucretius nitht 
sl genutzt Von Havercatnp erschien eine Ausgabe zu Ley- 
n 1725. 2 vol. 4. Kann man die alte Ausgabe von Lambi- 
9 bekommen, so hat man alles. Im Jahre 1712. erschien 

London eine Prachtausgabe. Von Wakefield erwartet man 
le Ausgabe ans den Papieren des Benlley, Meineke*8 U&r 
rsetzung ist kein Kunstwerk, blos für den Anfänger hie und 

au gebrauchen. 

M. TcLLius CiCEEo, gehört hierher in ftücksiclit auf seine 

«tische Uebersetzung der aratisclien Lehrgedichte: ^ivo^ 

vu^ und diopri^zla^ d. i. prognostica. Der erste Theil ent- 

k eine alte astronomische Himmelssphare. Die Lateiner .be« 
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iehlfttglen »Icli flebstg damit, auf Sachen gehende* WM^em 
tramferiren. Uebrij^oa ist Cicero alr PoSt in keinein gfaien llnfe» 
Jüvenalia hat ihn sat. 10^ 122. in ^bdn Kredit wegen Sjpieiereien 
gebracht, wie der Vera: O fortunatam natam me cönsnie Ro:^ 
mam, seigt Doch ist dies im Allgemeinen ohne Grimd; denn er 
macht nicht Anspruch auf poetisches Qenie. Nie nacht ih altea 
Zeiten ein grosser Prosaist Anspruch auf Dichtergenie. 'Btwat)$;lms 
Anderes ist die poetisclie Diction, und id'dieser Hiifeicht lisst # 
aich mit Lucretius, wenn auch nicht mit älleta übrigen Dichlerai 
vergleichen. Das thut ihm Schaden, das« man hiebei seine 'Ld- 
atnngen als Redner vergleicht. Anderes für die Vertheidigungvid. 
Ernesti*8 Programm. Etwas Ganzes ist die Uebersetiüng nicht' 

P. ViRoiLiüB Maro wegen sdiiier Geörgida; ein MelBte^ 
atftdc, das fiber Lucretitis steht 

Q. HdRATivs Fläccus wird' hier angeführt, nicht Wegca ' 
aeiner Satiren und Episteln, sondern wegen der ara poeiid^^ 
daa alfer unrichtig ist, weil es ein Brief * ist. - Der -Name iil ; 
ton ' den Grammatikern , nicht von ihm selbst. Dieser Briief \ 
enthält Aesthetik und Kritik; folglich gebort Uoras nicht hicir: 1 
her; wohl aber: 1 

P. OviDivi Näso wegen der arg amatoria. Dieiei gittM 
Werk ist mehr dtm neuem feinen Geschmack ähnlich, Mai 
ton feinen Schriftsteilem nachgeshmt utld 'modemisirt wordcOi 
Auch die remedia und medicaniina giöhören hierher.^ 

Abhilius Macer ans Verona gebürtig, cf. Maffei Veraaa 
illustrata tomi 2. snb iiiltio und BröuckHusiua über Tibullus^ 
6. Er war Yirgil'a Zeitgenosse, cf; Ö?idii trist. 4, 10.4t. Wir 
wissen wenig von seinen LebehsuinslSnden, weil er privatisfrls; 
Sein Todesjahr whrd in das iweite Jahir' der 191. Olympiadä 
gesetat, also 73T. anho'urbis. Er* soll in Aftien auf der 'R^sCi 
von derTibull spricht, 'gestorben sejn. Wais seinen schriftstai^ 
lerischen Werth betrifft, so muss er als ein voraiiglicher Aa^ 
tor, der in mehrern Classen gearbeitet , angesehen werdM 
Beim Ovidius wird er an verschiedenen Stellen genannt, aCl ^ 
ep. ex Ponto 2, 10. 4, 16. Indessen muss er sich nicht lioBt 
lErhab'enheit emporgeschwungen, sondern einen niedrigen E)^ 
lihlungston gehabt haben, cf. Qnintillan 10, 1. Humilis llft 
hier nicht Tadel. Was in Absicht der verlornen Sachen hin»' 
her gehört, ist ein Werk: de viribus seu virtutibus herbarmm 
Bs ist ein Lehrgedicht auf alexandrinischen Fuss. Die 6a^' 
dichte des Nicander ähneln diesem Gedichte. Dann eins übdf 
die Vogel: Ornithogonia^ und eins von den Giften der ScliläB*' 
gen: Theriaca, wo er ohne Zweifel den Nicander gebrandl 
hat. Isidorus ftihrt es an IIb. 12, 4. Anderes fuhren dia 
.Grammatiker noch an.' Ausserdem führt Priscian von Hak 
noch amtalea an; aber die Citation ist unsicher. Eben so ist 
ea mit der Angabe von einer Theogania; denn 



II «olchen Titeln sind oft vorgefallen. Aof dfesen Gediohten 
laben sich Fra^ente erhalten. Das Gedicht de viribus platt' 
larum in 5 Büchern hat auch den Titel: de materia medica. 
Materia heisst alles das, woran» Arznei gemacht würde. Die- 
ses Gedicht ist aber so geschrieben, dass ea nicht ana dem 
auftischen Zeitalter seyn kann, in einem rohen barbarischen 
StU, erbärmlich, und in Versen, die als solche nicht In Jenem 
Zeilalter konnten verfertigt werden. Es macht kein Games. 
Dil vierte Buch hat einen eigenen Charakter und Verfasser. 
Bas fünfte hat wieder eine eigene Manier. Es Ist zusammen- 
gebrachtes Gnt, nnd aus dem medio aevo. Man darf sich 
aieht nach einem jungern Macer umsehen. Der in Pllnii ep. 
S, 5. genannte ist es nicht. Eine andere Frage aber ist: hat 
nicht der Verfasser des spätem Gedichts das des alten Macer 
lam Grunde gelegt? Hat er es vielleicht wieder restituirti 
Dergleichen piae fraudes sind oft geschehen. Der Fond der 
Bachen mag ans Macer seyn. Uebrigcns gehört dies Werk 
unter die wichtigen Realmonnmente aus demAlterthum. Ge- 
gen den Anfang des sechzehnten seculi mnss es zum ersten- 
mal herausgekommen seyn. Recht weiss man nicht die editlo 
princeps. Im sechszehnten seculo ist es zum erstenmal von 
Janua Garaeua^ Frankfurt 1540, 8. gedruckt. Dann wurde ea 
h eine Sammlung von Aldus: medici iatini 1547. fol. recipirt; 
Dann kam es heraus von Petrus Victorius 1558. und 1581^8. 
Diese Ausgabe ist gut. 1596. ist es zum letztenmale erschie- 
nen. Dieses Boflh ist selten. 

Marcus Manilius, von dem wir ein Lehrgedicht Qber das 
Nativitätstellen haben. Er heisst auch Manlius. Man hat Ihn 
aneh Malliüs genannt, und hielt ihn für einerlei mit dem 
MaUius Theodorus, Diese Ungewissheit kommt aus der Ur- 
sache, dass man von ihm gar nichts weiss. Von seiner Exi- 
stenz ist keine Spur, weil kein Römer seiner gedacht hat. 
Daa war möglich bei der damaligen Art zn schreiben, wenn er 
sich nicht auszeichnete. In der Einleitung in sein Gedicht 
an August wird der Tod Caesars als eine neue Begebenheit 
aufgeführt. Hauptstellen sind üb. 1, sub initio, v. 448. 194. 
B90. 005. und üb. 4, T()S seq. Es lässt sich denken, wie ein 
^[Aterer das Gedicht interpolirt habe; er versetzte sich in die 
Lage des Autors. In diesem Gedichte ist eine gute Latinitit, die 
kdner im fünften seculo nachbilden konnte. Aber dies ist ein 
Bmndf der nur bei Einzelnen eine Ceberzeugung schaffen kann; 
bnf 8 Allgemeine wirkt er nicht. Wir haben von einigen Beispiele, 
dass sie sich in den Geist der Alten versetzen konnten und darin 
idirieben, so, dass sie Kenner täuschten« Da kam nun Bentley mit 
«her Untersuchung, durch welche die Sache aufs Reine gekom- 
men ist. Er hat nemlich bemerkt, dass die Lateiner bis in 
de -Zeiten dea Kaisera August in den Wörtern auf ins und 
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iam, nenlich In Sob^tintlvb, dii einfaches 1 im Genfthr ] 
ten; denn in den Ädjectivis war es geit altern Zeiten gewS 
tfdi. qicero achrieb TViät, nicht Tullii. Dorch diese Ben 
kung fand Brunch einen Vers im VirgO, der ii hätte '' 
untergeschoben Ist. Aber in den spätem Jahren der aagu 
gehen Aegtening behandelten die Dichter die Sobstantira 
Adjectiva nnd Omdüis und Frapertius sind die ältesten Di 
ter, welche bald die ältere, bald die neamodische SchreS 
hatten. Man findet, dass diese Sachen von ihiien so eingeri 
itet wurden t wie sie nach den Versen bequem waren. I 
muss hier wohl die Substantiva Ton den Adjecdvis unterscl 
den. Hierikber kommt viel Unrichtiges in Uejne's Virgil ^ 
Nun kommt Mauilius und hat noch nicht ii. So steht er 1 
ia dem augustischen i^eitalter. Durch diese Untersuchi 
ist die Sache ausgemacht. Das Werk des Manüiua best 
aus fünf Büchern und heisst: Astronomicon. Die Alten 
griffen unter Astronomie auch die Astrologie, d. i. mathe 
Mathematici sind Nativitätstelier. In Griechenland nannte n 
die Wissenschaft der Nativitätsstellerei dnotBleöiianxi]. 1 
römische Werk ist ein gerundetes Ganze, und es kommt i 
48tronomie darin Tor. Ob es vollendet ist, ist nicht gi 
sicher. Scaliger glaubte, dass ein paar Bücher fehlen mS 
teq. Diese Kunst war brodtreich^ daher gaben sich . vi 
Leute mit ihr ab. Entstanden ist sie, durch Bliscbung gi 
chiftcher Superstition mit orientalischen GriUen, seit Alex 
ders Zeiten y und wurde in Alexandrieu 8cien|ifi8ch behand 
Die Itunst des Dichters dabei war, dass durch die poetisi 
Diction die Trockenheit weggeschafft wurde. . Nach üb. 2, i 
war Manilius der erste , der diesen Gegenstand behande 
Wo er in die Sachen hineingeht, da ist er oft dunkel, trocl 
und schwer. Uebrigens sind in ihm feine Eingänge und sd 
ne Diigressionen, welche in eine Chrestomathie didaktisd 
Dichter gehörten. In Absicht der Sachen muss er mit Ufa 
tho vergüchen werden, unter dessen Namen wir noch 
Lehrgedicht haben. Man muss sich vorher eine Anleitung v 
acbsffen^ um die alte Astronomie kennen zu lernen. Es gi' 
einen globus coelestis in Florenz, der aus dem Alterthum : 
Siehe Bode'a Schriften. Dieses Gedicht fand sich durch R 
giua Bemühungen; blieb aber impaer noch eine Zeit lang 
obscuro, bis unter Besorgung des Regtomontanus die edi 
princepä zu Nürnberg 1472, 4. herauskam , cf. Sehwar&H i 
sertatio de prima Manilil astronom. editioue a Regiomonta 
poblicata, Altorf 1764, 4« Nachmals hat man eine ganze P 
thie Editionen. Dahin gehört vorzüglich die von Joseph 8t 
Ugef^ Paris 1579, 8. 2 tom., worin er ungeheuer viel geleiit 
Nur hat er jene Grille verfolgt, Verrenkunge'u der Abschr 
her anzunehmen. , Die Noten sind die Hauptsache. Vermel 
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er nnd bener cn dritte Edition in Stratdrarg 1055» 

ifSeaUger ftnd. Gegner, luter denen der editor der Aasgabe 
ni mnun DeJpliini, Paris 1679, 4., die nicht gani schlecht ist, 
war. Seit diesem bis gegen den Anfang des folgenden secuU 
blieb man dabei, Bentley machte EmendaÜonen ex ingenio 
100. Die Heransgabe des Maniiius betrieb er nur nel^enher, 
and so erschien diese Aasgabe erst nach seinem Tode darch 
daen YeUei^, London 1139, 4. Für die Kriülc ist sie wich« 
dg; denn es sind datrin sinnreiche pnd iKuhne Eroendationen. 
Um Handaasgabe ist von Stoeber^ Strassburg 11({7. 8., wei- 
dM aber herzlich schlecht ist. Seit der Zeit hat sich ein 
laglaader, Burton ^ ein armer Sünder, mit Maniiius beschif- 
%t, dessen Ausgabe an London 1783, 8. erschien. Von Bent" 
kg weiss er nichts. 

Caesar GEaMANicus, Sohn des Dnisos, geboren T3T ab 
obe, ist belcannt als ein Mann; der sich durch Icorperliche 
lod geistige Eigenschaften auszeichnete, und der ichte poiiti- 
che Grnndsätze hatte, cf, Snetonius im Calignia cap, 2. und 
!*a^iti annai. 1,33. und 2,69.73. die Geschichte seiner Ermor- 
nng betreffend. Er zeichnete sich als Held ans, nnd hielt 
Bch Reden auf dem foro, worauf Ovidius in den fastis an- 
lieU, cf. ep. ex Ponto 4, 8. 68. Aber diese hervorleuchten- 
aa Verdienste machten sein Verderben. Er wurde durch Ti- 
nioa mit Hülfe des Piso mit Gift hingerichtet Er war ein 
»Icher, den die Griechen %aXdq %a\ dya&og nannten, und 
(T dessen Taiente die Römer Iceinen Namen hatten. Als Lit- 
mtor spielt er eine interessante Rolle. Er schrieb leicht 
iechisch, machte lateiuische Gedichte, griechische Komödien, 
lella Uebarsetzungen aus dem Griechischen, theils eigene^ 
id wird, bei Quintilian 10. 1. selir ausgezeichnet. Wir haben 
tst noch etwas Interessantes Ton ihm, eine Uebersetzung der 
haenomena des Aratus^ welche Toilstindig und frei über- 
nraetzt sind, wie dies die Römer immer thaten,^ Die Pro- 
mstica hat er nicht aus Aratus^ sondern aus mehrern *Grie^ 
lest lusammengebracht. Man hat auch Epigramme von ihm. 
le Phäenomena sind dem August dedicirt, in .artiger Sprache, 
id icht, cf. Burmahn über Valcrius Flaccus 1, 13., Die 
|igramme sind in der anthologia des Jüngern Burmarm. Je- 
ta Gedicht ist nicht von JDomüianuSf dem es einige Gelehr- 
I haben beilegen wollen. Man bat auch eine Sammlung Scho- 
te über die lateinischen Gedichte, die viele astronomische 
acben aas dem Aiterthnm enthalten, aus dem Eratosthenes^ 
inem alexandrinischen Gelehrten, TCcnaötsglöfLOi^ Versetzungen 
i die Gestirne. Diese hat Germanieus in's Lsteinisclic über- 
rist, nnd daran« sind Frsgmente übrig, welche interessant 
ad^ weil ans FiguUis^ einem abstracten Gelehrten, welcher 
jthagorahtche Philosophie in Rom trieb , viel hiueingeftossen 
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fenes^ cioe de9eripUo orae mariiimae^ eine BeMArenang der 
K&Bte Ton Cadix bto Rhndlie , die alier nicht voUatindig kL 
Er hoit die Sadien nug den alten Sclirifutetleni, die dam- 
mal beltannt^ jetit aber nicht mehr vorhanden atnd, und 
haacht MateriaUen msammen. Er hat anch Icieine AHegorlea 
fiber die Sirenen. — Seine Werlie aind noch nicht ordentüch 
beraus^£[eben. Han Terwechaelte ihn ehedem mit dem ^m» 
nus. Cannegieter in seiner Änügabe des Pliaedrna, Amster- 
dam inh 8« Beigste, das« dies ein Irrthum sey. Die Pkae' 
nomena findet man im ayntagma des Hugo. Die «SQi'^ytiötQ 
ist einzelq gar nicht zu haben, sondern steckt in Huasan*9 
(Sammlung: graeci geographi minores im 4ten tomo, einem 
seltenen Baphe. Die Descnptio orae maritimae ist in der 
Sammlung Petri Pithoei: poemata cetera. In Holland hat mal 
eine Ausgabe veranstaltet, worin auch die descriptio'orae ma-^ 
ritimae ist. Doch ist ein vollständiger Avienus noch xn er- 
warten, 

M. AunsLiiJS Olthpius Nemesianüs lebte in der Zeit da 
Kaisers Numerianus. Er war aus Cartliago, und hatte sich ia 
Rom grosses Ansehn verschafft. Eine Hauptstelle ist im Fo- 
piscus num. 11., wo es heissl, dass er HalimUiea^ CynegeHea 
und Nautica geschrieben, und de Aucupio. Jetzt ist ausser 
den Eclogen nur das Geidicht: Cynegetica übrig; aber- auch 
nicht ganz. Er, bleibt im Vorhofe der Jagd stehen. Dieser 
Mann muss sich einen grossen Zuschnitt gemacht haben ^ uad 
in so fern lässt sich der grosse Eingang entschuldigen. Jetsk 
ist ein Zweifel erregt, ob die vier Eclogen nicht dem Cd- \ 
purnius gehören (siehe unten). Sein Ausdruck ist gut und rieb- i 
tig, und er hat gllickliche Stellen. Er ist edirt von Jamu 
Ulitüis . Lejden 1645, 13. , von Havercamp in den peStis lA- 
Unis rei venaticae, Leyden und Haag 1T28, 4, von ^tfnnam 
in den poetia lat. min., Leyden ITSl, 4., und von Sehmidi in 
Hitan mS, 8. Auch findet man ihn im JFernsdorf^ im Itcn , 
wid 2 tom. 

RäEMNius FAnmmi Palaemon ein Gramatiker, der von dem 
Skemnius Ficefäinus unter Theodosius nntersclüeden werden 
mnsa. Man legt ihm ein sonderbares Prodnct bei , ein Ge- 
dicht : de ponderibuB et mensuris. Es ist von spätmrer Ent- 
stehung; das Latein darin ist nicht gut, für jenen Pufaemen 
aber zu schlecht. Nützlich ist es in Rüclulcht der Sachen in 
den Alterthümern. Herausgegeben ist ea wenig; am besten in^ 
Burmann'e poetae minores latini. . 

i) S a i i r e. 

lieber diese Gattung haben wir ein Hauptbuch von leaee 
Caeauöonuä: de satyrica Graecorum poesi et KomanonmDi sa* 
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SapplemMii tu Vlrgil*a Peorgicb seyn; dm« Oanie iit aber mit 
llmeq nicht bu ver^leicheo. Dieser Gedanke gehört dem Zeit- 
alter des Columella. 

Palladius RuTiLius Tacrci Arhilianus machte ein Ge- 
dicht: de maitione oder über die Kunst, Biome zu pfropüen« 
Ea befindet sich in den scriptoribus rei rnaticae. 

Q, Srrenus Samoniccs, den man ala Beispiel von 6e- 
aehmackiosigkeit antVihren könnte. Br schrieb: de medicina^ 
eio toiies Ding in Kücksicht der jElecepte. Es ist ein flecep- 
ienbuch in Verseu. 

Tbrbntianus Maurds, ein icht gelehrter Mann, wahr- 
achelnitch aus Karthago; lebte mit Martialis lugleich in ftom, 
und wurde Gouverneur in der ägyptischen Provinz Syene. 
Sonst ist von ihm alles unbekannt 'Von Augustinus wird er 
mla ein Litteraturkeiiner citirt, cf. de civitate Dei 6, 2. Wir 
kennen ihn durch ein Lehrgedicht: de litteria^ syllabis^ pedi- 

, ius et metrU. Dieses Buch ist ein monstruro, des Inhalta we- 
gen aber wichtig. Er geht oft gelehrt und tief in die res me-r 
tricas, und daher steckt treffliche Gelehrsamkeit in seinem 
Werke. Hau muss dieses Buch in Rücksicht der Sachen be^- 
handeln; es ist wichtig, wenn auch nicht schön. Wenn er 
Toa den Sylbenmassen handelt, so giebt er ein specimen, wie 
ca ist Der Stil ist rein und nett Maurua ist .ein trefflich 
gelehrter und Sachen kennender Mann. Sein Werk ist schwer 
sn verstehen. Um die ältesten Ausgaben hat man sich noch 
nieht bekümmert und sie überhaupt vernachlässigt Die beste 
Anagabe ist die in Putschii grammaticis latinia pag. 238S. 
Vortrefflich ist, dass in Holland eine neue Ausgabe gemoeht 
wird^ wo durch einen Commentar viel für die Sachen ge- 
aehieht, wovon ein specimen in der göttinger Bibliothek der 
Litteratur. . Santeniua ist der Editor, der tiefe Kenntnisa in 
der alten Metrik besitzt. 

RoFus Festus AviENUB, ein nicht schöner Schriftsteller, 
aber der Sachen wegen wichtiger Mann. Er wird für einen 
•Spanier- gehalten, das aber nur auf Vermuthungen beruht. 
Nach einer Inscription ist er ein Italiener, und gehört ii| die 

' Zelten des Kaisers Gratianus, gegen Ende des vierten Jahr- 

. iiunderts. . Er ist ein für sein Zeitalter kenntnissreicher Mann, 
welcher die Dichtkunst nachahmerisch und nicht ganz nnglück- 
Uch trieb; etwas Vorzüglichea aber hat er nicht Seioe Scbrlf- 

^^ten betlreffend, so machte er Uebersetzungen der Phaenomena 
des Aratua und der üCSQn^yrjöig des Dionyaiua Pei:iegete8^ 
eines alexandrinischen Dichters, wonach dieser selbst benannt ist 
Letzteres Werk enthält einen conspectus prbis terrarum, eine poe- 

'tische Geographie, und muss viel Beifall gefunden haben. 
Auch von Priscianus ist die nzQu/iyriöi^'i des Dionysius übersetzt. 
Ausser jenen Uebersetzungen 8i:hrieb Avienus auch, etwas Ei« 
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fenes, eine de$eriptio wrae maritima«^ eine BeüAreibiiiig der 
K&ste Ton Cadix bis Rhndlie , die elier nicht voilaUndig Ist 
Er holt die Sachen aus den alten SchrifUtellern, die dann- 
mal bekannt 4 jetit aber nicht mehr vorhanden ntnd, und 
hascht Materialien snsammen. Er hat anch kleine Allegorien 
über die Sirenen. — Seine Werke sind noch nicht ordentUch 
heraas^£[eben. Man Terwechaelte ihn ehedem mit dem jivüh^ 
nu8. Cannegieter in seiner Auftgabe des Phaedrns, Amster- 
dam IT3I9 8. Beigte, dass dies ein Irrthum sey. Die Fhae^ 
nomena findet man im syntagma des Hugo. Die «egi^y^öiQ 
Ist einzeln gar nicht zu haben, sondern steckt in Hudsaiia 
(Sammlung t graeci geographi minores im 4ten tomo, einem 
seltenen Bnphe. Die Descriptio orae maritimae ist In der 
Sammlung Petri Pithoei: poemata Tctera. In Holland hai man 
eine Ausgabe Teranstaltet , worin auch die descripUo'orae ma-^ 
ritimae ist. Doch Ist ein vollständiger Avienus noch xn er- 
warten, 

M. AunsLiiJs Olthpius Nemesiants lebte In der Zeit des 
Kaisers Numerianus. Er war aus Cartlisgo, und hatte sich h 
Rom grosses Ansehn verschafft. Eine Hauptstelle ist im Fo- 
piacus num. 11., wo es heisst, dass er HalieuticOy Cynegetiea 
und Nautica geschrieben, und de Aucupio. Jetzt Ist ausser 
den Edogen nur das Gedicht: Ctfnegetica übrig; aber -auch 
nicht ganz. Er bleibt im Vorhofe der Jagd stehen. Dieser 
Mann muss sich einen grossen Zuschnitt gemacht haben ^ und 
In so fern lässt sich der grosse Eingang entschuldigen. Jetzt 
Ist ein Zweifel erregt, ob die vier Eclogen nicht dem Cd- 
purnius gehören (siehe unten). Sein Ausdruck ist gut und rldi- 
tig, und er hat glückliche Stellen. Er ist edirt von Jamu 
Ulithia . Leyden 1645, 13. , von Havercamp in den pe^tis li- 
Unis rei venaticae, Leyden und Haag 1728, 4, von Bumuam 
In den poetis lat. min., Leyden 1731, 4., und von Sehmidi in 
Hitau 1773, 8. Auch findet man Ihn im JFemsdorf^ Im Iten ^ 
wid 2 tom. 

RäEHNius FAmfimi Palaemon ein Gramatiker, der von- dem 
Shemnius Ftcentinua unter Theodosius nnterscUeden werden 
mnss. Man legt ihm ein sonderbares Prodnct bei , ein Ge» 
dicht : de ponderibus et mensuris. Es ist von späterer Ent- 
stehung; das Latein darin ist nicht gut, für jenen PataeMim - 
aber su schlecht. Nützlich ist es in Rücksicht der Sachen in 
den Alterthümern. Herausgegeben ist es wenig; am besten in 
Burmann'e poetae minores latinl. . 

i) S a i i r e. 

CJeber diese Gattung haben wir ein Hauptbuch von Isaee 
CaeaubonuS: de satyrica Graecorum poesi et Komanonmi sa* 
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dra, Hdle 1TT4^ 8. ▼on Jok Jae» Rambach ftoletit henmgo- 
geben. Dorch diesei Werk wurde entgchleden, data die la- 
teinische Sahire nichta mit dem drama aatyricom der Griechen 
nn thon habe. Eine Hanptclaaae nemiich ist daa drama saty- 
ricnm, Ton der Art der Cyclopa des Earipidea ist. Et war 
Bonat der Glaube, als wäre Satire mit dem dräma aatyricum 
einerley. Dies widerlegte Casaubonua, Hemsiua schrieb da- 
gegen de Satira Horatiana (in seiner Ausgabe), woria viel 
Sdbiarfsinn. Er sachte dadurch in beweisen, dass beides mit 
einander verwandt sej. Casaubanua behauptete, die Satire 
wäre ein für sich bestehendes Werk. Die Neuern haben sich 
auf seine Seite gewandt, wie Spanheim in seiner wortreichen 
Uebersetsung der Gaesares Juliani und Vulpitta in der Schrift: 
de SatirAe Lat. natura et ratione ejusque scriptoribus, Padun 
1744, 8. 

Die. romische Satire hat itwar verschiedene Perioden ge- 
bäht; aber etwas Aligemeines blieb immer. Sie ist kein Werk 
snm Auffuhren auf dem Theater, wenn auch der Dichter Per- 
sonen redend einführt. Dies ist ein sicherer Umstand, und 
der allgemein ist. Die Aelteren, welche Satiren machten, hat- 
ten in gleicher Manier gearbeitet; in der Folge wurden sie 
noch declamirt. Ein zweiter Sata ist: die Römer sind Urhe- 
ber und Erfinder dieser Dichtungsart Die Griechen haben 
vieles Aehnliche, aber nicht die Form und den Charakter ge- 
habt, cf. Horatii sat. 1, 10. und Quintiiian 10, 1. Dass die 
Griechen ähnliche Sachen hatten, leidet keinen Zweifei; sie 
hatten iingere und küraere Gedichte satirischen Inhalts, nur 
nicht solche, die völlig das wären, was die saiira der Rö- 
mer. Denn die Jambographi kann man nicht hierher rechnen. 
Eben ao hat man eine andere Gattung, die Silli^ eine grie- 
«dilaidie spottende Dichtungsart, worin die Philosophen oft mit 
aristophanischem Witz gegeisseit wurden; selbst in der Ko- 
mödie, in der alten und mittlem, sind eine Parthie Stücke, 
welche Satiren nach römischen Sitten hätten bilden können*. 
Aber dies heisst nicht, dass es römische Satire war, wenn 
.gleich dies Alles mit ihr verwandt war. Ein dritter Haupt- 
punkt lat: die Satire hat nichts mit den Satyrn zu thun« 
Schreibt man: Satnre^ so ist das falsch. Saiira kommt her von 
gatnr,a,um. Nachher Schrieb man: sa^fir,«a/tira,«£i^tVo. Sa. 
tar hdsst vollgestopft mit verschiedenen auf mancherlei Art ge- 
mischten Sachen, daher leges saturae einmal in Rom ver<* 
boten wurden, in welche man allerlei hineinflocht, um daa 
Volk zu töuschen. Laos satura ist eine Schüssel, worin al- 
lerfei gemischt wurde. Es wurde das Substantiv Saiira^ Ge- 
misch. Livius sagt üb. T, cap. 2. : ne quia legem ferat per 
•aturam. Nun kommt alles darauf hinaus, dass Satira ein 
Gemiach heisst. Denkt man, die Lateiner haben n und y ver- 



mhchl, io liist lich die mdgire. Schreibtii TertheMigeii. 
Aber eigentlich mass Saiira mit einem I geschrlebeu . werden, 
weil 1» in i verwandelt wurde. Dieser Name ist ein originell 
1er lateinischer Name, und geht die griechischen Gottheiten, 
die Satyrn nichts an. £a fragt sich: in wie fetn konnte aie 

femischt heisseu? Zunächst vom Inhalte. Eine poesia satiriea 
onnte die genannt werden, wo man sich nicht an eine be- 
stimmte Reihe Ideen hielt, welche eine Einheit bildeten, aon- 
dem wo man frei über dieses und jenes sprach; doch herrscht 
eine gewisse dunkle, unter der Verschiedenheit liegende. Ein« 
heit, die aber bei einem Kunstler an einen sarten Faden ge« 
knüpft ist, — so, wenn ein Dichter Betrachtungen, die ihm Um- 
stände an die Hand gaben, wie mau im gemeinen Lebea 
spricht } hinwarf. Zweitens, propter diversa pöämata, d. b. 
metra, \1d. Viomedea in Piäsehii gramm. 3, pag. 482. Dies 
letitere muss als eine Nebensache betrachtet werden, aber 
nicht etwa darum, weil Horaz ihrer nicht hat; es kommt hier 
anf den altern Gebrauch an; man konnte abweichen. Anchiat 
es wahrscheinlich, dass die alten Dichter sich hierin viele 
Freiheit nahmen; denn man machte Satiren mit Prose unter- 
mischt, wie die varronüche. Das erste ist hier, den Gedan« 
ken, die Mannigfaltigkeit der Ideen des Dichters, weiche er 
in einem und dem nemlichen Stücke verflocht, su fassen. Der 
Gegenstand, den wir darunter denken, dass nämlich epigrasfr- 
matische Spötterei auf Fehler anderer darin ist, ist keine ur* 
sprüngliche Idee. Man erinnere sich an Epigramme im schtl- 
lerschen Musenalmanach im Anhange. Diese kleinen Gedichte 
tu Verbindung würden eine römische Satire ausmachen. Es 
kann indess wohl eid Hieb mitunter kommen. So hat Ho- 
ras eine Reise nach Brundnsium im Conversationstone beschrie- 
ben, wo wenig eigentlich Satirisches, nach unserer Art sn re- 
den, vorkommt. Daraus sieht man, dass die Satire das ist, 
was die Franzosen discours nennen, und von der Epistel, wel- 
che die grösstc Freiheit im Vortrage hat, unterschieden ist. 
Die Satire der Römer ist eine poetische Conversation oder ei- 
ne solche Behandlung der Gegenstände , wie man sie in der 
edeln Conversation macht, und wobei man nebenher darauf 
kam, moralische Lächerlichkeiten xu rügen. Darauf führen 
Gegenstände, welche der Conversationston behandelt. Mso 
griff in die Komödie, in die Parodie; man ahn^te das parodi- 
sche genus nach, und man zog epigrammatischen Witz hinelD. 
Dadurch aber wurde keinesweges die Gattung bestimmt. Der 
persönliche Charakter des Dichters und der der Dichtkunst ist 
zweierlei. Jeuer modificirt oft den Charakter der Dichtkunst 
oder der Dichtungsart. Von der Art ist die Satire der Römer. 
Die Hauptverschiedenheiten derselben entwickelten äicli in den 
Perioden von den alten Zeiten bis hucilim^ und von ihm bis 






Horaiina^ In welche letztere Zeit dumimiUdie ALter der Satire 
fiUt. Nach dieser Zeit haben nur wenige Satiren geschrie- 
ben, und diejenigen, die ea thaten^ fielen in ein feierlichea 
genas der Art, wo man mit Fener Laster rügte. Die beiden, 
Torsnglicli^sten haben persönlicli/B und in der Dichtung ver- 
eehiedene Charaictere. Persius ist mehr Philosoph, und Jiwe- 
naUs Deciamator. ' Bei dieser persönlichen Charakterrerschie- 
denbeit konnten die Dichter das Nemüche bearbeiten und doch 
den Namen der Sache verändern. Der Titei der Stücke den 
Horai ist: Sermones^ d. i. disconra. 

In der Absicht der Verpification fielen die Römer auf den 
Hexameter; aber hier musste ein anderer sejn, als der epl- 
«che; ein «erbrochener , der nicht mehr Feieriickeit hatte, ala 
er haben durfte. Eiidge Gelehrte haben den Horaz deswegen 
anklagen wollen; allein das ist albern. -In den eigentlichen 
Satiren konnte er sich eine Freiheit herausgenommen haben, 
aber er that es mit Vorsatz, dem Zwecke der Dichtung an* 
gemessen. /Darin liegt eine grosse Feinheit des Gesdimacka 
der Alten, dass sie das Sylbeiimaass dem Zwecke und Tone, 
der zu der Gattung Gedichte erforderlich war, anpassten. 

Was die altern Zeiten dieser Dichtgattnng betrifft^ so 
wissen wir wenig darüber und kennen von den Dichtern, die 
In den altem Zeiten hierin arbeiteten, nur Bnhius und Pagii- 
▼JLU8, deren Satire eiif Brguss verschiedener Gedanken gewe* 
aen seyn mnss; regiilirt war sie nicht Mehreres si^e in 
PKgeCs Geschichte der komischen Litteratur,'Liegnitzll84 — 
8& 4. Bde. 8. Der Hauptautor ist: ' . 

Cajus Lucilius« von dessen Leben auch in Bayle'a IMction« 
Baire, eine Abhandlung ist Br war gleichzeitig mit den bei- 
den Gracchen; und nahm personlich Theil an dem numanti- 
achen Kriege. 120. vor Christus gehört sein Flor. Er war , 
gebürtig aus Suessa im Gebiete der AuruncI, worauf Juvenalis 
1 , 201 anspielt Br war mit den vornehmsten Häusern ver- 
wandt, und ein eques von bedeutendem Ansehn. Er war ver- 
wandt mit Pompejus Magnus,. cf. Horatii Serm. 2, 1. 71. und 
Vellqus 2, 9. Er hat mehreres geschrieben , wodurch Mn 
Name lange Zeit als der grösste berühmt geworden ist. We- 
gen der 30 libri satirarum gehört « er hierher. Es ist aber die 
Frage, ob nicht libri hier Volumina sind, deren jedes eine Satire 
enthielt Lider ^ Ubellus ist ein jeder Aufsatz; daher kommt 
es, dass einer oft 3000 volumina schrieb. lu dieser Gattung 
wird er für den ersten eri^annt, und Horatius sagt Sat. % 1. 
M. in hunc morem , wie er seine Satiren arbeite. Vergleicht 
man die Schollen bei Horat Sat 1, 10. 47., dann Gellius 2, 
20. und Quintilian 9, 2. 30., so kann Lucilius nicht der erste 
Urheber dieser Gattung seyn. Horazens Worte führen auf 
dea Weg. Es hei«it, er hat der Gattung ungefähr den Cha- 



rakler ^ gegeben« Sofern Ist er anctor , der einer Sache Ikre 
rechte Form glebt, da sie vorher unbestiaimt und formloe 
war, et Casanbonns 2, 2. In dieier Gattung hatte er Vor- 
sfi^ und Fehler. Vorzüge waren das GenieToUe, daa In der 
Entwickelung der Empfindungen ist Ein freies, natnrilchea, offe-' 
nea Wesen leichnete seine Satiren aus, und sie hatten einen Ton, 
der sich beim 'Lesern einschmeichelt, gefallt und ansieht, was 
in der Satire besonders wünschenswerth ist. Dagegen wurde 
ihm Schuld gegeben, dass er Mangel an Correktheit gehabt 
und Staus pcde in uno viele Verse hingemacht habe. So wäre 
seine fons oft schlammig geflossen, die man hätte filtriren 
müssen, d. h. er führte etwas Schmutziges bei sich, und af^ 
beitete nicht mit Flelss. Hierher gehören folgende Steilen: 
Horatii Sat. 1, 4. 10. Qaintilianos preist den Luciiias. Aehn- 
lich ist die Steile im Geilius 7^ 21. Macrobii Saturn. 6, 9. 
In Horatii Sat. 1, 10. kommen Verse vor, die nicht von ihm 
sind: woraus man lernt, dass Luciiius so viele Verehrer hatte, 
dass, wer ihm nicht wohl wollte , Ohrfeigen belcam. Kurz, er 
mnsa ein Liebiingsantor bei der Nation gewesen sejn. Den- 
noch war er bqssend, so dass Juvenalis 1, 165. sagt, er hätte 
die Stadt mit Ruthen gepeitscht, cf. Horatii Sat. 2^ 1, 62. und 
Cicero ad divers. 16, 12. Ausserdem sehen wir, dass er in 
Absicht des Stils hin und wieder nachlässig war, 'dass er Syi^ 
benmaasse und griechische Wörter untereinander warf, und 
dass er viele Obscönitäten hatte, worin ihn Horaa selten nach- 
ahmt, nur was nothwendig war. Ausserdem hat er auch Hym- 
nen gemacht, hat also auch in der lyrischen iGlattung gearbeitet;* 
Epoden, d. i.^in der jambischen Gattung, und in der Komödie. 
Aus allem dem haben wir schöne Fragmente, an denen sich 
jemand durch eine schöne Bearbeitung zeigen kann. Sie sind 
ziemlich gesammelt, besonders in Maittairea corpore poetarum 
latinorum und in einer Sammlung von Dausa mit Anmerkun-. 
gen, Leyden 1597, 4. Havercamp hat sie hinter die Ausgabe 
des Censorihus gestellt, wo nichts beigefügt ist. Kurz und 
artig sind sie in' der zweibrücker Ausgabe des Juvenalis und 
Persius. Um die alte lateinische Sprache kennen zu lernen, 
ist Luciiius so wichtig als Plantus, und aus msnchen langen 
Tiraden kann man seinen Charakter erkennen. Uebrigena lia- 
ben die Stücke Schwierigkeit. 

. Varro Atacinus hat kein grosses Glück gemacht. Eben so 
M. Tbrbbitids Varro, der eine eigene Gattung gestiftet 
hat ^/Welche satira varroniana heisst. Von ihm ist ander- 
wärts die Rede. Er ist gar kein Dichter, sondern melir Lit- 
terator und Prosaist. Was seine Gattung der Satire lietriSt, 
so kam er -auf den Gedanken, eine einzufüliren, wo Prose mit 
Poesie gemischt war, wo er die Manier des Menippus aus- 
drückte, dessen Denkweise und Ausdruck er nachahnite. Da* 



r liciMt sie auch die salira menippea^ weil er in leineni 
mte im Garnen Tortni^. Im Allgemeinen acheinen seine 
tiren mit denen des Luciüna Aehniichkeit, aber weniger Bit* 
rkeit als diese, gehabt zu haben j dagegen viel Geielinam- 
it, denn er bandelt Materien ex intima philosophia ab, cf. 
ceronia quaest. acad. 1, 2., Qnintilianus 10, 1. 95. und Gel- 
18 2, 18« Diese Gattung hatte ibr Angenehmes« Die be- 
unten neuen Reisen in's slkdliche Franicreich sind ein Duch^ 
> man dergleichen trifft. Sobald sich eine Parthie Ideen ge- 
mmelt hat, so fällt er in's Poetische, In Rom gefiel sie, 
id die Griechen ahmten sie' nach. Wir finden sie in Sene- 
'a Apocolocyntosis, in Jnliani Caesarea, und im Satiricon des 
»tronicns. Sobald Prose mit Versen atiwechselte, nannte man 
B Satire Tarroniana. Der, welcher der Satire den meisten 
»a gab, ist: . . 

Q. HoRATiDs Flagcüb. Im Snetoniua sind collectanea de 
»etis latiiiis, worin auch Horaaen's Leben; dann giebt ea 
oh zwei vitae Horatü aus den Grammatikern, .die aber alle 
cht viel bedeuten. Schätzbar ist die: vita, ordine chronold- 
oo deiineata, studio Joatmie Maason^ Lugd. Batav. 1768. 
uraua ist das ein Auszug, was in Janfa Ausgabe des Hora- 
18 steht. 9as Beste indessen ist, was wir aus ihm selbst 
lasen. Er wurde geboren 689. ab urbe, 65. vor Christus, 
r war fünf Jahre jünger , als Virgili, dagegen fünfzehn Jahre 
ter, als Tibuli, und zwei und zwanzig Jahre Klter, als Ofi« 
na. Daher kommt es, dass aie wenig Communlcation hatten, 
r war geboren im Decembery was man ans ep."ly\20<-inb 
lem beweist. Eben so weiss man aua ihm daa.Jabr, itti.dem 
' geboren ist Sein Geburtsort Ut Venusta^ eine JCunidpid« 
adt in Unteritalien an der Gränze von Apulien *nnd Lucs* 
en, so, dass man nicht wusste, zu welcher von .beiden Pro* 
nzen die Stadt gehöre. Daher sagt er, er sey hämo anceps^ 
ein Vater war ein Ubertinus» und-soheiiii eine kleine Meieret 
shabt zu haben. Der Vater muss frei gelassen worden aeyn, 
le unser Horatins geboren wurde, so, dass dieser iagenuus war. 
er Vater war Ton edelm, geradem und z&rtlicbem Charakten. 
[an hat ein paar Satiren 1, 4. lO&und 1, 6., worin mehre* 
58 daTon vorkommt. Der Vater hatte sonst ein kieioea Aemt* 
ben gehabt; er wird coactor exauctionum genannt, eine Art 
linnehmer. Die Publicani hatten solche Leute auch bei Au'* 
tionen. Er zog nach Rom, vielleicht um dem Sohne die Bil* 
long zu erleiehtern. Da war er der Hofmeister seines Sohns, 
^ag mit ilim, und machte ihn aufmerksam. Nach der Zeit 
äess er den Sohn bei einem Gelehrteji unterrichten. In ep. 2, 
1*70. erwähnt Horaz den OrU/iKs, den schlägereichen. Die^ 
ler Mann muss aber nicht als ein Schulmeister gedacht wer- 
ben, sondern nach cap, 0. gramm. Suetooii war er vir doctus. 



Er war Soldat 'gewesen, doeirte die PoSten, und apiette ah 
Litterator eine ansehnliche Koile. Er gab sieh auch mit der 
griechischen Litteratur ab, niid machte griechische Verae. Im 
zwaniigsten Jahre ging Horäz naiah Athen , um sich weiter itt 
bilden. Hier hielt er aich einige Jahre auf. Da Brutus 711; 
ab urbe nach der Ermordung Gaesar's hinkam, gab er dem 
Horax die Stelle einea Tribunus bei einer Legion; ein BewetSi 
dass er Talente in ihm finden musste. Horatins stritt gegen 
Octananns im Jahre 712. ab urbe; denn in diesem Jahre fiel 
bei Philippi ein Treffen Tor. Er lief weg, was er selbst Od. 
2, 7. erzählt. Das hat ihn bei den Neuern in Übeln Credit 
gesetit. Archiiochua soll auch den Schild weggeworfen haben, 
und man sagt, Iloraz habe ihn imitirt. Einige vertheidigen 
Ihn spottend; jedoch lässt sich die ganze Sache nicht abdera 
retten, als dass man sagt: Horaz konnte nicht anders; jetzt 
war nicht mehr die alte römische Tugend, es hatte daher 
nicht mehr so Tiel auf sich. Als er zurückkam , fand er sel^ 
nen Vater nicht mehr am Leben, und sein Vermögen war 
nicht so bedeutend, um eine Rolle spielen zii'können. Sein 
Gütchen fiel den Veteranen in die Hände: Um sich daher tot 
Hunger zu schützen, fiel er auf das Mittel, Verse zu macheo, 
cf. ep. 2. Dadurch erlangte er die Bekanntsijiaft grosser 
Dichter und Litteratoren. Seitdem wurde er der Liebling dei 
Maecenas , wozu seine Lamie Tlel beitrug. Er kriegte ein kiel- 
nea Monatageid, und wurde unter die sl^ribas qnaestorios auf- 
genommen. Von Mäcen wurde^ er viel beschenkt, und hättO) 
wenn er gewollt, bei August ein beständiger Hausfreund seya 
können. August schreibt an ihn, und bittet -um eine Erwäh- 
nung. Hit Mäcen ist er traulich. Jede Gattung seiner Ge- 
dichte wird an ihn gerichtet. Er bekam von ihm einen MeierhoL 
Man hat Bücher darüber, eins sogar in drei üb.': indem man 
rudera davon hat finden wollen« Man sieht aus allen UmständeOi 
dass es ein kleines Gütchen war. Das französische Werk tob 
Capmartin de Chawpy^ von 'dem am meisten die Rede ists 
d^ouverte de la maison de campagne d'Horace, ist in Rom 
1767. S vol. 8. erschienen. Man muss dasselbe von zwei Sei- 
ten ansehen. Es aind treffliche Untersuchungen darin, Hora- 
zena Gut lag in der lavinischen Gegend. Er beschreibt es oft| 
cf. ep.. 1, 14- 16., od. 1, 22. Mehrere Gelehrte gaben ihm 
ausser der Sabina noch ein Tiburtinum^ cf. Od. 2, 18. und 
ep. 1, 8. In diesen Stellen muss es aber von der villa Sabi- 
na verstanden werden. Hier scheint Horaz seine meiste letzte 
Zeit zugebracht zu haben. In frühern Jahren hatte er als ein 
junger, lebhafter Mann;, der sich leicht allen Vergnügungen 
überliesSy in Rom dem Genüsse gelebt. Es ist wunderlich 
von den Gelehrten, dass sie ihn deswegen so mitnehmen* 
Eben so wunderlich klingt ea in der vita von 8uetoniu8| wenn 



Utie 10 moriUgireii können. XanA^ l»t ihn ▼erlhd«> 
doch ist iii dieser Yerliieidigung nocli nieht dlet er* 
(t Ton allen Arten Aussehweifangen war er iwar nicht 
aber damals hielt man dies auch noch nicht für ao niH 
»t. Zn seinem Dichtercharaicter gehört^ daaa er aiiei« 
rischer Dichter das Giüclc genosSi bai Hofe beliebt im 

dahev er IST« ab nrbe das Carmen • aaeclilare verferli- 
nusste, -^ ein Staatsgeaang« Nach dieser Feierlichkeit 
er 'T46i knrs Tor Christas, wenige Wochen nach Mäcen'a 
y\*^ einr sonderbarer Zufall; denn er- hatte in einer sei* 
^den gelobt^ dass er bald nach ihm sterben wollte. Da* 
ittache-gbuben, er habe sich vergiftet 
IIa Ordnung, in der. die Schriften in den Ausgaben ite« 
ist nicht die, in der sie gemacht «Ind. Die Satiren aind 
elteite, das er aU Mann gemacht,- anfanga elmeln «va- 
Wif nur an wenige Freunde, nachdem'-aie in kleinen Zfap- 
warea vorgelesen worden; ef. Benihy^ ^Jahct die ganae 

seiner Werke in dessen Ansgabe. , An dieser UntersiK 
: kann man aich üben. Es-milsa ein Stück nach dem an- 
durdigegangen und jede» geprüft werden,* in welche Zeit 
hört. .'Die jüngsten sieiner Gedichte sind die Episteloi 
poden gehören der Zeit nach noch vor -die Satiren, la 
Spöden merkt man^ dass er noch jnng ist, und sich allea 
n überlässt. Die Oden sind nicht ^fci einem Zuge ge* 
;^ er hat mehrere Jahre daran* gearbeftet' Das lotste 

der Oden sind die apäteatenf nberMsgearbeitetate» CM« 

I. ' .. .1 ' ■■ "■ ■' ■ . .1: . 

tetne Gedichte sind; 

.') vier Bücher carminum. Carmen helsst Tortngawehe 
Tische Gedicht; oda ist ana dem Griechischen^ entlehnt 
I war er nicht erater- Dichter; aber keiner widmete' sieh 
'Gattung ex profesao, wie er, und darauf* kommt aUei 
Daher hennt er sich • princeps, d. i. der erste Autor» 
[ ihli> erhalt die römische Sprache lyrische Correktion nnid 
e& Diese sind seine Hauptvorzüge. In den Gedanken 
r mehr die Griechen gebraucht: aber nicht den Pindat 
änacreon^ sondern den Arthilothus und Alcaetia, von de- 
er letzte vorzüglich sein Lieblingsautor ist,' ao, dass seilte 
lente sich alle im Horaz finden. Hier ist eine Schwie- 
t für den Interpreten; denn er muss prüfen, welchea 

römischen und welches griechischen Geist hat, und was 
; gemischt; ferner, wo er ganz von eigenen Empfindun- 
;eleitet worden, und wo von dem römischen Ausdruek 
ist. Die drei Bücher odarum sind als ein Ganzes an^ 
en. Die erste Ode ist eine Einleitung in alle. Sie setzt 
1 die Vorstellung, dass Horaz mit nichta anderm als den 

beaehäftigt war. Die letzte Ode des ' dritten Bucha iat 
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ein Schlost« Im fierten Bache lieht miD, dait er mÜ Ver- 
dnus liiiurageht. 

Betrachtet man Horai als Lyriker in Yergleichuitg mtt 
den Griechen, so kann man ihm nicht einen so hohen Grad 
der Voilkommenheit beilegen , als den Griechen in dieser 
Dichtgattung eigen war« Bei den Griechen war das lyrische 
Gedicht ein drama. Als Lyriker muss er uns schaUbar sey% 
weil er der einaige ist, von dem wir etwas Ganzes und Vol^ 
kommenes haben; wir müssen ihn uns jedoch hierbei jüs Ra- 
mer denken. Die Oden sind oft mit unserer Denkweise nbeis 
einstimmend, haben Sujets aus dem Leben, und einen Kreii 
Ton Empfindungen, die uns angemessen, sind« Betrachtet rasa 
aber, düss das lyrische Gedicht zur Absingung bestimmt wir^ 
so ist es bei Horaz Spielerei. Seine Oden sind oft Gelegenheitsgs^ 
dichte, und man muss sich bei ihrer .Benrtheilung und As 
handluog in den Zustand versetaen* 

2) Liber epadoH^ nicht Nachoden ^ heissen audi nidtt 
JEpodae^ sondern Epodu Sie sind nicht lyrischer Art, we«f 
man lyrisch im strengen Sinne, nimmt ^ sondern- sie gehenn 
som jambischen Gedichte, daher hier häufig jambl^e Vcridl 
a potior! fit denominatio. Die ehemalige Meinung,, ^dajn li« 
ein Anhang au. den Oden seyen^ ist verwerflich. Aber di sai 
der Gescliichte. der griediischen Poesie bekannt ist, dMS Ah 
chilochus Epo40n entworfen : nnd geschrieben bat» so siebt msoi 
dass' Honus hierin,, wie er atfchin endern Gedichten. ihat, dea 
Air^liiiojch^tf ,9iQh\WPi:AIj»8ter j^enommen bi^t . Dei^ Myme iit 
ein solcher, der vom Verse hergenommen ist. ^Enmiiq iil 
Dar aufsingen ^ Nachsingen. Der ecste Vers hiessi ikpo^io* 
p,evo% und der kWeitet ixadofitvogi. Nachher «chweifte msa 
auch in andere Gattungsarten aus» Uet Charakter wit 
Galle und Bitterkeit gegen . einzelne Jllenschen, der jetat be* 
stimmt wurde, blas Satire auf Leute ^ wie die Odes^ Aea/a9 
iUey die man für. ein Lob des Landlebens hält .Dtts erfle 
Stück hat in Rücksicht des Sylbenmsasses etwas Jambisches» 
In der ersten Epistel an Mäcenas fuhrt er seine Bpoden saf^ 
\md nennt den Archilochus^ nach dem er sich gebildet, Sia 
machen ein kleines interessantes Stück aus* Dies ist der Fall 
nicht in. seinen Satiren, wo er geisselte» 

S) Salirae. In ihnen ist er der grösste Meister, und da 
sind das Belehrendste, da in denselben wahrer Weltton herrscht 
Sie heissen auch Sermones. . Sie sind bald an bestimmte Per* 
sonen geschrieben, bald allgemein gehalten. Die Einkleidung!-' 
art ist maunichfaltig. In ihnen ist eine Menge CharakterCi 
nicht grobe Lasterhafte^ sondern ridicüle Menschen und In- 
sonderheit die Classe der Unmoralischen, die mit sich uneiai , 
sind* Für diese. Art enthält kein Buch mehr herrliche .moai- , 
ta. wodurch man mehr seinen Charakter bilden kannte, als 



liefe Satiren* Sie tinil voll Lelieniphilotopliie. In den Bpl- 
rteln hat man i war noch mehr NahniDf ; aber die Art , wie 
sr die Leute angreift, geht in dep Satiren in die Seele dea 
Leaera. Das Syibenmaaa ist frei, aber absichtlich dem Ton6 
lea Si&cks gemisa. Wenn Tide Btftcke für wenige Freunde 
sraren, so werden Danicelheiten in ihnen seyn. Hier helfen 
DM die Schollen sehr in Rücksicht der Angabe der Dmatinde«. 
iie oft Tieien in Rom selbst unbekannt waren« 

4) Zwei UM epUMarumf und arspoStieOt welche er auch 
efaweln herausgegeben; daher aie als etwaa Einselnea behan-^ 
Mt wurde. Die Grammatiker commentfarten lleissig darttber' 
■k einem gani besondem Eifer/ Gellios 11, IS. citirt eineo 
aaldien alten Commentator, einen gewissen Seauru9. Diesidl 
Gedicht ist an Pisa geachrieben, wdcher no. Conaul war* 
Mach ' einem Grammatiker soll er hierbei dnen Griechen yov 
Augen gehabt «haben: doch dgentlich beddit ea dch auf Bie^ 
läge der römischen Litteratur. Warum er gerade diese prae^ 
€§fia ausdoandersetit, ist dunkd. Eine- Pöitik ist es nicht; denll' 
CS werden f&r die ZdtumstMnde nur gewisse PuiAte ausdnan- 
dar gcaet afc Was non die Episteln betrifft, so dnd de toH 
Moral und Lebensphilosophie, wddie Boras in ieiner Gewalt' 
hat; voll schöner litterarischer Bemerkungen. Die iwd leta« 
tan dea ersten Buchs sind die aosgearbdtetsten vndachönstett«' 

Feiner Geist und originde Laane IsC .In d^n Sermonen 
«id Bpistehi. Eigentlich hatte Horaü griechischen O^ist, der" 
silen adnen Gedichten aufgedröckt ist Er drass einer der er- 
ilea oder der erste Hauptdichter seyn, den wir; von den SA« 
anm atudiren. Von ihm Ist dies ndt gldch^m Fleisse durdn 
anarbeiten. 

Die Bearbeitung der Werke dea Boras betreffend', so ist 
vsiion erwihnt worden, dasa die Alten Aber ihn comihentirt hab<Ah« 
Xr wurde bald auch von' ladimagistris erkISrt, wdcfae Udkki^ 
Jtnmerkungen machten. Aus ihren Anmerkungen hat- sich tie« 
ks in die Collectaneen der Schollen verloren, die von IMe^, 
nku Aenm und Pompomus Porphyrion ihren Namen f&hren. 
jleron lebte im vierten aeculo, gleichseitig mit Servitut.' 
Sie schöpften aus iltern Anmerkungen; daher viele Stellen, ia 
denen ea helsst: noch heut snt Tage. Dergleichen Stücke rOh- 
ren aas alten Zeiten. So wie sich viel in die von Serviue 
dngesiMichen, so hat dch auch vielea in die unbedentcfndstea 
gemischt. Die besten sind die historischen, auch die litterarl* 
sdien; oft trefflich, aber es ist nichts Ganses. Wer -das Be« 
sie daraus sammelte, würde sich sehr verdient machen. Bas^ 
ier wollte ea thun, hat es aber nicht gethan. Es giebt aus-- 
serdem nodi dnen Cruquii SchoKastes, der Schdien fand, "die 
nicht in jenen standen, auch verschieden waren von andern. Einen 
ao groaaen Haufen heisst man Seholitutee^ viäilt so wird dieser 
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ÄjMJrBck nidit idkmil tob einer PerpoA gebmidit El ibd oft 

eeine Worterklftraiigeii. So viel Gebalt wi/s die ilMroDy bih 
4ie . nidil Min - imiai den CMbnuch der Scholien mm 
Grande legen, wenn man Hofvn recht eladiren wUL Von den 
Oieoern iit ei swar geschelien, aber eine rechte Anfinerkamikeit 
hat man noch nicht daranf verwandt. 

lieber die Editionen hat man einevSamminng von Titeln: Bl- 
bliolheca Horatiana, Lclpaiglllftt 8. Ana dieaer iat ein Aoasngln 
Jmm'a Ausgabe. Hier kommfa darauf an, dio alten Ausgaben, aoa« 
snsch&tteln. Die editio princepa ist wihvsobeinlich eine mailbK 
ißt aine anno et loco, weiche Geaner besser hätte benntaen kda* 
i^en,' Sie mnss 1470,4^ erschienen seyn.- Es ist wahrscheinUthi 
dasa darin ein Codex ohne Yeränderong iat abgedruckt wer- 
den. Die SchoU^ kamen nachher, aber nicht aUe auf eiaaMl 
h^us. Der neu^p Erklärer, Landinua^ der Lehrer des ^n* 
f tf(tM PotUiami8^ gab eine Edition an Ftorens 1482. foL he^ 
nns. Diese enthält -eine herrliche Ode an den Leser. INa 
neaem Bditoren haben blos die Scholien des Acron gebraiicht 
Def Text bek^aar lange Zeit keine Verbesserung, nnd am ha- 
ben die Ausgaben yU^ sordes und aebleehte Lesarten. Am. 
dfm sechsxehnten secnlosind folgende die besten. Dte van 
Gmn'g Fabriciu8y Basel 1556. M. ist wegen des SchoUastsa 
wichüg. Da J|Uit man die. Scholien gut, d. h. aie sind corrokt 
lind vermehrt abgednckt :Dimn kam JMo/iyfiina Lambümi^ 
wf^cher eine Heccm^on den Textes gab Lyon 1561 « 4. « nni 
^inea herrlichen, trefflichen Commentar lieferte» mit dem bnhl 
W^en der Kritik und Sprache genaue Bfdcanntschaft machan 
minaa. GrtifiniM . ist wegen . der Scholien au merken. Die ba- 
ate seiner Ausgaben erschien zu Leyden 1597, 4. Seine eigenen 
Nivten sind oft gut^ und stehen neben denen der alten Commea- 
tj^ren. Solche Q^ehrte bearbeiteten die alten Schriftoteilar 
gimi} unabhängig von einander; Cruqubts brauchte nicht den 
iambimu»» Daher ist es nothwendig, dass man mdirere aal« 
clier Commentatoren vor sich hat, weil jeder Aator f&r aich 
beateht« Man, lernt dadurch erklären. Nach der Zeit gab ihn 
Bawricm Siephatma heraus, der eine diatijbe beifügte, Paris 
l^Bfi^ JEUkard Lubm^ hat Paraphrasen gegeben. Wichtiger 
Jedoch, als diesem ist die . Ausgabe von Daniel Hemaiua nebst 
der Schrift: de satfea Horat, Leyden 1Q12, & Mit ihm an- 
gl^kh arbeitete Laevirn Tarreniiua^ ein Mann, der TieLe achä- 
ne Sachen für die Satiren . hat. Seine Ausgabe erschien Aat- 
werpen 1606, 4. Dann hat Tmaquil Faber eine Edition adt 
kleinen Noten herausgegeben, Saumur 1075^ 12., worin artige 
Gedanken sind. Madame Dacier kam dann mit einer franio- 
aischen Ueberaetxnng, Paris 1081. 12. lo voL, und weitläuftigen 
Noten , worin viele gute Erklärungen ansammengetragen shidL 
Nach der Zeit hat Noel ßanadou nucJi den Ho m ftberaetat 



Seiae üebenetniBf hat aiän ndt der fM Dwter 
1d Cftinbridge encblen eine Aufgabe Im Jahre lOW^ 4» vea 
Jaeob 3U6o<, die Ton Bdteii der l^ypographie n merkea iat) 
aber Tiel Bedeotendea geaelufh hi iluTf nicht Bndlich trat 
Benüeg mit sehwr Edition auf, Cambridge IUI, 4.« wo der 
Text an tausend Stellen Terbeaaert erachten. Diea nog ümi 
▼tele Gegner an« Man hat Tiei gegen ihb geachrieben« Dntet 
den Aaagaben, wo Rficiuicht auf ^Mine Ideen genommen wird^ 
bt dne von Cuningham^ London 1121, &, worin aber keine 
tieligehende Kritik iat, obgleich er ao thot Dam tat ftbrigeoa 
dieae Anagabe gat, am die bentleyiacboy in welcher Scharf» 
ainn herracht, in gebraodien. Um dieae Zeit arbeitete Bog* 
tmr le?i brachio an einer Aoagabe, welche ein eleadea <muK 
enlnm iat, worin er dem Bentley Rückenatdaae giebt Weu er 
Bdiolien wollte excerpirt haben, nnd die Noten Iran machte» 
eo wnrde aeine Ausgabe geachitat, und Gesner gab de wie« 
der liarana. Baster'a Alagalie kam herana hi London litt, 
rah iMb: edogae, von den hintern Gedichten hergenemmen« 
8aaM Vnbedeutendea er hat, ao hat er doch manchmal etwaa 
Chrtea in den Satiren und Epiateln, wu hiatorlache Umatlnd« 
betrifft; nur die Elogen Oesner^M Terdient er niiAt, welcher 
hl aeiner Anagabe, die in Leipaig 1752« 8. erachien, Znaltne 
aaachte. Letstere wurde von Zeune 1788. anf||;efiriadit Dnter 
dem neueaten Bditonen iat nichta Von&glichea eroeiiienea^ eine 
^richtige Ton Payne iat London 118S* Nachmale haben Italiener 
uid Franzosen den Horai herauagegebeni doch alnd. ihre Ana- 
gaben unbedeutend. Daa Beate ist eine Debersetsnng der bei* 
den Episteln ad Augustum und Piaonem von Hurd, Cambridge 
im, 8., in'a Dentsche übersetzt von EschmAmrg^ I^^P^ 
IT», mit litterarischem und iathetiaehem Aufwände. Bhi6 
Frachtausgabe ist die Ton Oberlin^ Btraadinrg 1188 1 4> Be^ 
kennt iat Janfs Auagabe , Leipzig 1T7& 2 toI. & Waa dieae 
betriflk, ao ist yiel Gutes darin; aber wo er den Hanpigeda»* 
ken in den Oden verfolgt, folgt er oft neuen Ideea, woiha 
Tiel Wiaseriges ist. Von MUacherUek kommt dieae Anagabe 
ferindert heraus. 

Wer den Horai leaen will, der halte aich an Lämimm^ 
Torreniius ,. Oraquitis und B9tUhy, Vor letzterm mnaa mda 
eich aber in Acht nehmen, um sich nicht von ihm persnadiren aä 
kaaen. Sdne Noten aind kleine Ganae, .herrlich geachriebea 
hl RIkckaicht dea Vortrags. Vorher abev' muaa man den Ho* 
ms inne haben, und den Wortverstaad wissen. Es ist schwer^ 
dem BenOey Antilogien entgegenzusetzen} aber da kann misii 
prilfen, wie weit man in Sprachkenntniss und Kritik iat, wenn 
man Teiancht, ihn zu widerlegen. Er penuadkt nicht , aon» 
dem er beweist. 

AmLua Fnaanja TuMm, der aebwerate Dichter Im LateL- 
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nltcheiu Von Ihm lit eine vtta hinter Sueionius unfl Mch 
ImBayle. Er war geboren 84. nach Chriatas, wahracheinlich 
alao unter TKherius in Yolaterrae, einer etrarischen Stadt, ana 
ritterlicher Familie. Man hat ihn nach der sechaten Satire fflr 
•inen Ligarier halten wollen , aber diese Stelle geht auf einen 
temporellen Aufenthalt Nach dem Tode seines Vaters ging 
er nich Rom, wo er sich durch Philosophie gebildet hat 
Seine Lehrer waren Q« Mhemniua Fanniue Palaemon^ und 
jinnaeua CormUus^ ein Stoiker, der sein Freund wurde. Jeher 
war. sein erster Lehrer; dieser wurde es nach seinem sc^hssehn« 
ten Jahre. Er weihte sich in die stoische Philosophie, und' 
«eine Satiren haben den Anstrich davon. Vorzüglich fällt er 
In die Zeit des Nero, Er hat nur kurze Zeit gelebt; denn 
er starb noch nicht dreissig Jahre alt im neunten Regierangs- 
Jahre. dea Nero. Er war bei ansehnlichen Mittefn; dem C^'^ 
mUiie vermachte er seine grosse Bibliothek, und das Vermögen 
gab er den Verwandten. Die Satiren des Persius hat Gbrw- 
tue ur Herausgabe befördert, und kleine Noten imn ge- 
macht Allea, was er geschrieben, läuft auf secha Sätlf^ 
hinaus; doch Quintilian 10,, 1. sagt, er habe multum glorfae 
▼erdtent Sie sind voll ächter Weisheit und der edelsten 
Grundsätze, voll JBifer für Tugend und Verachtung gegen dss 
Laater. . Durchweg haben sie einen dumpfen melancholischsn 
Anstrich, and gar nicht die lachende Manier dea Horas. Per- 
iius ist mehr Lehrer und moderat, Horai ein spottender 
Weltmann« Die Gedankenfülle, welche er allenthalben zeigt, 
verbreitet Dunkelheit, wozu indessen der Geschmack der Zelt 
das Seinige beitrug. Hier muss man aber auch bedenken, dasf, 
weil wir so wenig von ihm haben, er mit daher so schwer wird. 
Andere Dunkelheiten entstehen durch Allusionen; jedoch der 
Hauptgrund seiner Dunkelheit liegt in seiner Diversität un^ in 
•einem Geschmack. Manchmal machen kühne Figuren und die 
klihnaten Metaphern seine Diction höchst elend, cf. Fava»- 
eor de ludicra dictione Sect 2, cap. 7. 

Die erste Sathre ist ein Dialog, der schwer ist weil man nicht 
weiss, wie man ihn abtheilen soll. — Die zweite ist eine Gratuls« 
tion. Bei dieser Gelegenheit macht er sich lustig, und philosophirt 
iber die Bitten and Wünsche der Menschen. Es sind darin herr- 
liebe moralische Gedanken. — Die dritte ist auf die Faul- 
heit der jungen Römer gerichtet, die nichts lernen woll- 
ten. Sie^hat einen lebhaften und lyrischen Gang, und gehört 
unter die besten. — Die vierte hat viel vom ersten Alcibia- 
des den Plato, (welchen Autor er «ehr studirt haben mussi) 
cünem IHtlog, der auf Einschärfung der Selbstkenntniss 
hinausläuft« — * Die fünfte ist an Cornvfus^ wo vieles 
ttber Freiheit^ und andere Sachen aus der Stoa vorkommt --^ 
Die sechste y an den Baaeua^ gehört unter die besten« Es 
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■teht Tonn ein Trolog In SciMNiteni der auf Dtchterllnge gdit| 
die vor Hanger Vene michen« ^ 

ZvL allen diesen hat man einen Sishollaite«, der'onteif den 
Warnen: CörmUus^ auch Helenius Aeron bekannt war^ d. iL 
M haben mehrere i&ber ihn commentirf« Von Cormshu mS-» 
gen Angaben geaehrieben teyn; ob wir aber viel von ihm l&brlg 
laben, ist die FVage. Die Sichelchen sind liemlich alt nnd 
«dir iBchön« Das Oanse mnss in die Hinde eines Menschen 
geratben seyn, der ihn excerpirte, und sich nicht Tiel MtUie 
gegeben hat. 

Herausgegeben ist Persins oft* Die editio princeps Irt 
um 1470. sine anno et loco. Nach der Zeit l^amen die Sati- 
ren herana cum commentarüs Cornuti^ Btüannici et Fantü^ 
Venedig 1490. fol. , unter denen der erste auf die Scholieo* 
belogen werden muss. Hierauf sind noch einige editiones, fiaf 
Iblgenden seculo desto mehr. Im sechsiehnten seenlo gehif 
beMmders' von Fitkoeua^ der ihn in Paris 1585. edirtev elttK 
Beihe wichtiger Ausgaben an. Auf ihn folgt der Hsuptgelehr^ 
te/'von ddtn wir die wichtigste Ausgabe haben, Isaac Casau* 
icmt», der einen gewaltigen Commentar lieferie. Diese Ans-, 
gäbe mnss.als die erste angesehen werden. Sie ist verschieb' 
dcnemale edirt, zuerst London 1647, S. Nach der Zeit bat süht 
8ohn, Msrietia^ manches ans den Pspieren seines Vaters in 
dea Commentar gethan, Leyden 1605> 4.i nnd so ist dies die 
viehtigste Ausgabe. Seitdem hat man den Casaubonus geplün- 
dert« So hat m&n eine Ausgabe von Sehaldua^ eigentlich von' 
Sbrner^ der seinen Namen nicht genannt, Nöroberg 1785. mit 
aatiquarischen Kupfern und einer franiösischen Debersetsung; 
sine schöne Ausgabe« Man hat den Persins anch paraphrasirt' 
«d übersetzt, z. B. von Fullebarn^ ZüllJchsin 1794. Zu einer - 
Aasgabe ist Hoffnung gemacht. Zur weitem Aufklirung des* 
selben ist nichts geschehen, als Ton JBe», der eiiien Text mit' 
Sdmlien in Leipaig 1789, 8. abdrucken Hess, aber mit viel^r^ 
Iritüc Es sind neue Lesarten beigebracht, auch Lesarten Ton 
Benttey; eine kleine nette Ausgabe, an die man sich halten muss, 
rfea wie auch an die iweibrücker. Nirgends findet man soviel 
fiber den Wortverstand des Persiua, als in Cretner'» thesaurua 
liagaae latinse, welcher zu einem grammatischen Commentar 
dient Weniger schwer und in der Lect&re Toraussuneh-' 
man ist: 

Dbcimyjs Juniub Jüvbüvälis, cf. die vltam desselben hinter' 
Saetoniaa. Er war geboren wenige Jahre nach Persins, S8. 
nach CliristHS, m Aquinum in Italien, daher er Aquinas heisst«' 
Rr legte sich auf die Beredtsamkeit. Sein Humor trieb ihn' 
iber Bur satirischen Dichtkunst, obgleich er viele rhetorische 
Talente hatte. Unter Domitian bis auf Hadriari arbeitete er 
leine Satiren aus. Hinsichtlich der historisclien Lebensum- 



•Ood« ki uu gdbnMheB Di 
ST. Seine Satiren sind bei 
•M in hefUgem genere. ( 
ißß der, peelitche Seneon^ 
ineioU Er iit ein treffU 



«(i U inntL Qnintfl. ca|i. 
u klieit verfertigt) qnddnreb?' 
u ?erfoigt. er das Laster« Br 
. 1 I siebt's, dass ei^s ehrlich 
er an leschoitener Mann. Dpter 
stiess er jedoeh so an, dass er vertrieben mid nach 
Jlegypten eiilirt wurde. Er kam aber znritofcy ,and starb. ia 
lUm. Melirere seiner Satiren sind in Rom gesdiriehen. Bad- 
Udi muss er von allen eine Sammlnqg Teranstaitet liabeo, die 
ans sechsxehn Stacken besteht, welche in fünf übr. dngetbeilt 
werden: das aber nicht selten ist« and «os den voinmlni&oi 
sich erkliren iisst, anf die geschrieben war, wieviei gewisse 
Ubri oder Anfsitie sie enthielten. Der über I. enthielt fiaf 
St&cke. Diese Anfschrift rülirt von Orammatikem and Scho- 
Uasten her, die sich darnach richteten, ob sie yiei über efai 
ilt&ck gesdirieben« Die sechsxehnte Satire liat nicht den Gebt 
«nd die Sprache der übrigen; sie ist nicht acht, cf« Groiitu 
«daott. ad JSrang; Lncae S, 11. 

Die erste Satire geht anf die schledite« Dichter der Zeit 
Hit ihr mnss man anfangen. — Die iweite geht auf die IJeach» 
1er nnd Philosophen. — Die dritte geht auf die Yerderbniss 
der Sitten. In ihr wird die locommodifit des Stadtiebens be^ 
achrielien, — Die vierte geht auf Domitianus, welcher der 
kahlkopfige Nero heisst. -- Die fünfte geht auf die Parasitea. 
-— Die sechste gellt auf das schöne Gesclüecht, welches er 
hisslich darstellt. YoU Scbmuts, aber nicht Terführeriscli fö^ 
sagt. — * Die siebente klagt, dass die Künste in Rom bettda^ 
und spricht Hoflhung auf Trajan aus. — Die achte leigty.wm 
wahrer Adel ist , im Gegensatz der Reichen in Romt — • Dia. 
nennte ist oliscön; sie geht auf die Cinäden. — Die aehala 
geht auf die unsinnigen Gebete und Wünsche der Menschea.' 
— Die eilfte geht auf die Fresserei in Rom. — Die swölfte 
geht anf die Knicker, Erbschleicher und Habsüchtigen. — Ha. 
dreiielinte stellt die Folgen des Lasten dar. — Die Tiersehnte 
ist merkwürdig» In ihr kommen ächte Grundrötxe der nda;. 
gogik vor; wie sich Adtern gegen Kinder im Umgange b o t ra ijl 
gen sollen. — Die fnnfsehnte stellt die lacherlichen Religions-' 1 
gebrauche dar. — Die aechszehnte zeigt, wiefern das Sold^ 1 
tenlebön angenehm sey. I 

Juvenalis hat eine herrliche, gedrungene, volle Dictiotf 1 
viel Poetisches, und weiss die rechte Linie zu bebaupteik 
Einen Fehler hat er, und diesel* ist das allzulange Ausspinaen 
von Gegenständen der Moral, daher er ethicus heisst. Daa kaail 
man ihm nicht vorwerfen , dass er die Sachen mit' dem wah- 
ren Namen nennt; denn in seiner Laune würde es lächerlich 
aejn, wenn er es verheimlichen wollte. In dieser ühnidit 
verdient er EntschnUigjsng, aber nicht TadeL Man mnss ihn 



nidit BiH Hol wie ei getdidiei iit: wobei nam 

bftld üeoen, Data jenen Torgesogen hat. Beide Iconnen in 
HicMclit dei V^irmgi ntd I; mil einender TergUciien werden^ 
nnch Biehi iilndditlich der Aeathetik; ea kommt bteirmir eof 
die Neigmigen an, die jeder hatte. JuTenalis konnte nidit 
wmäen adnretben; denn er lebte in einem gani andern Zeilal- 
ter, alä Horai. Uebrigena ist . er einer der acbltibantea 
SchrlftateUer. 

/Eu giebt Scholiasten, die nodi nicht gebraucht find. Yoii 
warn aie aind, weiss man nicht. Bisher hat man Jnvenal naf 
in Absicht auf. die Spradie behandelt. Die editio princepa ist 
■agesriaai wahrscheinlich lu Rom 1470« herausgekommen. Bald 
(1409.^ wurde er mit Persius verbunden, und er findet sich da^ 
her mit dieiüem lusammen. In einer holiindischen Edition hat 
man ein Verseichniss der altem Ausgaben. Im sechssehntei» 
seealo machten aich viele Italiener über ihn, welche kurse Nb-^ 
ten dasn gaben; die Kritik des Textes aber erhielt nichts Be- 
tricbtUchea bis auf Theodorua Pulmann ^ dessen Ausgabe au 
Antwerpen 1665, 8« erschien. Von Eilhard Luhinus hat man' 
auch eine Ausgabe , Hanau 1610, 4. Dann kam eine von lU' 
gaUius 5 iib. Sat cum lulpitiae Sathr., Paris 1616, 8. Die 
nicbste in usum Delphini taugt nichts. Die von Hennmitu^ 
Lejden 1695, 4^ ist die beste. Ferner haben €rranoviu8^ Sal^ 
wm8m9 nad andere hin und wieder kurte Anmerkungen ge- 
ishrieben, welche man in diese Ausgabe geiogen hat Man 
Uk aie für die Hauptausgabe, es ist aber kein Plan darin, 
and die Noten machen kein Games. Seitdem hat man nnr 
Abdrücke und Uebersetiongen geliefert. Eine deutsche U^ 
sstaeliung ist von Carl Friedrich Bahrdi^ Dessau 1981, 8., 
wddie nicht die schiedi teste ist; taliter qualiter kann man- 
dfl» Sinn darin aehen. Fransösisch hat Dnaauls den Perdua und 
Jivenalia übersetat, Paris 1T70, 8. Von Ihm ist auch ein klel- 
aaa Bficheichen: disoours sur la Satire. ^ 

Tummn unter Vespasian wird Ton den Alten als dn gn«* 
ter Mchter gepriesen,* cf. Rutiiina Numatianua 1, 609., 
Ilartialia 7, 9T. und Casaubonus de satirica poesi 2, SL Von 
Bim, glaubt man, sey alles verloren; indessen ea giebt ein 
Fragment einer Satire gegen Nero von dretsaig Versen^ weiche 
ihm Wernsdorf beilegte. Diese Satire musa unter Titus ge- 
idiHeben seyn. Die Verse sind gut; aber es sind nicht siche- 
re Gründe vorhanden, dass Turnus der Verfasser sey. Dleaea 
PIragmeat steht in Burmanni anthologia 2 , 645. und in 
Wermsdorf^s poetae latini minores , tom. S, pag. 1[7-9 wo eine 
Ihhandlang über die kleinen Dichter. 

SüLPiciA, gleichseitig mit Martialis. Wir wissen nicht viel 
mm ihr. Eine Sulpida kommt au<;h in TßulVs viertem Buche vor, 
f» eifljgo Elegien von ihr geadirieben acbeinen; allein diese 



kiBD-dte mitrlgtt Hiebt teyii, die wdt' lli^iti. rlKif.aiwi^ 
hat Jambiftche Gedichte ^geschrieben und Liebeafediohte bd 
Calenusy cf. MarÜalislOfSö. 8& Waa wir «och haben, >ht dn 
klt|inea saürisehea Fragment: de edictQ DomÜHtfU oder SifHna 
de eomtpto reipublioae etatu temperibus J>emü%anL Dieaei 
Bdict geht auf die Vertreibong der Philosophen unter Dotnit 
tian, cf. Geiiias 15, 11. nnd Phiiostratus in vita Apollonli J, 
4. Es ist interessant, und hat gute Latinitat. Es. ist edirt jtiiit 
den Werlcen Auso^nii^ der für den Yerfasaer galt Man hat 
ea auch beim Persius. Am besten ist es in Burmanni poSt 
kt min. und in Wernaderf'e poet. lat. min. tom. 8, pag. |^ 
-^ In spätere Zeiten, als die Sachen der Sulpicia, gehör! ein 
St&ck Ton 

Marius Claudius Victob, geburtig aus Marseille , gleich; 
seitig mit Saloümus MaaBtlieruis. Auch von ihm hiit man ein 
Stück satirischer Art über die verderbten Sitten seiner Zeit. 
Man lernt aber nichts daraus. 

Ueber Euchbbia, deren Satiren schlecht sind, cf. Wenäh 
dorf 8 poet« lat min. tom. 3. praefatioi p. LXVL sq. 

e)Epi8te'lfK 

Eine unbestimmte Dichtungsart, welche Aehnlichkeit mit 
der Satire haben kann. Jedes nicht allzulange Gedicht - an 
eine bestimmte Person, mit der man spricht, nennt man einen 
poätiechen Brief. Dabei bleiben die Alten stehen. Die Ne- 
benmodificatiotaen hängen von den Umständen ab und von dem 
Genie des Dichters. Zn den Nebenumständen gehört die Zeit, 
in welcher der Dichter schrieb, der Zustand der Person , an 
die er schrieb, der Inhalt etc. Dies alles modificirt den poe* 
tischen BrieL Episteln in ihrem wahren Geiste zn lesen, da- 
nn gehört, dass wir die Lage der Person, mit welcher der 
Dichter spricht, kennen. Es giebt ähnliche Modificationen sol- 
cher Personen, die wir nicht kennen. Die Verschiedenheit 
des Tons richtet sich nach der Modification, in welcher der 
Dichter schreibt Die Satire ist hier im gemässigten Ton. 
Alle Materialien stehen ihr in Gebote« Diese sind die anxie* 
hendsten, in welchen die allgemein interessantesten Gegenatän« 
de vorkommen. Der Vers muss unterstütien, was vom Tone 
gilt Der Hexameter wurde für das schicklichste Sylbennaass 
gebraucht; doch schlössen sie auch das elegische nicht aus; 
letzteres in gewöhnlichen Gegenständen, ersteres lu edeln und 
feierlichen. — Die Geschichte dieser Dichtungsart betreffend, so 
kannten sie die Griechen, haben aber nichts Ganzes darin, 
und so sind ihnen die Römer hierin überlegen. Vor Hoeaz 
scheinen wenige Römer sie excolirt zu haben, und zwar, nicht 
ex professo. Was im CatuU ist, nähert sich dem elegischen 



und dldiktiidwa genm. Zu Jcfateran' gbUfen die'Epkldn 
alle; aia liad aber nod^ nicht Lehrgedicht y weil kein ganiea 
System . woa Grandiätien darin' herrscht Dorch eine weise 
menschliche Moral und durch den edeln Ton, die in alle* 
Satiren Horazens herrschend sind« seichnen sich auch sdae 
Episteln aas« Einige haben die höchste VoUeadunf. Mit dea 
Satiren &nge man an, mit den Episteln böte ,m8n auL Sie 
enthalten einen Schatz herrlicher Lebensweisheit. Nicht so ist 
es der Fall bei Ovidius, dessen, epistolae ex Ponto hierher gCK 
hören. Sie sind an einzelne Personen geschrieben. Ob der 
Brief abgegangen ist^ darauf kommt es nicht an, sondern dar* 
auf y wie er geschrieben ist. Schön ist der achte Brief im 
zweiten Buche ex Ponto«. Da sind, nicht acht Verse übersetz- 
bar. Die Elegien wollen im Original gelesen seyn. 

Degimvs Maobius AüsoNici;. Ueber ihn cf. Bsjle und eine 
Abhandlung in der editio in usum Delphini. Er ist einer der 
Gelehrtesten aus dem yieiten Jahrhunderte. Sein Vater war 
ein grosser Medicus, der in Gallien lebte. In Bourdeaux 
de er geboren» Hier gab ,ea eine Art Akademie ,fur 
Wissenschaften, wo man gut lateinisch schrieb. Er bildete sich 
"^ auch hier, und wurde Professor. Durch den Kaiser Valentiamtm 
gelangte er au Ehreusteilen. Dieser und Graiianua waren Sclm-^ 
■^ 1er von ihm. Seit 3'70. nach Christus poussirten sie ihn, dasa 
sr Consul wurde. Dieses Jahr, worauf er hi einem Epigramm 
\, me zielt,, ist merkwürdig; 1118. ab anno orbb setzt er das 
t Anfang Rom's. Lange Zeit hat er sich in Rom nicht aofge^ 
halten. Er hatte eine herrliche Bibliothek, und seiclmetersicll 
durch eine ausgebreitete Gelehrsamkeit aus. Er chatte eintf 
leichte Ader, Verse zu machen, und bearbeitete Gegenstände/ 
l welche nicht eine poetische Bearbeitung leiden. In der Prose- 
ist er hart und höbern, weiss aber Allem ein Geschick zu ge- 
ben. Seine Schriften sind: Oratia panegyrioa ad Qratianum 
Imperatoremi ein liber epigrammatum' unter alleriei Gestalt; 
kleine Briefe; lyrische Gedichte; Ephemeris^ eine Dsrstellung 
[ der Geschäfte eines Tages; Parentalia^ worin er auf Profes« 
r sores, die Freunde von ihm waren, Epitaphien machte: zur 
*' Geschichte der Redekunst wichtig; eine Liste Professorum 
Burdigalensium ^ welche kleine Beschreibungen enthält; kleine 
Gedichtchen auf trojanische Helden; Verse über die Kaiser in 
Rom bis Heliogabalus , eigentlich bis Theodosius, Von denen 
wir aber viele verloren haben; Gedichte auf berühmte Städte, 
' ds Rom, (Alexandrien etc.; ein ludus aeu aententiae aeptem 
eapienium^ Denksprüche , welche den Weisen beigelegt wer* 
den, poetisch behandelt; idyllia^ kleine Gedichtchen nach ur- 
^rnnglicher Art; das zehnte ist eine Schilderung der Mosel^ 
sehr schön, steht auch im ersten tom. von Wernsdorf s Samm- 
lung. Cupido cruci ajfixua (crudfigere ist nicht alt lateinisch;) 



•fcht «leh In dürllblUMiMbai Bditlon dd f^tvi^ Verork 
oad im sweiteo tooi, voa Wehitdoef. Dm drdsdMe kitnlerl^ 
iK&rdig, CefUo mtptialis^ ein FUcliweric am ▼ertchicAoiie» Did^ 
tera; tn Gesdunaclte der elten FiMcenninl; entlehnto' Veim 
mtB yirgil; cibscön« Ferner: Mclogarmm varionan poimmdo^ 
noity Icleiiie Gedichte, ans ' dem Oriecliisdien ülifergetrag«0| 
vnd frei beliandelt; fünf und ftwan^ epistolae^ frei' i^earbei«^ 
Jtet, ofaine alcli einen bestimmten Gegenstand yorautetieii. Die 
(Mnegyriache Bede liat man in poetischer Proae anbgearbeiteti 
Dann eine Anseinandertetzung der lüade nnd Odygaee, weiche 
den Inhalt der Bücher auamachj;, -^ eine ariaeralil^ Avlieit. 
iäie heisat: perioehae^ Umfaasangen« Er ist ein reicher Dicli" 
ter. Seine Werke aind von Teracliiedenen Gattungen^ Teraehie* 
dejn an Gute. In einigen herrscht Terderbter Geachmaclc; 
manchmal copirt er glücklich die alten Zeiten. . Die Sprache 
iat edel und gnt ■ <:;:■■ 

Die editio princepa erachiea isn Venedig 1412; fol. Sie 
cadiieit noch nidit aUea; daiwv kam apäter einigea Andm 
Boch hinan« Unter den foigienden haben Wichtigkeit^ anerät 
Ae, streiche m Lyon 1556. ersdiien^ in der neue Stücke ka- 
men. Seitdem haben Vineius und Scaliger daa Meiste ge- 
Ihan , um :ihu nn emendiren. SeaUger adirieb : lectionea An* 
aenianaa, Leyden 1518«| nnd Vinetua gab eine Ansgabe herana 
in Bourdeaux 15TS. , welche oft repetirt ist* Endlich kam 
eine in Holland herana cnm notia variomm Ton Toüius^ Aq9- 
aterdnm IMO^ 12. Nacli der Zeit gab er vermehrte Noten 
diurch die von Graeviua und Gronoviua^ Amsterdam 1071, 8.' 
Dies die Haoptanagabe« Die in nanm l)eipliini von Souchay^ 
Paria 1780, 4. iat nicht schiecht Ana ihr aind die Abdrücke, 
auch der swcibrücker. ^ 

Schriften über' daa Conanlat des Ansonins aind: Caraini 
de Bnrdigal. Aoaonii conaulatn^ 17M. und PtUtmarm de epo- 
cha Anaohianä diatribe, Leipaig 1176. 



~ CC. Lyrische Dichtkunst. 

a) Oden und Lieder, 

Diea iat eine Gattung, welche bey den Römern nicht 
recht gedeihen wollte, wenn man auf den Reiclitham der grie- 
chiachen Poesie sieht Daa lyrische Gedicht entstand bei den 
Griechen aelir natürlich, und die Kunst nahm geringen An- 
tlieit Der Grieche musste bei den F^ten tanaen. ^Den Tau- 
begleitete Musik; blosse Musik war etwaa Nichtasagendea. 
Poeaie trat ala Gesang von Gedichten, Melodie und Taus- 
kunat auf. Die Ginge und verachiedenen Weisen , weiche der 
Taus unter dem Einfluaae der rerschiedenen Affekten geuom- 



ven, gßb&a Anhis, ▼encUedoie and TerflodUene Sylbenntu!^ 
le^ weldMi mtl den Touren inrammenhängen, sn erfinden. !■ 
der Felge wurde das lyrische Gedicht Nachhall der Jyriiche« 
O^nngawelse. Alles «fing von den Chorgesingen ans. Ein lyri» 
•dier IKchler hatte sein Instrument dabei, und sang daxu« 
Nac^ und nach, als die prosaische Cultur störker einrüclLte, 
wnrden die Leute weniger Gesang liebend; man machte Oden 
mr Erinnerung. Bei den Römern war es nicht andern. Sin 
behandelten diese Gattung als lusus ingenii, und legten alles 
damuf an, edle Gedanken und schershafte Vorstellungen in's 4yii- 
iche Gedicht an bringen. Denkt man sich einen alten griechischen 
' Geanng, ao erscheinen die Römer frostig. Unsere lyrisdien Dichter 
haben keinen andern Zweck, als etwas demselben Aehnliches sn 
srJhafffin. Hoaatiüs, der, wie oben gesagt, bei den Römern 
4er erste war, welcher diese Dichtungsart ex profesao beha»- 

- delte, Terliert als lyrischer Dichter im Vergleich > mit ded 
Griechen. Seine Dichtkunst im Lyrischen ist gemässigt nnd 
dem romischen .Charakter angemessen. In ntiner Poesie ev*- 

\. lieht «r lieh selten in der Höhe, welche die Griechen erretcli- 
j. ten; selten ahmt er dem Pindar nach, und sucht ihn au er- 
I leidien. Diejenigen Oden gelingen ihm, in welchen er erho- 
bene ^ edele, patriotische Sentiments Tortiigt; denn in denen^ 
f in welchen er Griechen in's Lateinische, übertragt, bleibt er 
'f in der Stimmung, welche dem cnitiiirten Zeitalter gemäss ist 
Lmos Andeonicus machte sich durch einen Ghorgesang' 
bekannt, dergleichen mehrere schrieben bis CatuUus, der un-^ 
ter die lyrischen Dichter gehört. Indessen muss man ihn mehr 
ila einen epigrammatischen betrachten. Nebenher sind die 
\ Oden nnd Elegien, obgleich die letxten schöne Stucke sind, 
r Ueber Ciuus Valbrivs C^tüllüs, cf. Afa^"« Verona U- 

\ Inatrata. voL 8. pag. 2. p. 27. und auch Bayle. Sein Vorname 
» wird für' streitig gehalten. Einige schreiben ihn noch Pliniui 
a Quinius; Cajua hat mehr für sich. Sehi Geburtsjahr fällt 
867. ab urbe, ohngefähr, wie es Hieronymus angiebt; Mae 

- daa Sterbejahr dort ist falsch; er muss viel älter - geworden 
* seyn. Es kommt im funfsigsten Stucke ein Consulat tor, da« 
. WT. ah urbe fällt , das des Papirius. Danach muss Catull 
f fiinfirig Jahr alt geworden seyn. Er war gebürtig aus dem ve- 
4 roneaiaehen Gebiete. Nach einem Gedichte muss er aus der 
jb Halbinsel Sirmio seyn, welche einen lacus bildet; cf. das 20ste 
j^ Stücke OfidiL amores 8, 15. und Pünii bist nat 86, 6. Er 

mnaa ein Hann^Ton Vermögen, doch locker, gewesen seyn; 

daher et manchmal arm war bis sum Hungern. Sein Vater 
^ stand mit Caesar in Verbindung, d Snetonius im Caesar cap. 
f n. Catull machte sich aber nichta daraus,- und machte ein 
j- ESpigramm auf Caesar. Caesar machte sich auch nichts dar- 
^ ana, nnd brach nicht die Gastfireundschaft mit dem Vater. 
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CitoU machte rieh dorch seine Vplgramrne viele Qrone ma 
Feinden. Mitonler hat er manchen mit jovialischer Ltvne ent- 
■etriich geiQchtigt. Von seinem Leben weiss man nldit viel, 
•asser dass er mit Frauenaimmem viel zu thnn hatte. La 
(Aapelle hat smr les amours de Catulie 1686. geschrieben, (die 
aber nur in seinem Kopfe stehen,) von den Versen, die im 
Catull vorkommen, veranlasst Das, was wir übrig haben, ist 
im Geiste der ältesten Griechen, nicht in dem Geiste der spi-> 
tem Epigrammatisten. Er hat mehr Naivität, als scharfen 
Wits; am wenigsten ist eine Pointe darin angelegt^ es ist 
vielmehr Anlegung eines kanen artigen Gedankens, einer mo- 
ralischen Sentena. Er hat sich in verschiedenen Sylbenmaas- 
•en geseigt, und in manchen als ein wahrer Künstler. Wir 
haben hundert und fünfzig Stücke von ihm übrig.- Sie . rind 
nicht geordnet, sie sollten aber geordnet werden. BrstUch 
liessen de sich ordnen nach dem Sylbenmaasse und dann aooii: 
nachdem geoere poetico; in der jetzigen Unordnong ist eseiu 
' poSiisches Allerlei. Unter allen seinen Gedichten sind die 
Epigramme die vorzüglichsten. Ausser den Oden, Elegien üud 
Epigrammen hat man ein Stück : de nuptiü Pelei et J%etido8; 
wahrscheinlich nach, einem Griechen; ein kleines Epos. Sonst 
arbeitete er viel nach den Griechen; denn manches ist durch 
ihn übersetzt. So hat man von ihm eine Uebersetanng dea 
CaUimachus über die Locke der Berenice. Man hat von die- 
sem Gedicht noch einzelne griechische Verse als Fragmente 
übrig« Auch eine Ode der Sappho hat er in's Lateinische 
übergetragen. Das sechszigste Gedicht auf den Atye^ den 
Liebling der Cybele, ist im metro galliarobico. Einen Ver- 
such, es zu erläutern, hat Werthes gemacht in der Abhand- 
lung: über den Atys des Catnllus, Münster 1774., dessen 
Ideen aber nichts taugen; cf. Hermann de metris, wo das Be- 
ate ist. Merkwürdig ist eine Dedication an Cornelius Nepos, 
woraus man sieht, dass dieser wegen seines grossen Ge- 
schichtsbuchs geschätzt worden sey. Wir haben nicht das 
ganze volumen von Catull; es wird vieles citirt, was wir nicht 
haben. Daraus folgt, dass wir einen onregelmässigea Auszug 
daraus haben, der vielleicht kaum die Hälfte des Ganzen iat. 
Die Alten rühmen ihn als einen der ersten Dichter, cf. Velle- 
jus 2, 36. und Gellins 7, 20. Nepos hat ihn im Atticus cap. 
12. erwähnt. Verschiedene nennen ihn doctum, d. 1. einen 
getreuen Nachahmer der Griechen. Wie er jetzt ist, ist er 
nicht Leetüre für den Anfang und für die Schulen. Eine An* 
zahl Stücke kann den Geschmack für alte Poesie bilden. Die 
Codices haben ihn oft mit Tibullns verbunden, und daher kom- 
men sie oft zusammen heraus. Manchmal ist er auch mit den 
Sylvis des Statins verbunden. Was über Tibullus gesagt ist, 
geht auch auf den Catullus. Ueber die ersten Drucke cf. 
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Quirmi lo litteratara Brixiina. Die edtüo prineept Ist ron 
1478. line loco, wahrscheinlich sn Ron erschienen^ mit Stti* 
tu Sylvia. Die nächsten Abdrücke sind solche der efsten Edi- 
tioBi Dann kam eine neue Berichtigung von Johann Calphur^ 
niua in Vicenn 1481. , und nachher mehreremale gedruckt. 
Nach einer Suite kommt Muretus mit einem Commentar, der 
iwar elegant geschrieben ist, jedoch i'iele Schwierigkeiten un- 
• ber&hrt lässt , Venedig 1554, 8. Gelehrter kam über ihn AckU^ 
Iva Statius und Joseph Scaliger^ der alle drei Dichter heraWi 
^ |ab, und Tiel durch Erklärungen beitrug, ihm aber auch durch 

I leine abstrusen Umkehrnngen der Verse schadete. Die wichtig- 
f iten Aufgaben sind: die von Jean Pasierat^ Paris 1608. foL| 
[ mit einem grossen Commentar, dann eine treflTliche von I$aae 
L Vamius^ London 1684, 4.^ welche viel Gutes hat. Fulpius 
P gab alle drei Dichter (Catullus, Tibullns und Propertius), ohne 
f Aufwand von Noten, einseln Padua 1737. Er hat mehr Ge- 
\ tclmiack, als Gelehrsamkeit. Diese Ausgabe bekam eine gn§* 

le BxisÜmation, und ist bis jetzt die geschititeste. Eine 
Handausgabe hat Doermg in Gotha gemacht, Leipaig 1788. 
2* Bd. 8»t mit Erklärungen, die hiu und wieder gana gut ge« 
MBUnelt sind. Eigentliche Kestauration des Catull ist sie 
vlidkU Diese hat Santen versprochen in einem spicilegioi 
Leydeti 1788, 4., worin er die schöne Elegie an ManliüM 
berauagegeben hat. Wir haben keine alten Codicea von CatuU 
• 1 loa. Die Varianten sind elende Schreibfehler. Dadurch wird 

I I er schwer und unsicher. Eins und das Andere ist einaeln er- 
[iiehienen, t. B. Epithalamium Pelei et Thetidos von Xena, 
. f Altenburg 1787. 

.k Daa Pervigilium Venerie ist ein langes lyrisches Gedicht, 
i|. dia Bchöne Diction, eine Reihe schöner Phantasien \ind hohen 
.i Schwung hat Es ist eine Lobpreisung der Venus, über dba 
, I Natur, eine Art von einem grossen Hymnus. Es hat den Na- 
. 1 men von den grossen Festen, welche des Nachts gefeiert wur-« 
i| den. Wer der Verfasser sejr, weiss man nicht. Es ist ein 
-Carmen adespoton. Man hat eä dem Cätüü beigelegt, weil es 
adt deasen übrigen Gedichten lusammengeschrieben war; aber 
\ die Sprache ist dagegen, und die eigenthümlichen Wendungen. 
Ein Catvllvs Uebicaeius kommt im Juvenal 8, 180. vor, dem 
ttaa ea beilegt. Aber die Gelehrten haben geglaubt, dass ea 
licht %6 alt sey, und haben es dem Lvxorivs beigelegt, auch 
einem FLoacs unter Hadrian. Doch dies sind Vermuthungen, 
welche keine Gri^nde haben. Besser wäre es, wenn wir ea 
weniger corrupt liätteu) es ist keine kritische Sicherheit dar» 
io. 'Mit Noten ist es obruirt. Man hat davon eine grosse 
Ausgabe cum notis variorum, Haag 1712, 8. Mit mehr Spar» 
nmkeit lind Geschmack hat es Bouhier in seine Sammlung t 
Conjectorea anr la veiil^ dea fMes de Venus, Amsterdam 17S7. 
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•nfjl^ömiiieii« Bann tteht ei mit •iiigewihtteii liiid ^foii No* 
ten im Steo tom« tob Wernsdorf ; mil InlneFo in AntmiB prift- 
pe]iiy Leipzig 1781. Id Bürger^s Gedichten ist et nicht wört- 
lich übersetit; aber der Gang ist darin« Ist ea ans dem iM» 
ten Jahrhunderte, so ist es ein Tortrefflichea ^Btfick, welehei 
dnen Reichthnm an BUdern und Gedanken hat 

An andern grosf en Lyrikern ist Arinnth in Rom ; obgleich Odea 
noch Viele gemacht h|iben. Ein gewisser Bebius kommt lai 
SdioUast za Hbratii od. &, 80. vor. Dann 

Cabsiüs Bassus, welcher an Qaintilian's Zeiten lebte, da 
ihn 10, 1. 06. als einen guten Lyriker anansehen scheint, wid 
rathet, ihn nach Horaa zu lesen. Er muss übrigens ein gros- 
ser Liiterator gewesen seyn, wie sich aus einem Werke sfhlles 
sen lässt: de metris^ das Terentianua Maurus anführt, hj^ 
rische St&cke hat man nicht mehr von ihm. Im dritten toBM 
▼on fTemsdarfs poet. lat. min. ist eine nützliche Abhandlang 
über die lyrischen Dichter; indessen muss man seine Trftnme- 
reien absondern. 

PAPimus Statits. In seinen syMs giebt es eine gute An- 
zahl Oden durch ihren Charakter und ihr Sylbenmaass. Ii 
- einigen ist hoher Schwung, edele Sprache und Poesie; 'mil 
Horaz aber ist er nicht zn vergleichen. Es giebt auch dna 
Art von Elegien in den sylvis, welche sehr schön aind. Zu 
Quintillan*s Zeiten schrieben noch Andere, die wir nicht ken- 
nen^ lyrische Gedichte. 

Vestbitius Spubinna machte lateinische und griechiacha 
lyrica, cf. PUnii ep. 3, 1. Kleine Fragmente von ihm aind in 
Jfemadorfa poet. lat. min. tom. 8. pag. 3öl. 

Sbptimivs Sbrenus hat verschiedene kleine ländliche See- 
^-nen poStisSh behandelt. Einige Sachen von ihm stehen in den 
eatalectis VirgUU. 

b) Elegie. 

Man hat eine Abhandlung über die Elegie von Souekq 
und dann eine von Fraguier in den Mdmoires de TAcademia 
des Inscriptions tom. 5 und ^ Die erste ist die beste. Mek 
über die römische Elegie giebt Barth in seiner Ausgabe des 
Propertius. Die Elegie ist eine spätere Kiinstarbeit der Grie- 
chen, und rührt von ihrem neuen Charakter, aus den Zeitea 
der Alexandriner, her; indessen war diesen schon vorher vai 
einem und dem Andern vorgespielt. Unter den Ptolemiom 
kamen Hauptdlchter, welche imitirt wurden. Man sagt, dh 
BiQgie wäre ein Gedicht gewesen, uin Kummer und Schmeiß 
auszudrücken, worauf Ovidlus in amor. 8, 9. und Horatina aih 
spieli; allein wenn wir die griechischen Fragmente aufsuchen^ 
ao finden wir, dasa Elegie ein Name dea Sylbenmaaaaca iat| 



ffo nu Henmeter mit Pentemetern ftrlMiid, wddiei Ikbrigcnt 
diie frube Verbinduoff war. ' Id dietui SyibeniiiMMe wurden- 
anfiDgt Tertchiedene Sachen, welche keine feeto Beatimmang 
, hatten, durchgeführt, i. B. heroiache Sujeta, Krlegathaten, An-, 
fenerungen dasn, dergleichen Tytaeua machte, i^dere -mach- 
ten lange Gedichte in dieaem SylbenmaaaBe, wie Ovid die am 
amatoria, die man Elegie nannte. Schon alte griechische Dieb« 
ter atempelten sie für den Auadruck aanfter Bmpfindnngen^ 
keaondera Mimnernuu^^ im Gegenaatse der hohen, dergleichen 
4ie Ode hat Dieser gab ihr den Ton; ao wie man ihm auch, 
den Pentameter luachreibt Allein er muaa die Connexioa 
iwiachen Hexameter und Pentameter gebraucht haben. Die 
] Alexandriner: Fhiletaa und Callünachua geboren hierhef als 
F Ihuptautoren. Letiterer muaa aehr wichtig gewesen. aeyn, — 
r ei» gelehrter Dichter. Er wird für den princepa in dieaer 
[ ttafttung gehalten. Es wurde eine künstliche Anordnung durch 
^'rfe ^enüich eingeführt, sO|^ass,die Elegie einen Hauptge* 
^ danken enthielt, man alao nicht weiter schweifen konnte» 
Dadurch entatand aber etwaa Gerundetes, daa der Empfindung 
sieht gemias iat. In dieser Besiehttiig werden oft Nachiiaalg» 
kdten bei CatuU, der in aeiner Poesie sich freier bewegte, 
fafunden. Bei den Römern kam die Elegie auf, ala man dim 
Alexandriner nachahmte. Man verliebte aich in aie, und 
■ae|ite achöne Elegien, ao, dasa wir in dieser Gattung mehr 
van den Römern haben, als Ton den Griechen. In den römi» 
idien Elegien liegen aanftere Emfindungen slim Grunde, tob 
veleher Art wir aua Griechenland nichta Elegiachea haben. 
Ber erate ist: 
-i Yaubiius CATin.LU8, dessen Elegien terschieden sind. Ea 
J iit in ihnen eine gewiase grata negligentia. Unter Aoguatua 
Uldete man die höchste Kunst der Alexandriner aua« Sie ge- 
lieth aber auch an solche, die Genie hatten. Sie ahmten 
ninnlich nach, nahmen das .Allgemeine aua ihren MuBtero, 
luid sogen die Empfindung aus sich selbst. 

PmorauTius ist selten eigentlich angenehm ; er' hat aber 
ndir griechiache Gelehrsamkeit, als jene zeigen, cf. SulMer'M 
Theorie der achönen Künste mit den Nachträgen Ton BUn^ 

Von den römischen Elegikern hat aich mancher gans ver- • 
-< liran, mancher hat nichts übrig gelassen, wie Varro Atacinus. 
i|ejat ea auch mit C. Cornklius Gallus. Ueber ihn ist man- 
dMrIei ▼on Voss su den Eclogen des Virgil p. 320 sq. susam- 
nengetragen; cf. Fontanints historia litteraria Aquilejenaia^ 
ftem 1748. im ersten Bande gegen den Anfang, und Morga^ 
pri^M opuaenla misceilanea tom. 3. ep. 10. Er war anst Gallia 
Macbonenai gebürtig, und kommt im chronicon vor. Nach die- 
isa wive er nichl- lange nach Tibullua geboren. Von Anguat 



wnrde er all enter Befcli]8liaber::;ttber Aegypten omannt, fld' 
in Ungnade, nhd brachte sich um. Er ist ala Frennd jener 
Dichter berfibMt, deren Lob anch seinen Ruhm bewährt. Kr 
ist besonders wichtig; denn er bat den JAiphorion entweder 
Torsöglicb nachgeahmt oder übersetat Wahrscheinlich ist dsa 
erste, weil i» heisst, er habe den colorem desselben ansge« 
drfickt, cf. Virgilii eclog. 6, 72. Er hat etwas geschriebea, 
wahrscheinlich die Ciris, die in den cataiectis vorkommt. Auch 
Liebeselegien werden ihm beigelegt , worin er eine Ljcorb 
sam Gegenstande hat. Jetzt hat man nodh sechs Stücke. 
Bins ist ein lyrisches, süssschmelzend. Das beste ist das: nofl 
fbit Arsacidom. Das Oanae ist gar nicht so, dass man ea ei- 
nem Dichter unter Ausgust beilegen könnte; es hat an wenig 
Originaiität und keine altrömische Sprache. Daan kommen 
Anzeigen.' Von allen ist Cornelius Maxiiuanus Gallüs Etrif-' 
Btus der VerCisser, und wegen des Namens Comehns legte msn 
es ihm bei. Er ist aus den Zeiten des AnustasiuB^ und muss 
aich nach altem gebildet haben. Jenes Stück haben Viele dem 
alten beilegen wollen. Es steht in Wernsdorfs poet. lat min. 
Diese Gedichte sind noch nicht ordentlich edirt. 

Albius Tibullus, der erste und vorzüglichste der elegi- 
schen Dichter. Ueber. ihn hat man eine vita chronolo^ca von 
Ayrmarm^ Wittenberg 1710, 8.; eine wortreiche, aber im 
Ganzen gute Schrift Ein Auszug daraus ist in der hejnl- 
schen Edition. Vulpius hat auch eine vita TlbuLi geschrie- 
ben. Viel, ist es nicht, was man über sein Leben hat. Bei 
seinem Namen fehlt das Prsenomen. Dies kom»^t daher, weil 
der ursprüngliche Codex vorn abgerissen war. Tibullus war 
aus einer familia eqtestri. Ob er in Rom geboren wsr, ist 
nicht klajr; auch wissen wir sein Geburtsjahr nicht bestimmt 
Es wird das J. 690. ab urbe dafür angenommen, das aber unsi-' 
eher ist. Eher muss er gegen 711., oder einige Jahre früher, 
geboren sejn. Er scheint ein ziemliches Vermögen gehabt 
zu haben, verlor es aber unter den Gewaltthätigkeiten der 
Trittmvim : behielt jedoch noch so viel, das ein Reichthum 
für Genügsame ist. Er hatte beiPedum ein Landgut zwischea- 
Präneste und Tlbur, cf. Horatii ep. 1, 4. Er war in guten 
Umständen, und ein Freund des Horaz; daher man annimmti 
daas die drei und dreissigste Ode im ersten Buche an Horai 
gerichtet ist. Muthmaasslich zieht man auf ihn auch Ovidü 
trist. 4, 10. 51. In den Jugendjahren muss er sich in Rom| 
in den altern aber auf seinem Landgute aufgehalten, und eine 
stille und melancholische Lebensart, nicht ohne Vergnügea 
mit dem andern Geschlechte, geführt haben. Horaz munteit 
ihn auf zu einer fröhlichen Lebensart. Mit dem er ebenfaila 
häufigen Umgang hatte, war P. Valeriua Messala Corvin¥% 
mit dem er in daa bellum Aquitanum ging. Kr hatte zwei! 
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Üdchcn: Delft und Neaeri, welche er liebte, fieitorben ht 
sr Im Jahre 135. Eine herrliche Ele^e hat Ovidias in amo- 
■Hma 8, 9. auf ihn gemacht, welche eine der artigsten ist« 
^oo Tibollns haben wir einige Bikeher elegischer Gedichte; 
las Volikommenste, das wir haben. Gewöhnlieh werden ^ier 
lAcher genannt; das letate Bnch enthält aber das Carmen auf 
Heaaal«, das aus späterer Zeit und auch schiechter Ist. Desto 
cboner sind die kleinen angehängten Gedichte im vierten Bu- 
M, kleine Liebesbriefchen, Darstellungen süsser Blnpfindun- 
[eo; gani charmant. Ihm bleiben drei Böcher, durch welche 
r «ich den principatnm In der Elegie erworben. Er besitat 
He Kunst, die Empfindung ungeschmfickt und ohne AufWand 
ecrer poetiacher Phrasen aufzustellen; erliegt keinen Empfln- 
hagen, und steht awischen dem harten Propen und dem lu 
ioiirelchen Ond; hat nicht Impurität, sondern ia Ganiea 
Btae ▼irgillsche Terecundia. Dadurch werden seine Gedichte 
pSaatentheila leabar. Sein Versbau ist nat&rUch schön; et 
nbeint, als hätte ihn die inst keine Mfihe gemacht, und 
iech ist es nicht der hingeworfene Ton, wie Im 0?ld. Scha- 
le, dass wir Ihn nicht so gut haben. Er Ist so leicht, wie 
Ofid. Wir haben nur neues Flickwerk; Indessen sind einige 
vsrx6gllche Glelehrte über ihm gewesen. Die bedentendfltea 
Ausgaben sind folgende. Die editio princeps von 1412. ist bei 
Clatnllna angeführt Für Erklärung bringt etwas die Ausgabe 
na Muretua, Venedig 1558, 8. Mehr hat Joseph Scaliger In 
Miaer Ausgabe, Paris 1577, 8. geleistet; aber durch seine 
vUlkürllchen Castigationen, und dadurch, dass er die Elegien 
h eine andere Ordnung gebracht und umgekehrt hat, hat er 
fiel Terdorben. Hier kommt es nicht auf logische genaue Ge- 
Isnkenfolge, sondern auf den Gang der Empfindung an, wo- 
M oft lyrische Sprünge sejn können. Dann kam einer der 
li&Gklichsten neuern Dichter: Brouckhusius, -Dieser edirte ihn 
Amsterdam 1724, 4. mit einem trefilichen, gelehrten Commen- 
,tsr, der für Kritik und Erklärung ist; nur dem Scaliget folgte 
:ir SU sehr, und nahm seine trajectiones an. Dann trat der 
IfSSihmsflnnUri Vulpius mit einem einzelnen Tlbullus auf^ gab 
[aatas perpetnas, welche eine artige Ausgabe formiren, Padua 
! 17411, 4. Hier hat man eine gute Auswahl aus den Noten der äl- 
[tsra Interpreten. An beide muss man sich halten. Die von Hey- 
; a«i Lelpaig 1755. ist die beste Handansgabe, welche erklärende 
I Noten entibält. Das Meiste Ist ans den vorigen; aber auf eine 
Art vorgetragen, dass es der Anfänger, fassen kann. Sante- 
•Mia hat eine kritische Ausgabe versprochen. Das Debersetsen 
4er' Blegiker ist sehr schwer. Die Uebersetzungen von ein- 
sslnen Stücken sind erträglich. Die von Degen will nicht viel 
f. «Igen; sie ist blos für's Lesen zu brauchen. Wir bedürfen 
I diie poetische Uebersetzung; diese aber ist 'sehr schwer, um 
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die Leichtigkeit wiedeniigebeiL O^idioi and TibuUai tiiid di« 
BcIiwersteD in dieser GaUnn;« 

Si^TUs A'uRBLios Peopbbtiüs. Eine giite Ldbensbcfcbrcl^ 
bong von demselben befindet sich in VulyiuB Ausgabe, weloha 
in der barthischen Handansgabe repetirt is^ Er war «naUa» 
brien gebürtig, wie er selbst beieugt IIb. 4« 1. W., «her ws^ 
weiss man nicht . Eis sind darüber Streitschriften heranagfr* 
kommen. Der^ gewöhnlichen Annalime nach ist sein Geburts- 
jahr^ 102* Bb urbe. Im ersten Jahriebend des achten seeuU 
mnu er geboren sejn, aber vor Ovidius. Sein Vater staib 
frfih, und sein Vermögen kam in die Hände der Triamvim. 
Er lebte in Rom, wie ein homme de lettres; schrieb Elegien, 
und Terliebte sich. Er war bekannt mit Micenas, aber nksht 
in der Familiarität mit ihm, wie Horatlua. Weder Horas er» 
wihnt Um, noch Propen Jenen; man hatiwar geglaubt, Hoias 
.spielte auf ihn an nicht mit Freundschaft. Er soll viel ailfi 
einer Hostia, die er Cyothia beisst, su thun gehabt baheni 
Dergleichen Mädchen, mit welchen damals ein Tertrautec D» 
gang erlaubt war, waren gewöhnlich libertiuae. Es mass eis 
gelehrtes Minneben gewesen aejn; denn seine Elegien sind tsI 1[| 
exquisiter Mythologie; daher sie oft hart und kalt werden 
statt der Empfindung. Mehrere haben den tibulUschen Charsfe 
ter gar nicht» Seine Gedichte kann man in iwd Clasaen ein- 
theilen. Einige enthalten heroische Gegenstande, dahin gc9il^ 
reu die dep vierten Buchs. Darin , wo er sich bis lum ^» 
sehen erhebt, ist er Meister. Er wählt Fabeln, wie die vos 
Hercules, und behandelt sie wie ein heroischer Dichter. Dil' 
letzte, welche man die corojta nennt, ist ein Meisterstück vos 
Po^ie« Eben so ist er darin, wo er es darauf anlegt, gelehrt 
edel und erhaben in seyn, Meister. In der andern Qasse geü»' 
gen ihm manche; manche sind tibuUischen ähnlich, und kos» 
men ihnen nahe. Die Ueberhäufung von Gelehrsamkeit U 
sein Fehler. Quintilian 10» 1. nennt ihn durior. An Leiditig^ 
keit und Naivität fehlt es ihm, welches dsher kam, dnsa cr]| 
sich an griechische Muster hielt, welche Alexandriner wärest 
ef. lib.8>l% Daher auch die vielen Gräcismen, theils in einnelnss 
Wörtern, th^ls im Gange der Gedanken , und in der Bntwl'lg 
kelung derselben. Bei keinem Dichter ksun jcmsnd dem Gange f^ 
der Alexandriner so folgen, als bei Propertius. Er muss ssir 
viel aus den Griechen benutot haben; daher heisst er dodvs 
Er hat alle Blumen aus Griechenland gesammelt, und g» 
hört daher mehr in die griechische Litteratur. Wir haben ti 
ihm griechische Vorstellungen und Sentiments. Deswegen iit 
er sehr schwer, und muss also luletst gelesen werden. 

Die Ausgaben betreffend, so ist von den Gelehrten vld 
&ber die erste gesagt Sie ist von 1472, 4. Das Merkwft^ 
digste ist die Auffindung dea Codex, der in ehiem WeinkeUcr 
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[efonden wurde, und ani dem die fibri^eo abgeschrieben sind. 
Jnninnlge Schreibfehler hat man bei der varletas JectionI», und 
lie wahre lectlo muss mit eigener Difinitlon herausgebracht 
rerden« Die besten Ausgaben sind folgende. Eine i^ Pas^ 
erathts^ Paris 161)8. fol. ScaHger hat auch hier die ganze 
Irdnung der Elegien umgeworfen. Daher kommt es^dass man 
sanchesi wenn es citirt wird, nicht findet. Die scaÜgerschen 
['rajectionen legte Brouclehusiua in seiner guten Ausgabe, Am- 
terdam 1702, 4. nnd 1727. zum Grunde, die roll Gelehrsam- 
eii ist« VulpitM kommt mit einer dritten Edition, Padna 17dÖ.9 
vm' notis selectis nnd eigenen. Man findet darin eine Vergiei- 
himg mit den italieiiischeu Dichtem* Diese waren die einzigen 
ftr Erklärung brauchbaren Ausgaben; aber för die Kritik fehlte 
lue. Barth gab eine Handausgabe, Lps. 1777, 8. c. notis perpe- 
ri«9 die nicht perpetuo helfen. Oft versteht er ihn nicht. Sonst 
st die Ausgabe ganz gut gedruckt^ aber auf die Lesart kann man 
ich nicht Terlassen. Die Hauptansgabe kam In Holland heraus Ton 
Wurmatm d. Jung. Als er starb, fehlte es an sechs Bogen.^ Aus 
teinen Papieren wurde von Santen das Uebrige herausgegeben 
ta Utrecht 1780, 4. In kritischer Hinsicht Ist sie Torzftglich^ 
ind in Hinsicht auf gelehrte Erklärung die Hanptansgabe. So» 
»aid schwere Dinge Vorkommen, ist altes erkürt. 

P. Otidius Naso. Hierher gehören die libri TriMtiutn^ 
iie am wenigsten schon, und in grämlicher Laune geschrieben 
Jod. Auch die episiolae ex Pfmto gehören hierher, vorz&g- 
ich die libri jimoruin^ .worunter ausnehmend schöne Stttcke 
dod^ wie 1, 15. 2, 1. 6. 8, 1. Amores helssen diese Stücke 
I potior!, denn nicht alle gehen auf Liebeshändel; manche 
gar stark darauf; matiche drücken Empfindungen der Freund- 
icjiaft aus. Manche Stücke hat er im elegischen Sylbenmaasse 
ipeachrieben. Die ars amatoria ist ein Lehrgedicht, obgleich 
rie in dem elegischen Sjlbenmaasse ist. Einer der tremich- 
itea Dichter ist: 

C. Pbik) ACbinotanos. Er wird als ein musterhafter, 
Mfditer erwähnt, besonders bei Ovidlus. In dem Werke: ex 
lernte 4, lO. nennt er ihn: Ton hohem Schwünge; ex Ponto 4; 
M. kt ausdrücklich an ihn geschrieben. Auch im Martlat 2, 
17« Iwramt er vor und Im Qnintillan 10, 1. Er hatte melire- 
r«i geschrieben, weshalb ihn Ovidlus sidereum nennt, d. L Ton 
erhabenem Schwünge. Wir haben eine Thes@is von ihm, wo 
ar ein Epoa aus Griechenland zum Grunde legte; auch Bpl- 
grantme hat er geschrieben; dann Elegien ^ nnd von diesen ist 
US etwas übrig. Unter dem Namen desselben stehen drei ele« 
giache Stücke, von denen *das sichere und romeluiiste eine 
lange Elegie ist: Consolatio ad Liviam Augustam de morte 
JHuei Neronia. Sie wurde von Scaliger zuerst dem Pedo mit 
Wahndi^nüciikeit beigelegt. Ehedem erschien sie unter dem 
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Namen Ovid's; aber sie bat einen andern Gan^, al« die>ovidl- 
tchen Verse; ist voll Geist und Wärme, und hat schöne und 
durcliaus herriich gearbeitete Verse. Sie gehört unter die un- 
übfsrsetziichsten Stücke im Eiegisrchen. In dem Grade man sie 
Tcrsteht, in demselben wird sie schwerer. Noch hat man iwei 
Elegien, die seinen Namen tragen, und sich auf Mäcen lie- 
liehen. Sie fallen aber ab, und scheinen einem schlechtem 
oder Jüngern Dichter zu gehören. Sie befinden sich in Bur- 
manris Ovid und im dritten tom. von Wernsdorfa poet. lat. 
min. [tom. 3. und 4. p. 34 sq. 229 sq.]. Dann hat man noch ein 
Stück: eine Beschreibung der Reise des Drusus Germanien! 
nach dem Ocean, das dem Pedo beigelegt wird, erhalten io 
den Suasorüs des Seneca. Es verdiente bearbeitet zu werdeo. 
In den catalectis. Virgilii kommt eins und das andere tot} 
nächst diesen in der grossen Ausgabe des Ovidius Ton Bvf' 
mann und in Wernsdorfs poet. Tat min. im dritten tonio. 
Jüan hat auch eine Ueine Handausgabe von Brehmer ^H^ba» 
atedt 1T75| 8., die nichts bedeutet; die Benrtheilung geht f' 
nicht weit. Eine gute Edition ist nicht leicht; denn manche 
Stellen sind häufig cormmpirt Es ist nicht leicht, in dieser 
Dichtungsart etwas zu emendiren. 

Von den spätem Elegikern wissen wir nicht viel. 

Abüntius Strlla aus Padua, gleichzeitig mit Statuts^ 
kommt im Martial vor. Sein Hauptfach war die Elegie, il 
der er den Catull nachahmte. Er wird auch beim Sidomua Apul- 
linaria genannt. } 

LvsTRicus Brutianus, cf. Plinii ep. 6^ 22. und Martitlii i 
4, 23. ^ 

Passienüs PaüIiLcs ist auch aus dieser Zeit. Er war aar ^ 
Umbrien, und gehörte zur Familie des Propertius. 6 

c) Heroide. 

Die Heroide ist eine poetische Gattung, die theila vah 
Epistel, theils zur Elegie gehört. Man hat sie in Hexameterif 
1^ld Pentametern, nach dem jedesmaligen Zwecke eingerichtet 1 
Der Charakter der Epistel liegt in ihr selbst. Sie ist eis il 
Brief einer Person entweder aus der Fabelzeit, aus der die jSi 
Tragödien ihre Sujets erhielten , oder ein Brief einer abge-|( 
schiedenen Seele an eine lebende, oder wenn sich der DidH^fii 
ter in die Lage ehemaliger Personen überhaupt versetzt. S$ 
ist's mit Popels Epistel der Heloise an Abälard^ welche die 
herrlichste und vortrefilichste ist. Der Name Herois ist seil» 
sam, heisst heldenmässig oder eine Heroide selber. Nimmt 
man' das Letzte, so heisst Heroide eine, die an gewisse Alauns* 
personen schreibt. Allein das Erste ist wahrscheinlich; doch, 
ist keine Gewissheit. Man muss epistola dabei denken, und 
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dann ist efi eiiie Epistel einer Peraon an« dem IleroSnalter. 
Spintolae heroidum ist uiclit de^, reehte Auidraek, aondern ea 
muas beiMen: epistolae hertddes, cf. Ondii an amat. S, 840.» 
wo er sieh den Erfinder der Gattung nennt. Dabei müssen 
wir nicht ans den Augen setzen, was ton anetor generis gilt 
Was die Griechen betrifln;, so weiss man nicht, dass sie sie 
cnUiyirt hätten' Einer und der andere konnte in poetischen 
Phantasien darauf gefallen sejn, aber dadurch entstand Icein 
charakteristisches genns, und es ist gewiss, dass es bei den 
Körnern zuerst geschehen ist. Es ist eine Erweiterung der 
leucn Poefiie, die sich neue Sujets schalTt. Ovidius ist in- 
lesaen nicht der erste, der Herolden gemacht, sondern Pro- 
PBRTIU8. Von diesem giebt*s ein paar Stücke, die man liinzu- 
nUilen muss, und dass sie vor 0?id geschrieben sind, ist chro- 
lölogisch gewiss, cf. Propertios 4, 4. Die letzte ist die herr- 
ichate fdler Elegien. Diese Stücke wären also für Herolden 
IQ halten^ cf. Burmann über Propertlus p. 747. Ovidius scheint 
lieae Gattung sich eigen gemacht^ mehrere Stücke in ein volu- 
Qea gebracht, und sich den Ruhm erworben zu haben, dicfse 
Battong am meisten bearbeitet zu haben. — Soll diese Dich- 
tnngsart gelingen, so muss der Dichter sich in die Lage der 
Personen, weiche er einführt, versetzen: indem er dann vor- 
inisaetzt, dass die Personen schreiben konnten. Ueber hi- 
itorieiche Dinge ailerdlugs setzt sich der Dichter weg; er 
mischt neue Sitten unter; diese verderben auch nichts; 
niir in den Zustand der Leidenschaft, in den Charakter 
3er Personen und in die Reihe Empfindungen, in denen sie 
lebreiben konnten, muss er sich setzen. Daher muss er sich 
mit Geschmeidigkeit in eine fremde Lage zu setzen wis- 
len. Von Ovidius im Allgemeinen wäre es nicht zu erwar- 
ten ^ doch muss es ihm zuweilen geglückt seyn : doch: itim 
ireoiger, als dem Propertlus. In dieser Rücksicht ist das, 
^aa Tou Ovidius aus dieser Gattung der Poesie da ist, ein 
knatoea gewesen, dass die Römer hier welter gingen. Die 
Veoern sind welter gegangen. Verstand und die Beobachtung 
ler Kunstregeln hat die Neuern weiter führen können. Von 
8 BiKtpe hat man einige Stücke in seinen m^langes lltterairea 
»•i;. 07.; cf. Duschens- Briefe dritter Band. — — Ausser Pteper» 
Uis iat lu merken: Ovtoius, von dem ein und zwanaig Stücke 
leroidarnm sind^ Dass sie nicht alle, von üun sind, ist sohon 
trinnert; auch sind sie ungleich an Wertb. Fünf lassen sich 
hohl lesen; in den andern ist überflüssiges Geschwätz, und 
uwellen sind sie gegen den Gang der Empfindungen. Ovidlua 
rar nicht mehr so genau darin. Er scheint durch seine 
himmiung, die wir nicht voIUtändig haben, manche in Rom 
kufgemuntert au haben, und da hat: 

Autus Sabinüs ^veraohiedene in gleichem Tone gedacht, 
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welche unter die des Ovidios gemengt siud. Wir litbeo darin 
einen nnchlissig gemachten Auszug aus den Herolden des au- 
gnstitclien Zdtaltera. Er war Freund dea Ovidins, cL ep. ex 
Fouto 4, 16. 13. In fieser Stelle wird aein Tod, welcher 
dreizehn Jahre vor Christus fiel, angezeigt. Sonst nennt er 
ihn amor. 2, 1& 21. Er hat die natürliche Idee befolgt, und 
hat auf Briefe^ die Odd geschrieben^ geantwortet; er hat sich in 
die Lage gesetzt, wie sie Personen beantwortet haben würden.— 
Ein schönes Thema für alle Poesie, sich einen Kreis f'on Sa- 
chen aus der Geschichte zu wählen. Von ihm bat «ich aller- 
lei Terloren, uad es ist zufällig, dass mau diese Briefe übrig 
hat Er hat über die theogonische Fabel etwas Episches nach 
einem griechischen unbekannten Dichter geschrieben ; denn 
kein Römer wählte sich ein solches Sujet, wenn er es nicht 
in Griechen vorfand. Ein opus dierum, ein ökonomisches Gt- 
dicht, ist anch von ihm. Es bleiben drei Herolden von ilmi, 
die unter denen des Ovidius stehen. Vossius hält «ie . n 
schlecht für das augustische Zeitalter» aber sie sind cormpt 
Yoivüge vor Ovidius hat er nicht. Heusinger hat sie heraui- 
gegeben in Braunachweig 1186. Zum Ruhm der Ausbiidoag 
dieser Dichtungsart sind die Römer nicht gekommen; etwai 
mehr haben aie geleistet in der folgenden. 
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d) Bukolische Dichtkunst. 
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Carmen bucolicum ist der Ausdruck für Hirtengedicht unl 
ähnliche andere« Die Römer haben sich auf Hirten einge- 
achränkt. Die ßovxoAot sind eine edle Gattung Hirten. Die 
Griechen hatten ursprünglich einen unbestimmten Numen: dr 
dvUioPf eim kleine poetische Vorstellung, eine feierlick 
ddog^ so heisaen die pindarischen Oden. Dieser Name wnrla 
auch sn einer unbestimmten Gattung gewählt Diese war A 
mimisohe. Man auchte das Leben der Menschen, wie sie u 
thmi und in sprechen pflegten, im Kleinen mit Zügea, wie rii 
die vita quotidiana giebt, darzustellen. Es konnten Leute vH 
Stände aeyn, die etwas io ihrer Art hatten , daa gemein war{ 
ea konnten Fischer und Hirten seyn» Davon ging man.aaii 
Daa mimische genus. ist die ältere Dichtungart, welche hi & 
Zelt des Socrates zu setzen ist. Aus diesem mimiscbea gea0 
schuf man sich das Hirtengedicht, wo man die Hirten sn Pcr- 
aonen maclite; sie .darstellte, wie sie waren, nur mit poed« 
scher Veredelung. Auch der Schlechteste musste veredelt wefl» 
Dies sieht man in den Gedichten Theokrit's, den man für dd 
Haupterfinder des Hirtengedichts hält. Seine Hirten sind derkl 
ordentliche Kerle, die zuweilen eine starke Empfindung äaf" 
Sern. Weiter iührto diese Dicbtuugsart. Moschus und A*9^J^ 
aber entfernter von ihrer Ursprünglicbkeit; durch sie wird dtf 
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icbi. 1d Theokriit sanmi ttehi alleriei; et giebt darin 
ch epitehe Stikoke« lo den die tieh der Clane der Idyl- 
t nabera, aind wieder mai zne ron rertebiedener Art Ba 
I darin keine bestimmte fiberaU gieicbe Qattung. Die Rö- 
sr fingen mit Firgii znerat an, Hirtengedichte in nacben. 
^r Marne: ecloga^ blesa anfauga ein kleines Gedieht oder ein 
a^ewahltes* Man bat auch aar allgemeinen Uebersicht den 
isdrnck: bucolicon^ gewählt. Dass Firgü gerade nidit einen 
iecben nacbalimte, ist gewiaa« Er wich ab, so, dass er bei 
siegenbelt entweder Dankempfindnngen, oder Lob oder Trauer 
s Gewand des Schifergedichts hallte, wodurch etwas Alle- 
rischea in sie kommt. Wenn es glöcklich durchgeführt ist, 
lisst sich nichts dagegen einwenden; aber es bleibt nicht 
shr das ursprüngliche Gedicht« Virgil aieht ans seinen eige« 
u Umständen das Sujet, und giebt's den Personen in den 
und. Die Hirten in Italien waren entweder geschlilFen oder 
mein. Virgil mnss die besten daraus wählen^ die eine Mit- 
Ibildung hatten. Insofern hat er Schwierigkeiten an über- 
sigen gehabt, und in dieser Rücksicht fiel geleistet. Mit 
snigerem Vergnügen jedoch kann man sie lesen, ala seine übrl- 
n Gedichte. Die folgenden BukoUker sind 9 > 

Nemrsianus und Calpürnius. Dem ersten hatte man Tier 

dogen beigelegt; allein es sind keine sichern Zeugnisse, dass 

ihrer geschrieben, und die Codices legen sie dem iweften 

d. Daher Gelehrte ehemals sie alle dem Calpurnüu beUeg« 

ly s. B. Wernsdorf. 

TiTcs Julius Calpurüius helsst nicht Calphumhu» Er 
ir ein Freund des Nemesianua^ dem er seine Edogen ded^ 
rl hat. Als Dichter rerdient er Rohnr, wenn man sieh Jn 
B' Lage stellt, in der er schriebe Er hat Interessante StjLM* 
men, eine gute poetische Sprache und gute Ldlinitit. Man 
nn ihn lur Privatlectür^ benutsen. Er ahmt den VlirgU 
slit unglücklich nach^ und weiss eine gewisse OriginaHtdt 
Isnbringen. Man muss ihn aber Tor Yirgii lesen. iMe besten 
Iftionen sind die von Hjavereamp poStae fei Tentitleae, und 
B in BurmantiB poet ist. minores, Leydeii 1788., welelve 
«fa besser ist. Ein Aussug mit Noten erschien ii| Mitan 
74. von Küttner^ welcher recht gut i|rt. Die beste Ansgftbe 
;'kt fFerrudorfs Sammlung tom. 2. 

Sfiv^RUs Sanctus, ein i^ir ohscurus, ein Rbetor und 6r*m- 
atiker im fünften seculo. Man bat ein Ding Ton Ulm IMier 
m Viehsterben:, worüber einige Hirten sprechen, wie dem 
sbel konnte abgeholfen werden. Es ist des fünften secull 
srtb. Es findet sich in Wernsdorf 9 Sammlmig im 2ten tom. 
f. 55. Ehedem kam es ron Peter Pithoem heraus in der 
rhrift: scripta aliquot theologomm, Psris ISSd, 4. 
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THBOBtUJf febSrt lii*f lehnte ^ttlleöbelusr 

Eplicopus. Er hat ein boch^t n irwiea. «t^tucni in leattbd' 
sehen Versen^ d. i. solchen , wo < In Reim in der MlUe und 
^m Ende ist, f^eschrieben. Bei Griechen und Rdmem 
kam iwar nach gele/^entlich ein solcher Vers Tor; allein es 
war zufällig. Als die Poesie sich der Barbarei nahertei 
war das erste, dass man snm Reime fortgiog, cf. JSeutnwm^B 
hiistorift litternria« Vom Papste Leo^ oder einem! Mönche^ 
den Andere Leonius schrieben, kommen diese Verse hen 
Aber der Mönch wird. In's zwölfte seculnm gesetzt, und diese 
Verse gehen schon im neunten scculum h^nim. lieo der 
Vierte lebte aber im sechsten seculo, und dieser macht also 
mehr Ansprüche darauf als der Alöiich. Sie sind entstandeUi 
aber nicht erfunden. Einige im Ovid hält man für eingescho- 
ben. ' Das Ding von Theodulus ist edirt ?on Schwabs ^ Alten- 
burg 1773, 8. 

e) AesopiMche Fabel. 

Man nennt sie auch jipologus; weil Aesop sie aber am 
hänfigsten exercirt hat, so heisst sie nach ihm die aeaopisebe. 
Bei den Griechen wurde sie nicht als schriftstellerische Gat- 
tung gebraucht, sondern ursprünglich nur In der Unterredung« 
So hat sie auch anfangs Aesapus gebraucht , der selbst keine 
Sammlung von ihnen , machte. Für ein cultivirtes Zeitalter 
schickt sich diese Un^erredungsart weniger ; ein JKind nur kann 
leblose Dinge redend einführen. Thiere machten einen gros« 
sern A^^P^'i^^^h auf eine solche Behandlung, dass man ihnen 
menschliche Empfindungen beilegte. Hierin liegt das Kinder- 
artige, dass man sie auf leblose Dinge übertrug« Man kann 
glauben, dass die Römer in ihrer frühern Culturperiode sich 
mit ihr abgegeben; aber man hat sie nicht schriftlich befaatf« 
delti sondern imr zu Admonitionen und zu Vorträgen . att*s 
Volk gebraucht. So kommt auch die bekannte Fabel im U* 
Hub von Nach der Zeit hört man nicht» dasa sie sich *Biit 
ihr abgegeben hätten, bis Phübdrüs und Mabsus auftraten, von 
denen delr letztere äsopische Fabeln , welche jedoch mehr Br* 
Zählungen waren, gemacht hat. Priacianua führt von ihm 
n^nn Bücher fabulamm an, cf. Putachii grammatict png. fit« 
Von dem Verfasser selbst bort man nichts, und man weiss 
auch ausserdem nicht,, wer er seyn soll. Wär^ es der Diehter 
Marsns 'iinter August (cf. Ovidius e|^. ult. ex ponto) , ao wäre 
er vrichtig. Diu Phaearua hiUt man für den wichtigsten. 

Es geht sonderbar mit dieser Gattung zu. Man hat 
Sammlungen Fabeln, die verschiedene Ingredienzen haben. 
Die griechische Sammlung ist von Masimus Pt 'dea^ der im 
zwölften secnio lebte, in Ordnung gebracht, jn dieser Samm- 
lung sind Bruchatücke aus altern Griechen. Die lateinischen 
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^abelD iiDi^r dem Namen des Phaburüs find nicht von Einem 
Mchter aua dem aagustiscfaen Zeitalter, iondern der Codex 
kitte mehrere Schicksale f^ehabt. Man hat nene hinzöge- 
chrieben, und ihn interpolirt; daher der Streit, ob PhaedruB 
&r einen achten Autor zn halten sey. Phaedrus ist, was al- 
enthalben stehet, ein in Rom lebender Sklave unter August 
ewesen. Genau ist es nicht auszumachen, ob er sich PAae- 
ler oder Phaedrus genannt habe; denn da gewöhnlich Phae^ 
\ri fabulae stund, so verdunkelt es die Vorstellung über sei- 
len wahren Namen. Ob er Titus oder Cajus mit dem Vor- 
kamen geheissen, weiss man nichl. Nach dem Prologus zum 
[ritten Buche war er aus Thracien. Allein diese Wendnng 
:ann er poetisch gebraucht haben, und sie ist daher uuei- 
;entllch zu nehmen. Ein Grieche mnss er seyn; das Uebrigo 
st dunkel. Man nimmt an, August sey sein Herr gewesen. 
Sr hat in Rom gelebt, muss aber in obscuro existirt haben* 
Seine Fabeln können auch nicht AuCsehn gemacht haben. Ge- 
ichrieben müssen sie unter Tiberiuai und Caligula seyn; dehn 
nr dedicirte sie einem Eutychus^ und dieser lebte unter Cali- 
^la, cf. Josephus 19, 2i. Unter seinem Namen gehen fünf 
Sucher fabularum aenopicarum. Aesopeua geht auf die eigent- 
iche Possession; und fabulae aesopeae wären also Fabeln, 
Mrelche Aesop gemacht; aesopicae geht anf die Manier, und 
lies wären solche Fabeln, weiche in seiner Weise erfunden, ge- 
irbeitet sind. So ist homereus versus ein Vers, der dem Ho^ 
ner gehört, der von ihm ist; homericus einer, der in home- 
rischer Manier gemacht ist. Dies ist der richtige Unterschied, 
DiiD den sich die Abschreiber nicht bekümmert haben. Diese 
Fnbeln müssen eine Zeit lang kein grosses Aufsehen gemacht 
haben : wahrscheinlich weil man diese Gattung nicht sehr 
lebitate, ef. Senecae consolatio ad Polybium cap. 27. Da sagt 
BT, sie wären ein noch nicht gebrauchtes genus ; er kennt kd- 
Ben Dichter, der darin gearbeitet hätte. Man hat daraus ge- 
schlössen, dass diese Fabeln nicht acht wären, weil sie Sene- 
se nicht kannte; aber das ist ein läppischer Schlnss. Es kam 
dairauf an, in wie viel Hände die Abschrift kam. Seneca ist 
überhaupt ein Confnsionarius in historischen Sachen; in der 
Geschichte kann man sich nicht anf. ihn verlassen. Was man 
hier vorbringen könnte, ist, dass die Latinität der Fabeln al- 
lerdings hin und wieder unäi;ht, gar nicht elegant ist, und 
daat manche Sachen abhorrirend vom Stil des Zeitalters des 
Tiberius sind. Weniger kann man vom Sylbenmaasse auf ihre 
Unä^ihtheit schliessen. Man sieht oft freilich wenig Jamben ; 
die Verse sind frei. Cfirist in Leipzig, ein scharfsinniger und 
gelehrter Mann, schrieb 1746. eine Abhandlung de Phaedro 
ejnsque fabulis, worin er behauptete, dass Fhaedri fabulae 
nicht acht wären. Hieiür lässt sich allerlei sagen« Ks ergicbt 
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ilch, diM Im MHidalter viele Fabeln fiemacht haben: eldge 
Im cririgÜchcQ Stil, nach dem Muster der griechiscben aeio- 
piachen. Man übte sich dadurch, Variationen in madieB. 
Hehrere Namen lateinischer Fabeldichter späterer Zeit sind 
▼erdunkelt. Etwas ist über die Aechtheit des Phaedms im 
23ten Bande in des Steph. Marchesellus nuo?a Raccoltn 
d'Opuscnli scientific! e filologici, Venedig 1172.9 wo von Ao« 
muius^ einem mittelmassigen Fabeldicliter aus dem medio aevo 
gehandelt wird. Funcciua widersetzte sich Christ^ und suchte die 
Aechtheit su beweisen. Diese sWei Schriften, welche belehrend 
sind, muss man lesen, wenn man den Phaedms gelesen hat. Dat 
Resultat ist: wir haben unter dem Namen ie» Phaedrua eine 
Sammlung Fabeln^ die sich im Mittelalter nach und nach,' 
nicht mit besonderer Ordnung, sondern durch Einwirkung des 
Zufalls, gebildet hat. Es sind solche darin, die nicht toq 
Phaedfus sind; die alte Sammlung ist auch castrirt. Die er- 
sten Editoren thaten auch das ihrige, dass die Sache in tJa- 
ordnung kam, s. B. Perottus^ der interpolirt und auch ausge- 
lassen hat. — Wir haben wenige Codices vom Phaedros. 
Dies kommt datu. Bis jetzt hat man zwei eigentliche Codice§, 
die einer zu seyn scheinen, d. h. sie weichen nicht von einan- 
der ab. Conrad Celtes fand die Fabeln zuerst auf, et Saxe's 
onomasticon tom. 2. pag. 52Ö. 

Die Editionen betreffend, so hat man ein Register davon la 
Schwabens Ausgabe, nur sind sie hier nicht gehörig charakteritirt. 
Die ältesten Editionen von Pithoeus^ Augustoduni Trio. UOtl.9 
und Ferottus sind sehr selten, aber für die kritische Behand- 
lung wichtig. Litterarisch wichtig ist eine Sammlung von Ne- 
veletuSf Heidelberg 1610, 8«, wo auch die griechisch äsopischen 
Fabeln stehen. Eine artige Ausgabe ist von Tanaq. Faber^ Saunar , 
1057, 4. Eine Edition, welche ffir die Latinität viel Schönes 
hat, ist die von Scheffoir^ Upsala 1668, 8.; voll grammatischer 
Noten; nur hinsichtlich der Sylbenmaasse und Lesarten kann 
man ihn nicht brauchen: wohl aber in dieser Hinsicht JBentleyn^ 
dessen Ausgabe hinter seinem Terentius steht. Vorher kam 
eine heraus von Georg Gronov^ Amsterdam 1703, 12«, heraas- 
gegeben von Jac(^ Qronov. Die wichtigste und beste Bditimi 
««chien. Amsterdam 1608, 8. yon Feter Burmann ^ com notki 
variomm nebst einer berühmten epistola critica, wo er sich ia 
Hinsicht auf die Sylbenmaasse in den codicibua blamirt. Er 
»einte, die alten Dichter hätten es mit dem Sylbenmaasse 
incht so genau genommen. Vermehrt erschien diese Ausgabe 
Amsterdam 1718^ 12,, und dann zum drittenmale m Leydei 
1T27, 4., nachgedruckt in 8. Mitau 1T73. An diese mnss m«i 
sich halten. Von Heusinger kam eine Schulausgabe Eisensch 
1740, 8.. Eine andere ist von Funccius^ Leipzig 1765, 8. mft 
den Rätliselu eines Sym}f08ius. Dabei ist eine Paraphrase. 
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Dson kommt eine Ausgabe von BratieTf ParU 1783^ 12.% der 
den alCea Codex noch einmal verglicli. Aoch DesbiilQns ver- 
anstollete eine AnsgAbe, Manbeim 17^, 8.« die nicht tdilecht 
bt; will aber aoch nicht viel bedeuten. I^ie Ton Stihwabe er- 
schien in Halle 1179. 3 vol. a In dieser ist kein Plan und in 
der Einleitnng Iceili vernünftiges Urtlieil. Ich zweifele, ob man 
vom Phaedros etwas Erschöpfendes erhalten wird. Bs gehört 
dazu eine Absonderung des guten und schlechten Lateins. F&r 
Schulen gehört er gar nicht. Weder der Schüler, noch der 
Coorector mag ihn verstehen. Dreisaig bis viersig Fabeln kann 
man chrestomatisch brauchen. 

Flavius Aviakus ist ein spater Autor , und kein glückli- 
dier Fabeldichter. Er steht unter Phaedrus. Ueber seinen 
Namen hat Cannegieter in seiner Ausgabe alles in's Eeine ge« 
bracht. Danach ist erwiesen, dasa er unter den Antoninen 
gelebt, und mit nicht natürlichem Geschmack und gesuchtem 
Stil Fabeln gemacht hat. Mehrere sind verschieden von den 
pbidriscfaen, sehr viele sind aber auch wieder phädrische. Bei 
den Hörnern war es gewöhnlich, dass man liei Nachahmungen 
nur den J*on der Erzählung änderte, und kleine neue Wen- 
dungen hineinbrachte: wobei es darauif ankam, dass man einen 
bessern Ton hineinbrachte* Phaedrus hat eine kurze Darstei- 
Inng ohne Inxurante Nebenvorstellungen. Br ist In dieser Hin- 
deht dem de la Fontaine vorzuziehen, in dem ein Mittel zwi- 
ächen beiden gehalten wird; denn im Phaedrus giebt es eine 
Reihe^mit Geschmack erzählter Fabeln; dem Aviauus aber fehlt 
der Geschmak; in seinen Fabeln ist etwas Geziertes. Der 
Jambe ist nstüriich. Die «beste Ausgabe ist von Cannegieter^ 
Amsterdam 1781 ^ B. , mit einer Ablwndlung de aetate et stilo 

f) Epigramm. 

Wir haben keben vollständigen Epigrammatisten; denn 
Epigramm ist ein weitlänftiger Name, nach dem wie es vo^. 
achieden im GelMauche war. Epigramme waren ursprünglich 
Anftchriften auf Weihgeschenke. Von da ging 'man weiter, 
■nd setzte kurze Inschriften an Tempel. Demnach würde ein 
Spruch in ein paar Versen ein Epigramm seyn. Dann wurden 
anf berühmte Menschen kurze Gedichte, ursprünglich mit ei- 
9er gewissen natürlichen Wendung ohne eine Pointe (acumen), 
gemadit. Die Aehnlichkdt der Kürze bewirkte die. Erweite- 
rung dieses Namens, und so bleibt Kürze der Charakter des 
Spigramms. Die Aenderungen des Epigramms werden durch 
den Zeitgeschmack bewirkt, so, dass hier nichts wesentlich ist. 
Der Grieche der altern Zeit war nicht zum Spott, der, sich in 
eine^.pointe auflöst, geneigt; den feinem satirischen Spott 
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kannte er nicht; ent im alexandrinigchen Zeitalter, In welchem 
der Wits sich mehr abspitgte, üng man an, 'dem Bplg^mm 
den Charakter za ^eben, dass esi statt naiv, spottend wmtle. 
Früher war jeder sinnreiche Gedanlce ein Epigramm; nachher 
wa^ es Befriedigung einer Erwartung durch einen witzigen 
Einfali. Die alten Römer 'hielten sich so, dass die Epigram- 
me weniger pointe hatten; nachher erst gingen sie weiter, und 
haben stechenden Witz. Leasing hat in seinen Termlschten 
Schriften im ersten Bande p. 93. sq. über die epigrammatische 
Dichtkunst gediegene Sachen; sein Urthell ist zuverlässig; cf. 
Herder's zerstreute Blätter, 2ter Band. Um recht darüber za 
urtheilen , muss man die griechische Anthologie kennen j und , 
will man das romische Epigramm kennen lernen, muss man 
das griechische kennen. Was insbesondere übrigens die Ro- 
mer betrifft, so haben vor Catullus auch andere Epigramme 
gemacht; indessen ist hier nur auf die wichtigsten Rücksicht 
zu nehmen, diese sind: 

PÖRCius Liciüsius, im zweiten punischen Kriege. Man hat 
ton ihm eins und das andere kleine Bruchstück. Ganz kann 
man ihn nicht hierher rechnen. Cf. Gelllus 17, 21. 19,^19. 

' L. VALERros Aedituüs, cf. Gellins 19. ; ein obscöner Dich- 
ter. Dies zu sejn, war erlaubt, und es gehörte dazu, recht 
schmutzig zu seyn; cf. Burmanni anthologia latina 3, 242. 

QüiNTUs LuTATius Catulus. Uiu führt Cicero a« in de 
natura deorum 1, 28. , auch Gellius I. cit; cf. Burmanni an- 
thologia latina 3, 240. In seinen Stücken ist ebenfalls tiel 
Obscönität. 

Cajcs Licinius Calvtjs, als Redner bekannt, rivalisirte mit 
Cicero, ef. Brutus 81. seq. Plinii ep. 2, 2. Von ihm ist eine 
Kleinigkeit übrig, welche sich in Burmanni anthologia latina 
2f 47. findet. Cf. die Noten über Lotichii carm. 1, 27. 10. 

Lavrea Tullius, ein Freigelassener des Cicero, hat ehi 
berühmtes Epigramm auf ein Bad, das in der Academia des 
Cicero war, gemacht Cf. Plinii historia naturalis 31, 2. und 
Burmanni anthologia htina 2, 156. 3, 56. 

CAssnjs Parmknsis, einer der Verschworenen gegen Gae« 
sar^s Leben. Ueber ihn cf. Appianus 5, 2., Vellejus 2, ITf 
die interpretea über Horatii epist. 1, 4. und die Schollen zu 
Satir. 1, 10* Ö2. Opusc^a heissen dort kleine Gedichte, jiba 
Epigramme. 

Pbdo Albinotanus hat Epigramme gemacht. Wichtig ist: 

DoMiTii]» Marsus^ aber verloren gegangen. Er war elii 
Freund Tibuirs; ef. Brouckhusiua ad Tibullum pagi 407. 

C. CiLNius Mabcena/s. Ehedem schrieben die Gelehrten 
hinßg über ihn. Man hat von Souchay:^ recherches sur Me« 
Cffnas tom. 19. ed. Amst. in den Mdmoires de l'Academie des 
Inscriplious. Von seinen Epigrammen, geschniegelt wie er ge- 
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kleidet war, bat man Brocbii&eke, cf. Burmanni anthologhi 
Utioa 1, 6S. 8, 224. 8, 140. n . 

FuAiua BiBAcuLus, von dem mail nicht genaue NoUien 
hat. Er mnss so Horazena Zeiten gelebt baben. In der Sat. 
% & wird er persiflirt; cf. Burmanni anthologfa 2, 2S8. 

Cn. CoENELiua Lbntulus Gaetulicvs lebte unter Tiberfna 
und Claudioa. Er hat eine Gegcbichte geschrieben, und wird 
erwähnt in Tapiti annalibua. Er muss viele Obacönitäten ge-; 
habt l^aben. Von ihm ist nichts übrig. 

Man hat eine Sammlung von allen Fragmenten der Utero 
Epigrammatisten , kleinen Gedichten und Sepulchralversen, die 
Ton gans obscnris und anonjmis gemacht sind. Was' die an- 
tbologia gk'aeca für die Ueberbleibsel der griechlachen Ept* 
grammatitten ist, suchte Burmann der Zweite Ar die römi- 
schen Epigrammatisten zu bewirken; und so hat man von ihm 
eine anthologia latina, eine Sammlung, die er aus alten Bfr« 
ehern geschöpft, und mit guten Noten versehen hat. 

M. Valbriub Martialis. Ueber sein Leben ?id. Baderu* 
in neiiier Ausgabe Ingolstadt 1602, fol. und ausaerdem Antonü 
bibiiotheca Uispanica 1, IX Manche Stellen sind bei ihni 
selbst, so wie auch in Plinii ep. 8, 21., dnrch die wir Noti- 
zen über sein Leben erhalten. Er war gebürtig ans Spanien« 
ans der Provinz Celtiberia, aus Bilbilis; geboren unter Ciaudini« 
40 post Christum im Monate März. Sein Jünglingsalter brach- 
te er in Spanien zu, wo er Gelegenheit hatte römische Litte- 
rator zu treiben, welche dort zahlreiche Freunde hatte. Er 
mnss sich frühzeitig durch kleine Gedichte ausgezeichnet b»- 
ben; denn im ersten Buche kündigt er sich als einen bekann- 
ten Dichter an. Dies zielt auf die, welche nachher gesam- 
melt sind. Sein Dichterruhm fSllt unter Damäianua und 2T> 
tU8. Er war ein Schmeichler, und ein besserer Versificator, 
als Mensch. Unter Trajan ging er nach Spanien, wo er noch 
manche Stücke gemacht hat, so, dasa man bei seinen ver- 
schiedenen Epigrammen aufmerksam seyn muss, ob sie in 
Rom oder in Spanien gemacht sind, wenn es auf Localnm- 
Btande ankommt. Seine Werke sind ein Schatz von Witz und 
artigen Einfällen, so wie dnrch ihre classische Sprache und 
glückliche Wendungen ausgezeichnet. Er gehört zu den be- 
sten und vollkommensten Epigrammendichtern wegen der 
Menge Sächelchen. Mitunter koipmen abgesclimackte vor; aber 
man muss auf den grössten Theil sehen. Ausser den vier- 
sehn Büchern ist noch eins de spectaculis^ worin Gedichte 
auf die Spiele des Titus und Trajanus, welches ihm aber ab- 
gesprochen ist. Will man bei der Untersuchung über die Un- 
achtheit des letzteren auch alles zugeben, so muss man doch 
Bagen, dasB ^einige von ihm darunter sind, und die mehrsten 
von andern. Denn als unter Vespaaianua das Colisaeum er- 



jrkhtel wurde, so koimie dies mehr als einea Dichter be-, 
schifMgen, Lobteserhebangen %n mschenx'dle dsDii spiter ge* 
sammd^ fai jenem liöer spectaeulorum veremi^ wurden« Es 
sfaid innere Spuren in der Manier und Sprache, welche seigeiiy 
dass diese letzten Gedichte weni^tens nicht alle T^n ihm fdnd; 

• Die übrigen Bücher müssen nicht anf einmal erschienen, son- 
dern einsein herausgegeben worden seyn; daher ihre besonder 
ren Titel, a. B. Xenia etc. Als mehrere solcher kleinem 
Sammlun^n da waren, hat er die grosse Sammlung zuietxt 
feranstaitet .Die Stücke sind in verschiedenen Sylbenmaassen, 
?orzüglich sind die phaläctscken Verse gebraucht. Obgleich 
mehrere mehr als eLFsylbig sind^ so. werden sie doch hende* 
easyUabi genannt Gut ist es, die Epigramme Von einerlei 
Metrum hinter einander wegznlesen, um sich in einem Me* 
trumi festiasetaen; denn ausserdem kann hier keine Ordnung 
im LNea beobachtet werden. Mehrere der Epigramme sind 
nach griecliischer Art und nach griechischen Ideen gemacht; 
viele jedoch sind von seinem eigenen Witze ^ und 'selbst wo 
er überträgt, zeigt er Feinheit des Witzes und Glück In den 
Wendungen. Es liesse sich aus ihm eine Chrestomathie lür 

. Anfänger machen; denn das Ganze zu lesen geht nicht aUf 
weil obscone Dinge darin sind. Mehreres über Martial's Cha- 
raktto vid. in JJesHng^a vermischten Schriften L c Deber du 
Buch de Bpedaculis^ ct. Ant. de Rooy conjecturae in spectn^ 
cula epigr. Marüalis^ Utrecht 17M, 8. 

Bis jetzt fehlt es noch an einer ordentlichen Ausgabe des 
Martial. Für die Kritik ist nicht viel zu thun, mehr daffeaen 
muss für eine gesunde und ins Einzelne gehende ErklaruDg 
der Gedanken und Entwickdung des Witzes geleistet werdi»; 
Darüber ist nachzusehen: Quirinfa litteratura Brixiensis 1,58. 
Man scheint editiones principes zu haben, eine bei VendeB- 
uum de Spira (^vermuthlich Venedig 14^70.), sine ioco et anna. 
In Ferrara 1471, 4. kommt eine vor, die nicht von jener ab- 
gedruckt ist. Eine kam zu Rom 147S« heraus. Hierauf folgen 
die vorzüglichsten Commentatoren : Georg Mertila^ Petru» 
, Marsus^ und Nicolaua Perottus^ der für Anfänger über ihn 
commentirt hat, recht umständlich in dem Buche sub titulo: 
Cornucopiaci Venedig 1496. foL Nachher haben mehrere An* 

' dere ihn edirt. Unter die kritischen ^u^S^hen gehört die voo 
Jantis Gruterus^ Frankfurt 1596.; 1602, 12. wurde sie wieder 
gedruckt, und wird geschätzt. Dann eine cum notis varioram, 
Paris 1617, fol., worunter schöne gelehrte Noten von Be8^ 
deriua HeralduSj einem trefflichen eleganten französischen 
Juristen, weiche auch einzeln erschienen sind. Von üaderui 
gieht es eine grosse breite Ausgabe Mainz 1627. fol. (editto 
tertia); die vorher zuerst 1602, foL erschien. Darauf machte 
Farnabius eine kleine Ausgabe, die auch eine erträgliche 



Answthi fon Noleo htt, Leydea 1015,6. Verschiedenet Golf 
tobtete Petrua Scriverius in einer Ausgabe Lejden 1Ö19, IX. 
Dann hat man eine von SehreveÜM^ Leyden 1661.t und 1919^ 
8. (im Druck merkwürdig), welche J, Fr. Gronaphta lieraua- 
gab. Die neuem wollen wenig bedeuten; eine ordentliche hat 
man nicht wieder bekommen. Von Boettiger ist eine Handans- 
gai^e versprochen« Ränder hat in seinem Ausiuge, Leipsig 
1187. 5 B. & manche Epigramme recht glucklich Ikbersetxt, 
aber manche hart und nicht so, wie die Oden, des Horas« 

Catalegta- VirgiUi^ euie alte Sammlung. Iliemnter wer- 
den nur die kleinem St&cke verstanden ; conf. Lessing' 9^ ver- 
ädtechte Schriften, Tbl. 1. p. 282 sqq. 

^ PmiAPHiA oder dwersorum poetarum veterum in Priapum 
bi»U8 sind eine leichtfertige Hplie von Gedichten, weiche ans 
d'ca besten Zeiten herrühren, aber entsetilich schmotiig sind, 
so, das» Ofidins nichts dagegen ist Dass die priapeia nicht 
Ton einem, sondern von mehreren sind, Ist gewiss. Blan 
glaubt, dass man an die Statue des Priapus im Garten Mi- 
cen*s kleine Gedichte anheftete. Diese trug sich mancher su- 
sanunen, und daraus muss unsere Sammlung ein Excerpt seyn« 
Einzelne haben schöne Wendungen, die geschmackvoll sind und 
gdiallen, wenn man griechischen Sinn hat; aber es ist darin 
auch Sauerei und Gottlosigkeit. Bfaie Edition derselben ist von 
SeiappiuSy der seinen Namen nicht nannte, Frankfurt 1506. 
Sie hat artige Noten und ist keine üble Bearbeitung. Dann 
bat man eine Ausgabe cum notis Scaligeri, Lindenbrogii, Sciop- 

EiL Amsterdam, 1604, 8. Auch sind sie in Burmann'e Antho- 
igia lat.T. 5. Eine Ausgabe ist auch von Anton hinter set- 
I ner Ausgabe des Petronius, Leipzig 1181., cum commentario 
perpetuo. Darin sind Scioppii Noten gebraucht, nnd^die Be- 
arbeitung ist gut. Die priapeia wurden oft dem Petronius bei^ 
gelegt; daher die Verbindung. Doch ist er zu neu für sie; 
denn mandie gehen bis an das angustische Zeitalter. 

VicTOK YoGONivs. Vou Martlai l, 28. wfard er ger&hmit 
Vm ihm ist nichU übrig. 

Hadrianvs Imperator hat kleine und grossere Gedichte 
gemaeht, voll Dunkelheit und armer Spielereien; cf« Burmanni 
anthologia latina 1, 104. 

Einige Epigramme stecken auch im Qaudianua und jä»' 
seniußf es sind aber mehr kurze Gedichte. 

CoELius FiBMiANus Stmpo8iu8, VOU dem man eine Samm- 
hmg kleiner Gedichte hat, die eigentlich Räthsel sind, ganz 
im gemeinen Ton uud Stil geschrieben. Man kennt ihren 
Verfasser nicht Man glaubte, sein Name sey verderbt Heu- 
mann legte sie dem Lactantius bei, und sagte: Symposium 
sej der Tttel der Gedichte. Herausgegeben sind sie, mit 
liaedrus^ von BittershusiuSj UstmQ^&t 1722, 8. Heumann 



liat sie am betten edirt. Asch kommen einijge Epigramme iu 
Burmann' 8 anfholo|;ia latina 3, 02. und 104. Tor. Gelebt hat 
gymposiaa zn Ende des fünften secoli. 

LuxoBius, ein apäterer Dichter , dem das Fervigilinm Ve- 
neria beigelegt wird; cf. Burmanni anthologia lat. praefatione 
pag. 40. 9 wo die Nachrichten über ihn gesammelt sind. 

ToRcius RuFüs Apronianus Asterius, der sich durch eine 
Revision eines virgilischen Codex berühmt gemacht hat; et 
Burmanni anthologia latina 2, 187. 

An Burmamis anthologia, welche in Amsterdam 17S0. 
2 Tol. 4. erschien, mnss man sich halten, wenn man eine Par- 
thie kleiner artiger Gedichte lesen will. Sie ist in schönem 
Inculenten Druck. In manchen < Gedichten findet man den 
(Seist der alten PoSsiej und Burmann' a Anmerkungen daia 
sind ein Schatz von allerlei Bemerkungen. Ein VeneichniM 
Ton den anthologischen Dichtem ist in Sase's Onomasticon; 



Ziveite Abthei In n g. 

Prosa. 

AA* Oeechichtachreibung. 

a) Bömisehe Geschichte. 

Die prosaische Litteratnr muss mit der Geschichtschreibang 
anfangen. Diese ist ein genus, das yorzüglich ist; theils habaa f 
auch die Römer vorzugsweise der Geschichte ihre prosaische < 
Diction gewidmet, und diese dadurch cultivirt, obwohl diel 
auch durch die Beredtsamkeit geschah. Indessen diese blieb 
anfangs nur auf den Vortrag eingeschränkt , uiid man schrie 
nicht eher für Leser, als bis man Liebhaber der künstlichen 
Beredtsamkeit fand, welche Reden als ein Kunstwerk betrach- 
teten. Alles kam hier auf den Zweck, aufs Sprechen an. Bd 
den Alteii wurde das Schreiben für eine von dem Reden gam . 
Verschiedene Sache angesehen; und daher konnte man. die 
Prose noch nicht dnrch eine künstliche Eloquenz ausbildeiL 
Historische Bücher waren das erste , womit der Römer anfiag 
seinen Ausdruck correkt und den Regeln einer vernünftigen 
Grammatik gemäss auszubilden. Dieser Litteraturzweig flog 
früh an, mit dem zweiten punischen Kriege, wenige Jahre 
nach der Entstehung einer künstlichen Poesie: und seit der 
Zeit kommt eine Reihe Geschichtschreiber, die aber zum Theil 






ren.rfndf daber oft baBkelhelt^lÄ 4er *rtwrftrtia •:<>#- 

lite. Was die historische DarstelluDpweiae betrifft^ta^ 
BS, dass die Gesckichtschrelbei^ itf den «nfea tier teculis 
.8 als Traditionen flach zn enihleo WMslea. Hilten ^wlr 
m^eschmückten und konen Safcn, to wfirdea wir •oft ti 
Kritik der römischen Geschfdite beaaer forikonini6a>i of. 
Dan. Becica Anleitung lur Kenntniaa der aligterfnen 
- und Völkergeachichte fi^r Studierende. Leip^ -IWV. 
\. ^ welche in der Kfine alles entliält, und J^gutänfs Q^ 
hte des Fort^nga und Ünterfanfa der römiMben Repo- 

8 Bde. Leipiig 17M. Die Franioien haben AekdiMMi 
früheren Geschichte Rom'a in den MdnMirea de I^AiMd^ 
ies inscriptions einen Streit erhoben, indem einige far^dae 

anerkennen wollten. Späterhin fand man einen Mitleiw«^. 

Sagen sind in ihren Hauptfonds wahr, daa Detail amr Üt 

ipäteren Zeiten. Dieses gründet aich oft eaf-aadeia Fa- 

und Schmückungen des Dichte». ^Bfaagel aa rddgertta- 

und an Scharfblick sind SehaMT daran, weaa'-^dle-'Oa- 
:hte ausgeschmückt und nidit treu enählt wird. Dioi tat 

bei der Geschichte unserer Tage nicht einaül migUeh, 
bweige in den früheren Zeiten; < Ba lat oft niefat Man- 
iisache, die Geschichte treu zu ertäiilen; der pliUoaoplii- 

Kopf verdirbt sie oft ebenao, wie der oq^bÜbeopiiiaoha. 
das Mögliche zu leisten, dazn gehört ein' mbigarBcbarl- 
, der die Sache so ansieht, wie sie aageaehea aeyn 'wffl. 
haben hierüber trefliiche Sachen. Daa IIau[vt!mck* ist- vob 
nus: de historicia latinia 8 Ub.,'Lejdcn IM^v 4>^ ^^vatt 
IS und Gelelirsamkeit Es sind Saippleni^te* Tak'Jniif^ 
, Hamburg 1709i, 8. hinzugekommea. ^Fo§9iu9 hataa mit 
besten Geschichtschreibern zu thun. jEiSaiiie Iwt in aainer 
ift: de romanarum rerom scriptoribni, 8- Üb. L^paig- 1009., 

an die andern gemacht, und hataützUch gaiaauMlt, 
it über die byzantinischen Schriftatelier. Aach hat mmk 
mentensammlüngen tob den erhaltenen StMieä de» HMa- 
r^ wo aber noch Tiel zu thun iat Sie könnea GeMkrte 
sin beschäftigen. Die wichtigsten Sammlungen aiadrJUo- 
m fragmenta historicorum Teterom, Venedig* 1M8, 4« *bU 
^r historia. Besser ist die Schrift s fragmenta faialoriaiah- 
veterum latinorura collecta ab ^nL AugUMÜtWi heranagü- 
a- von Fulvius Ursinu$ y Antwerpen* ISOS, B. , ab Ausonw 
na collecta, emendata et iUustrata, Amsterdam 1020: aad 
r. Sie ist auch in der grössern Ausgabe dea Säliustiua 
Corte und Havercamp. Waa collectiones betrifft, so ist 
zusehen die Geschichte des menschlichen Geschlechts, Iter 
I p.635.9 was hierbei zu wünschen wäre, ist, dass man mit 
-Fragmenten der einzelnen Historiker, besonders den vor- 
iehsten, und mit den ältesten anfinge. Yonmaacben der 



.ibiig. . . - ^ 

.dei dk» RSveni . flidet tlch bis lati Tierle •ecalnoi el 
Manfel. «n Historiker Schreibea konntea sie swajr« A 
brtBchteB aber di^se Kenntiilss kaim lu .einigeii Urknndea. 8« 
wichtig uu ee st'beiiit» historische Stehea tofiiiuieichpeii^ ci 
verlr»eteii jene tilec dem Gedachtaisse aa ^ erst als sich dh 
Traditiiifaen gehiuft und das Schreiben erleichtert liatte, tralci 
]|liltorik«r auf, weiche aber bles die Nachrichten samradliA 
die bis dahin ohne Sdirift fortgegangen waren. Da sie um 
Bidit JMtik in der Auswahl anwandten, so waren sie nicb 
■giaub#&rfUg ; und wenn spitere Historiker aus jeneii iltem 
adiöpften« nochte ihr Verfahren noch so kritisch seyn, si 
kenatctt sie nichts eraililen , als was .durch die Tradition ^mt 
fllschl war. Bhi solches Werk kann kehien Werth haben« dl 
-die 4)neUen desselben nichto taugten. Bis lua Jahre 3d&i «I 
«be gieht es eigentfidhe Gesdiichte gar nicht. In diesem Jahn 
vardcmnaehes. ymi .öffentlichen Ddcunden und Monomentas 
aeralM durdi einen Brand, cfc Livius 0« Durch diesen Braad 
,iiMt die Ghschichto verdunkelt. Doch, wenn audi die Biniacho- 
iMg ntchi geschehen warn, so hätten wir, eine grosse Menfi 
Lmenden als .Mpchrichlen. Will man eine Periodcneintheilaai 
ftr Geachlcbliehreibung annehmen, so ist sie dreifach. Erst* 
Uoh die -fQdt^ in den ga» nicht geschrieben wird; Nadirichtea 
aber, welche mündlich fortgepflanzt werden , werden am md- 
aten. Terderiit. In der sweiten fingt Litteratur der Geschidita 
an.; allein die ersten Auisilze sind kuia , aaager > ohne Kamli 
smd nntofsoheiden . . aicb dadurch von den Werken der Ge- 
aehichtsehreiber der dritten Periode, welche alle die unifnsli 
weiche die Gdschichto nach gr chisdier Weise mit schta« 
Vorlragaart geschrieben, halien. Anfangs sind sie noch nUU 
fBcase Kiknstler^ werde» es abery und unter den Kaisem hd 
nmn eine Mengen von denen aber viele verloren sind. Auf ä$ 
flfito der Spradie, als Sprache, kommt ea hier nicht an* ^V§ 
erste Periode, als Periode der blossen Tradition, gehl mm 
nicbta aiu Die aweite nmfasst die wenigen Jahrhunderte, hl 
dantfn man *kune oommentarios oder annales meistens öffenlp 
Uch Qnssu publice) entwarf, und diese geht fort bis FaUai 
Pietor. Mit ihm beginnt die dritte Periode, in welcher mwur 
die die Geschichte griechisch schrieben, da die lateiadseha 
Sprache noch nicht geläutert genug war. 

Die aweite Periode ist uns im Detail wenig bekannt Nash 
Cicero de oratore 2, 12« und nach Livius waren das Haiml- 
buch dieser kunstlosen Geschichtschrdbung die anndes, welcnp 
der Pontifex maximus machen musste. Die Sache ist nemUsfc 
diese. Der Pontifex hatte den Auftrag, die wichtigsten A^«- 
benheiten von Jahr au Jahr anfauschrdben. Die fil^Dte wuim 



lethalb ehroiiL ^ _^ f ln*i DettU Um lUh b^ 

g^eo. Dieg die incoiMbiilft uer i^eicUdUschreikna^. Wedet 
M Albamv d. L die Tefel, weraardle Kelterdgalüe Teneleh« 
let wurden , konnte die DeUii ertragen , nodi konnte die de* 
plnlige Denkungiart I die dM HanpiffcUim mit Tradition be* 
richtete I ein DetiU erfordern; denn diie Legende beglelteli 
We Annalen. Hittea wir also «ueh eine Soite von den Annn* 
län* •• wftrden wir doch nicht groaiet Licht über die Beg^ 
kenheften jener Zeit ertialten^ wenn Yon Walurheit die M#^ 

', jitmaUa ilnd dn knraer Gmndricc der Beeehrelba%; din 
nnstindiiche nennt man Uaiaria^ et Gellina 6^ IT. In den 
ipten Zeit war diea der Dnlerachied; daher finden wir ^neh» 
paa die folgenden Geadiichtachreiber noch annaiea aekMeni 
vail aie aich .ana der knnen Beadireibnng nicIU hegnny0n4en 
laiinten.. Nach Hinen' entatanden andere Bücher fanatliiii; 
peadiiehte» Man; lut fxm Ubria UtUei» WafJiiich^«! ^ gyi if^ 
ianalea von nicht eomponirter . Art aind. iSin beatbpnitför« A»9 
IMT dieaer Bücher kommt nfcht vor« Andi. eommmia^ w«r- 
^ genannt, d. k knne'Anieichnnngen und knnaHnan Be» 
whreibnngen; abor weder die Namen der YerfaaaeTfc.p^Ätt^i 
iBalimmung atnd übrig. 
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.; ,1 Unter denen, die in li einiach« Spracha aiah tjtmr. iflm 
Blipitageachidite anaJ|ua^,, h : 

'•'« ft> .^AIM^B FicTOR der er> , d( die alt/Ui 

^ Q^aclüchtachreibung in . f . e n. ] 

«be,, Sefaie Annalen ^gen j eu ? < / 
Hl aA «eine Zeiteü, ncid wu i oenntnK von-J 
l^rim Halicamäaaenaia, ef» 1, 4. ^ Livioa i, 

&8, SO: 10, ST. 22, 1[. S in « ¥< ( 9<* 

; d^ Wahrheitaliebe bat il i e ni, 

I!^ybio9 1, 14. S, i». Hienni gent « 

fipaeäüa phiiologicia: furo Fabio : o, w< i 

gale Gedanken aind; die Tersin i Ji ung aber «■ 

friien Traue dea Fablua wül^nn c ' i aagen. in Ai 
dor Dantellnng und Behandlung der ij^eadiichie er 

fridediter. Künatler geweaen aeyn, cl Cicero loc < \ 
kifibvM 1, 2. (Jejonina ateht dort für jncondiua). 

NcMnniua FABiua Pigtor war ein Geschichtaclireiber, 
fdirieb aber griechiach: und dieaer wird dtirt in Cicero de 
lifinat 1, 21. Dionyaiua JFlalicarnassensis hat die Irrung mit 
Jmenp veranlaaet, cf. 1, 6. Von ilun bt nicht« mehr übrig, 
aiaaer im Cicero. Vom eraten aind allerlei Fragmente, welche 
k den .erwihnten S^mplnngen atet&en. Gewöhnlich hat man 

IT* 
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tokhe inrtgnefite nlclit mft den jd^eiieD Worten dW IB«ln 
kenj die i^teni| wtehdie Jene benvbteii, flochten üe.tli f 
ferii eigenen Stil 

L. ClircnjB ALnmmm. Er wurde nicli der' SchliMM h 
Citinte Ün Praetor n^eh Sicilien geschickt Er schrieb 9 
iAen, Ton denen er Angensengs war; einen Theil griecfttiid 
ftUea wohl nicht, atlrt wh^ er im Livina % 21. , det ihn i 
nen genauen Creacltiditachreiber nennt; cf. GelUiia Id, 41« V 
oröbii^atnm. 1, 12. 

M. PoRcios Cato Cbnsorius achcleb einiges ^griecMkl 
Aiia Hauptwerk aber lateinisch: fiber die altie "römische Gi 
•chichte, originea^ deren Inhalt Nepos im Attfcus ca|^. S/lil 
glel|f; tf. Cicero im Cato major cap. tlJ\'"0rigtne8 ^^^n^ ai 
alte' Q^chichte. Auch hülssen orfgines od^ archaeologia II 
sCo^ivdlf kritische Untersuchungen/' Br soll mit Fleiss Ml 
]9MI{^ IH^gdienhelteM gesämnielt und beürtheilt haben,* ;'jitij 
way'ditHaa'dte ftettimmung gezogen, wetiii* Korn war- geillft 
irordäi: Gleichaeitig niit ihm ist: - V" 
' ' A*i,ca Äinoiüa: Wichtiger ist: ' 
' ; 1^*CÄi(;i>imNit«i Fkso Fiiünii Consol e2lt. ab nrbe*, aieH 
MHM^'^laVauf'Cleiiiifr« ¥on seiner tiraventngendliaften Lehea 
art heisst er thigi: dem entgegengesetzt ist nequam. Er h 
aich durch die lex Calpurnia de repetundis und als Red» 
bekaafkJk^geaMi^Vjl^ber -tu Glcero'a ^dtäf waren kdne f 
ai^riebenen Reden mehr Ton il)m fibrig. Als Anncflist zeigt < 
adne niäsUf Beredtsamkeit Erfaeisat ein {^aubwürdiger Ai 
ter^ gravt^^ d« L. der sich von aeideir Oründsitzen nitht il 
wenden lisfeltVef. Pluiii historia naturalis 2; ftS. lib Vortrai 
Mhsa vW «hing Angekidia^ gehabt ' haben, cC GeUiua li; I 
Seine. mnfllt kann aich'der herodotischen genShert haben.* 

'^^-IL'-Cassiitb EEnwnrA^ gleiclizeitig ndt jenem. Von Itialk wi 
tf£n tier Bficher ii*tftal99, die in Beziehang auf den Verfaisi 
Üjdt-'deid'BeSsatz': locuplea, auf den. man sich Teriaa^en -kaai 
dort werden/ cf. Plini! bist. nat. 18, IS. Oensorind« l;< 
Ihis' letzte Bndi üsiner Annälen hl^: bellum punicum potü^ 
H&t. in Urnen Zeiten galt also postmor für posterius. C 
Maffet id Verona illustrata T. 2. p. 25 sqq. 

Q. Fittoius BfAXinÜJs Sskyiijavüs zeichnete sich aui I 
Krfe^iD gegen den "Virfathua. Er war C^iisul 611. ab urb 
ScSn Weik: annalea^ kommt Tor in Macrobii Sätumales 1, t 

Cajüs Fanniiis, zu unterscheiden Ton Straho FÜnniu 
der Schielende. Der Letztere war ein Redner; jener ei 
Schwiegersohn des Laelius und Verfasser Ton acht Bfichdi 
onnaUum, 

L. ' CoELius AsTiPATKR, gieiehzcitig mit jenem. Er Ki 
die Geschichte des Zweiten punischen Kriegs behandelt. Di< 
aer achieint ein Stotff gewesen ^u sejm ^ der die Historiker i 



wegpnf teilt« ^ und dhn ESmoia- Jctst ndl JUadit spftfBhrC 
ti^Cf cf« LMos S9i,SHL 

-CiiODivs LiciNiim« Von dlemn wImoi wkr nlchtt Ctewlt« 
1« ausser was Liviat 20, 22. von Ihm anfährt. Ex schrieb 
b|i dieser Stelle ein Werk: res romanme In mehreren B&« 
^n; will man aber Cicer. de leg. 1| 2. hierher liehen, wm 
Uhrt mau^ dass er ad anliquorum langnorem atque insciiiam 

Cnbjus AuFioius, ein IlistorilKer« 4« friecUsch gesebrle- 
D, c£ Ciceronis tuscuL ö, 39« Dleiser kann später gepeilt 
yiden. Von ihm sind wenige Nachrichten, 
' -C. SKHrnoMiüs Asbllio. Mit Üun ist es eben ap , to wfo 
ch mit: , 

P. RüTiLivs RuFüs, der ein aioiseber Philoaoph. war; fü 
rnestfa Clavia Ciceron« Andere öjbbr rorkommeiule sind: 
, L. Cornelius Sisrnnai um .das Jahr 67&. |tb arbe, hat 
le Geschichte des Kriegs von Marias und Sjlia geschrteben« 
,. Vellejua 2^ 0, Er wurde für einen Hauptgeschicjitschret" 
r gehalten und als'Lltterator geichUit. 

. Q, Valbrius Antias, gleichieitig mit jenem; :^t. .Plhill 
pjL nat 84, 8. Seine Annalen. gingen bb in dUe^iltesien 
siten lur&ck; daher klagt Livlua 4iir&bjBrt dasa. .^.iPohw^r 
jr, diesen Stoff gut lu bearbeiien, da Jeder darüber ge- 
l^ieben; cf. Gellius 1, 9. 

• Q. Claudius QuAOBifiARius hat ein wdtlHnQgfi Wefk. go« 
hiricben, das oft citirt wird. Ehi Fragment dafO|i> i^^i^^-Se* 
cae Buch de beneficiis S| 23. j.,;,..- , 

C. LiciNius Macke kommt bei Cioer« de leglby l, 9^ 
r, wo sein Name corrnpt ist im 

Q. Aelius Turbro kun vor Sallmitjnfi^ ;der kritfa^ Ua- 
rsndinng in die gebildete Classe t wehia Sallust V0f nlfen n» 
it gehört, mitbraohte; cf. Dionysina HaUcämasan l^-IOi und 
vins 4, 23. Er muss die altern HMeriker als QfieUeB mit 
tmrtheilung gebraucht, und allea darafu QescbSpft^ hL.adnfiia 
erke in die Kurse insammengeiogen, haben. Daher. ioount 
, dass viele im iBogustischen Zeitalter «nfstanden,.. welche 
rauf ausgingen 9 idie Geschichte in v.ein angenehmes. Gewand 
hüllen. Sprache, Ton und Manier der Alten warfst oImo- 
U. Der erste unter diesen neueren Historikern ist: . 

Cajus Sallustius Crispus, der mtt. Kunst di<) Qeschlchta 
lirieb. Von diesem historischen Gknie haben ,wir md|^«Qan« 
I, als Ton jenen. Man muss Mchihn mehr; als, einen. An^ 
r denken, der dsrauf ausging, in die Geschichte Malier undL 
in des Zeitalters, als vielmehr die wahrste Darstcdlungi^. lu 
ittgen. Er liess Auszüge machen, und gab dann seine Fe- 
r dazu her^ dieselben in ein Ganzes zu vereinigen« Doch 
Igt er sich, hiei: a)a einen ganz anderen Maniii ala Lirins, 



o6r cnn ■omn ovramDcnr b«t. i vi uim wir h 
Ballnit'e Werken eioea froMen Verlait erlitteo. Audi la iM' 
#u kein Leben betrlfll«,'bemchen viele Donkdheften. Viel 
btt divon (Xerieua geahmmelt) was aber Compilation Ist; $»> 
dere alte Titae aind nichts werth. Die wichtigste ist iM 
dem Prisidenten de Brhans in den'Mi^moires de V Aeadenda 
des Inscriptions tom. 24*1 der mit vielem Oeist und Oenielii 
8allast*8 Sinn^ weiter |earbeitet hat. Man hat aacfa dies iM 
jenes ftber seinen Chäräteir aaf Anlass WielanJCs geschriebea, 
et seine Debersetanmg der Satiren des Horatius 1« %\ wbul 
kann sich aber aof das Meiste davon nicht verlassen. 9k 
Nenern, die Ober Ihn gesdirieben, sind von sonderbaren 'Vsr* 
dersitsen süsgegangen, nnd widersprechen den alten Histoilfc 
kehl. Sie haben nicht glauben kSiinen, dass Sailastlns hitls 
dn schlechter Mensch wjn können. Mag er aber immerhh 
strenge Sitten predigen, ao diurf er aie deshalb nicht sdbst ge- 
habt haben) nnd ddier bleibt anch bei d^ besten Verthddl- 
Sng sdir vid anf ihm ritzen. Er war aus Amitemum fa| 
binier Lknde« 669> ^b urbe, geboren, ana einer nicht b» 
Alimten Familie; pouksirte sich nachher durch Talente^ mit 
linterCiesar besonders bekam er eine elntrigüche sehr fette Lsgi 
als Oonvemeur, die er mit Rigenuuts beiifutst haben soll, wa- 
ches wahrsdieinHch ist. t02. wurde er Tribunns plebis. ,8sl' 
per Antipathie gegen die Nobiles Ist es sususchreiben, dsM 
diese Ihn nicht goutirten; Cicero Indessen Usst dch nlchti 
davon merken. Während adnes Trlbunats war er dner der 
ifgsten Gegner des ilfi/o. Weiterhin wird erslhlt, dass er 
wegeh )iederlicfaet liebensart ana dem Senat gestossen wordeOi 
et SchoU« ip Horatii sat, 1, 2. Allem jedoch, vras über ihi 
enihlt wird, kann man nicht trauen; denn einiges Ist gegen 
die römischen Sitten i cf. Diö Casslus 40, 68. Es wird flni 
dne luxuriöse und ausschweifende Wolittstigkeit zugeschrieben, 
lieber diese Art von Leben hat ein Grammatiker ein bitteres 
Budi gesehrieben i et Suetonius de iiiust. grafaimaticis cap. IL 
nnd Oeflius IT« 18. Jc^e jSchrift aber ist partbeilsch ge- 
sdirleben. Was ihm tur LWst fallt , ist, dass er die Proviai 
wie Verres plönderte. Dis Usst sich denken; denn dies wa- 
rto GrundsStse , welche Nobiles und . Ignobiles hatten. Bl 
folgte eine Anklagt repetnndarnm. Man verklagte ihn olm- 
nch wegen der Bedrückungen, doch wurde er losgesprochen. 
Dies hinderte jeddch nicht, dass GeschiGhtschreiber dies an« 
führen. Man hat rieh alle Mähe gegeben, die fldea dea Dis 
Cassius n verringern oder doch darüber kecker su aglren, i. B. 
Cwi9 in dner epistoia ad Fabricium. Er mdnte, die Stelle 
wire Interpolirt. Das Ist aber niclit wahrschdnilch ; Sallusdni 
sprach anders, als er that: und wie weit er hierin ging, lal 
anfTallend, wenn man sehe Einleitungen ^ wo er ddi geges 



I «nrlUs hmi MdM, Ikii Spitar filiüldiiliu tr, 
i in böberea Jthren tehrieb er die Getcbklile, ind dwia 
lee OMO einen Grund seiner spiteren Anriehten dee Lebens 
tben; in eine andere, aber frfibere Periode aÜMl adne Arn^ 
kweiftingeu an setien. In illern Jaliren konnte er sehr wohl 
! aeine Laster iosiieben. Er atarb 119. ab nrbe, St. ante 
ristom. Er ist ein merkwQrdifer Autor dadardii daas er 

einer der ersten eine gewisse pragaatbehe Sclireibart hat| 
in er das innere Gewirre der Handiongen, die Uraacben, 
srsmh, und mit Inrirtigem Pinsel knn und gedringt dar- 
Ute, ao, daas er dem Ttucgdid€9 ahnlleh wurde, ohne in 
i«en grossen Fehler der Dunkelheit in faiienj denn er aueht 

Kine des Thucjdides nur in ao weit lu erreichen, ala ea 
■ Deutlichkeit keinen Scliaden thot In der Sprache Jedoch 
er nicht gewandt, und hat aie nicht in aeiner Gewalt , ef« 
ttejns 2, S6. , QuintUian 10, 1. und Seneca eontrovers. t, 22» 

gehört anter die gedankenreichea Schriftsteller , die aiaiil 

Wort vergeblich sagen; ein Vorginger dea T^dtuCi der 
legen elegant and polirt ist; der die feinsten Selten dei 
asdiiichen Henens ber&hrt, und in die sanften Bmpllndaa- 
i darch aeine Sprache eingeht, waa Sallnatiua nicht kamt. 

ihm lernt man Phlioaophie ftiier fSscta, nicht die Ciota nl- 
u Ea herrscht in ihm ein antiquarischer Ton der altett 
tischen Sprache» Er scheint die alten Historiker gelesen 
haben. Er suchte* catontsche Ansdrftcke und RedenaarteM 
, wodurch er in Tadel fiel« Fir Cicero konnte aeb Seil 
bt angenehm aeyn, weil er nicht dceronlsch war. Gicer« 

mehr Neumodischea in sdnem Stil. Sallust's Sprache Ist 

ifldeaaen nicht als Master au empfehlen; aber Kemaua- 
ake ateckea darin; nur iat der Ton dea Genien nicht nadi* 
Junen, — * Jetat haben wir nur einige groaae und kleine 
kgmente, einaelne detachirte Stucke; aUdn Sallnatiua aehrieb 
ha Bücher hiat&riarum papuli ramamip wo die Geaebichte 
. CTO. ab urbe bis 086. im kleinsten Detail eraihlt wurde, 
a iat aein Hauptwerk, daa aber bia auf Fragmente rerioi^ 
Daa beüum jugurthitmm achrieb er etnaeln. Dieaer Krieg 

•#2., der catitinarische 001. ab arbe. Auf daa groaae 
fk gehen die Elogen der Alten, et Mai^tialia 14, 101. 
a hat ihn bis in die Zeit der Kaiser fttr den gedanken- 
shaten, beiehrendaten Autor gehalten. Die Fragmente aind 
eutend. Hau lernt viel Sprache aqa ihnen. Deswegen 
Ate de Brossea den Plan, dieae kleinen Fragmente an el- 
I danaen au vraarbeiten^ und wollte eine Geschichte in die 
Ue der rerlorenen dea Sallust schreiben, Daau benutate er 

Fragmente, atudirte den Geist Sallust's» und nahm daa 
»rfge ans andern Autoren, was er im Geiste des Salluat 
ibto, und aetate ein WeriL anaammeui daa dne Lftdce in 
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der iteltdMB' Qfeidiichte ansflUU: , hittolre de U r^vUiqw 
Tomine fu I^Uiute,, en pertie tnduite du Leün, en partie 
nftttblie et compottte. «ar len fragen« per Charles de Btobm^ 
Dijon Vn%. 8 tonu 4. Eis sind darin historisch kritische Be- 
merkangen. Elr wollte noch mehr leistea« doch hai er nar 
die Fragmente neu edirt 1760. Mau hat auch ein paar Epi» 
ateln an Caesar: de republica ordinanda, welche Rathschiage 
enthalten t ^i^ eir den Staat constituiren sollte. Sie enthaltea 
?iel Politik, weise Rathschiage, und sind im guten Stil ge- 
schrieben. Ob sie Ton Sallastius sind, ist schwer auszumachea. 
Man hat es beaweifelt, cf, die Ausgabe Ton Havercamp pag. 
ISS. De Brossea ist dafür, und hat sich dar&ber weitliuftig 
ausgelassen. Ich halte sie für uuächt. Der Stil ist von deai 
dea Sallustius verschieden, und es sind Gedanken darin,' die 
Sallust Caesar'n nicht luitte sagen können, wenn man den UU 
Cassina nachsieht. Im Ganzen ist awar ein Ton, der ihm Uuh 
lieh isty über seinem Charakter nicht angemessen. WahmchekH 
Uck aind diese Stucke von einem Rhetor. Dergleichen Aaf- 
aStie. waren sehr häufig. Man konnte in Schulen ein Theaia 
anfigeben, wie man dem, Caesar Regeln über Einrichtung des 
Staats geben könne. Unter diesen Auftätsen hat es oft gute 
gegeben; aie sind oft alt. Sie können, in's erste seculnm ge- 
hen; nen sind sie nicht Die Verfasser setsten sich in die 
Stelle eines berühmten Mannes, und setzten nun über ihre 
Arbeit einen TiteL So ist auch einet declamatio in aeero" 
nem^ darauf wieder eine Ton Cicero: tu SaUuatium^ beide ia 
den Ausgaben befindlich'. Auch sie finden Vertheidiger; doch 
dies sind die Geburten späterer Grammatiker, beinahe gleich- 
zeitiger. Die saliustische declamatio, welche dem Af. P^rdm 
Latro beigelegt wird, ist die bessere. Sie gründen sich dat- 
auf , da» beide, Sallust und Cicero, nicht in gutem Vemeih 
men mit einander ptonden. Wer lateinisch sielten leraaa 
will , musa aie lesen , cf. Qintilian 4, 2. 9, 8^ ' 

Ueber Sallusfs Stil eL Quintilisd 8, 3., Sueton. de iUnstr. 
grammaticis eap. 1^. Dort wird seipe Alterthümlichkeit als 
gezwungen gerügt;. und er scheint in der That darin, so wie 
auch in der Kürze etwas gesucht zu haben. Doch die neuera 
Editoren sind zu Weit gegangen, so, dass sie ihn oft zu sehr 
beschneiden. Herausgegeben hat man ihn fleissig, and maa 
hat gute Ausgaben, cC. die Listen derselben in Havercamp*« 
Edition. Die editio princeps erschien zu Venedig von Vinde*^ 
lin von Speier 1470, 4. Es kamen in diesem seculo noch 
zwölf Editionen heraus. Im folgenden erschienen seit 15Mi 
Aldinae. Der erste Interpret, Giareanus trog durch «nne 
Ausgabe, Basel 1538, 8. zur Verbesserung des Textes etwas 
bei. Schätzbar ist die von Rivitts^ Leipzig 1539, 8. com ca- 
stigatione. Ludwig Carrio sammelte Fragmente, Antwerpen 



1573. Eine nene Clafte tob Editionen stiftete JamM Oruter^ 
Frankfurt 1607, 8. Darauf kommt PareuM in Neustadt 161T., 
und ein Engländer /^aMe zu Cambridge 1710^ 4*, der aber 
nichts Bedeutendes geliefert Mit. Diese alten Editionen sind 
wenigi alim Gebrauche gemacht Die von Corte^ Leipiig 1724« 
4. ist die beste; ein Buch, aus dem jemand fnr die lateini- 
sche Sprache recht viel lernen kann; in Rucksicht des Kriti« 
sehen idt sie jedoch nicht Mnster. Will man Noten haben, 
so ist die von Ilavercampy Haag 1742. 2 voh 4i die beste. 
Darin ist auch das, was Corte in seiner Ausgabe gaj^, aufge- 
nommen. Seitdem hat man keine grosse. Ein Al>drack des 
corteschen Textes ist in Coburg 1774. gemächt Eine artige 
Handausgabe hat Hottinger^ Zürich 1778, 8. besorgt Von 
TeUer ist eine Edition, Berlin 1700, 8. mit kurzen Anfnerk^n« 
gen und einem Wortregister; im Gänsen ein Ausaug der An- 
merkungen der frühem Interpreten. Er benntste eine spani- 
sche Arbeit, des Infant Gabriel^ der nämlich den S^Iiost mei- 
sterhaft^ Madrid 1772, 4. übersetzte. Es ist Ups dss bellum 
Jugurthiniimy wobei, eine herrliche Abbandiuqg tjiber die beste 
Art SU übersetzen ist, und eine über die Budistabenschrifr 
der Phönizier. Verbindet man mit dieser Ausgabe de Broaeee^ 
so liat mau einen vollständigen apparatns zum Verständnis^ 
Saliust's. Von Uebersetzungen ist nichts Voilkomiiines er« 
schienen. Einen Versuch machte jibt , der die antike Manier 
des Sallust nachahmte; doch ist sein Ausdruck hart und über- 
springt die Linie; die Gedanken sind gedrängt und kerntdit» 
Meissner'^ Uebersetzung soll gut seyn« Eine UeiBe Anftgsbe 
hat man von Harles^ Mürnberg 1778. 

Auch hier haben wir viel Verluste erlitten, denn- aosser- 
dem, dass wir von msnchen Historikern mehrere Stücke ver- 
loren haben, so wissen wir von einigen sogar nicht einn(|||^ 
was sie geschrieben; und doch müssen in .diesem Zeiträume 
gegen zwanzig bedeutende geschrieben liaben. Ein Zeitgenoase 
von Livias ist uns bekannt, von andern .erfahren wir gar keia 
Detail. Was indessen noch anffallender ist, ist, dass wfar dea 

LüccEJUs so wenig als Geschichtschreiber kennen,. und 
doch lobt ihn Cicero. Die merkwürdigsten unter den bdcann- 
ten sind: 

PoHPoinus Atticus. Sein Leben hat Nepos beschrieben. 
Von Sturz ist das Leben dieses grossen Privatmanns zu Ei- 
seua^i^ 1784. erschienen. Higher gehören seine annalesi ein 
allgemeines Geschichtbuch, auf die Art, wie Nepos eins ge-; 
schrieben. Zu Caesarea Zeit, fingen die Römer an, ihr G&- 
schichtsstudium so weitläuftig einzurichten , dass sie andere 
Völker hineingezogen, nach dem Muster der Griechen^ bei 
denen Apoilodor grosse Chroniken angestellt hatte. Doch war 
die Kenntttisa und Bearbeitung der allgemeinen Historie bei 



Mmern icIioq Uteri nur, fehlte fai Ihr Immer noch eh 
Ziisimmenhang io den chronologfischen Detis. Um einen eol- 
dien Zosammenhin^ hinein in bringen, nm so dar Oanse bes- 
i^er an überaefaetty dain Jedoch machten die aiexaodriniachea 
Gelehrten erat den Anfang, ^inihrend die Römer die allgemeine 
li^eachlehte schon seit Alexander hatten. Die Sachen wnrden 
hierbei sntnmarisch eingetragen. Das Buch Ton Atticua fasste IW 
Jahre. Ein solches mnss Veilejns Tor Aogen gehabt haben, 
Ks wird ger&hmt Ton Cicero im Brutus cap, 8. im orator 
t:«p« 84. nnd in ep. ad Atticum 12, 28. Solche Biiclier haben 
ifi^ andere. bis in die christlichen Zelten, wie Hieronymm^ 
«geschrieben, welche dergleichen frühere Sachen benutitetti 
und ihre Ideen hineinbrachten. Das ist, was wir übrig haben. 
Von den alexandrlnlschen Griechen geht hier alles ans. 

CoENKLivs Nbpos hat auch ein solches Oeschichtbndr ge* 
achrleberi. Er ist Verfasser von einem grossen Ckranicon^ in 
welche er in drei Theiien die alten Begebenheiten insam- 
mengestellt hätte. Ans Varro weiss man, dass Nepos iltere 
Zeiten, wdche vor alier Sagengesdiichte Torhergingen wid 
unbekannt wären, bearbeitete« Es muss darin die Abtheilong 
gewesen sejn: tetnpus adfjJLWf iiv9ixdv, wo mehr Sagen wa* 
f<m,'nhd teinpus tötoQiTcdv^ wo mehr Oewisaheit in den datis 
wnrde. OaiuU lialt dieses Werk für lobenswerth. Nepoa war 
fübrfgens nicht dör Mann, der grosse Untersnchnngen anstellen 
konnte; er muss dabei sehr nachlässig su Wedke gegangen 
aeyn. Uebrigena war darin ein leichter Stil, cf. Oellina 17, 2L 
mkd die FVagniente« Dieses ist aebi bestes WeAi seine vittu 
sind armselig. 

Q.. TüLLius CSicBRö hat annales geschrieben , el Giceronii 

»ad Atticom 2, 6. Wir haben ehien Aufsatz von ihm ubrigt 
^peiititme cohmlatus^ welcher gut geschrieben nnd f&r die 
rSmisc^en Alterthümer merkwürdig ist Die Sachen, weiche 
ein Candidat' n5thig hat, werden darin vorgelegt Die beste 
Handansgabe diisses Werkes ist von Schttarn. Corradi quaest, 
«nfgelegt von EmeBti^ enthUt eine' Lebensbeschreibung beider 
Giceronen, 

L. Fbnes¥eli.a, ein Zeitgenosse des Livins, lebte bis vn- 
ter Tiber%u8. Er wird Olympias 199« gesetat Er hat efai 
grosses Werk annaUum gesclirieben , weswegen er gerühmt 
wird. Er gehört unter die fleissigsten Oeschichtadhreiberk 
Man nnterscheide aber das, was man ihm untergeschoben hat, 
von dem, was er geschrieben. Man hat awei Brodiliren^ die 
Ihm beigelegt sind, welche aber Pioccus (Fioäcki)^ ein Flo^ 
rentiner, verfertigt und sie ihm untergeschoben hat Edirt sind 
«ie in Rom 151?., am besten in (Xaussmg's jus publicum Ro- 
manum im ersten Bande. Sie handeln : de potestate RomanO' 
rum und: de eacerdotiia et nmgbitraiibut Romanarum. Die 



anden VngaoMtm ftehen am betten In der Amgibe des M- 
luttiw Ton Havereamp, 

Trrci Limits, gleidiielti; mit Jenem, feboren 008. ab nr» ' 
be condita, da Caetar seine Kriege in Gallien anfing, 90. ante 
(Jhristttm; geiiorben 970. ab nrbe, 18 Jabre nach Cliristttfl. 
Er beitst raiamnus^ das seinen Geburtsort im padnanisches 
Oebiete anieigen soll. Sein Leben betreffend, so ist es abge« 
bandelt in MoUeri di^putatio de T. LItIo, Altorf 1688., die 
nicht gans schlecht ist. Die besten Nachrichten sind im sie- 
benten Bande der Ausgabe des Livius von Drakenborchf sie 
dringen aber nicht tief in den Charaliter des Scliriftsteliera, 
Er kam früh nach Rom, und wurde mit Augusiut belcännli 
Tielleieht wegen Verwandtschaft mit der gens Uvia« In Wel« 
dien TerhiitDissen er gelebt, weiss man idcht; er scheint ala 
bomme de lettres gelebt, und sich ausschiiessungsweise auf 
die Gescliichtschreibung gelegt su haben. Br suchte durch 
■chSne Darstellung, und durch einen leichten, angehehmeii. 
Stil den oft behandelten factis einen neuen Reli m gelien. 
Dass er in seinem Werl^e viele Jahre gebraucht haben musa, 
Ist gewiss. Ursprünglich bestand daa Gänse aus 142 BQchemi' 
Jetit sind ihrer nur 85 vollständig davon öbrig, und von den 
übrigen l^urze epitomae, die man dem Florua beilegt: entwe- 
der Alschlich, oder nicht dem Historiker. Sie sind in dqem 
von dem des Florus verschiedenen Stile geschrieben, auch 
nicht mit grossem judicio » sondern oberflächlich gemacht. Sie 
m&ssen später, als Florus seyn. Einige haben geglaubt, sie 
wären von Lirius selbst; aber dais war damals nicht Mode, 
dass man den Inhalt so anseigte. Daa Werk ging vom ersten 
Anfang der romischen Geschichte fort bis in sein eigenes Zeit- 
alter, bis 940. oder 944. ab urbe, und swar so, dass er auf 
die alten Begebenheiten keinen grossen Fleisi verwandte, nm 
sich bei den neuem Begebenheiten aufhalten lu können; 
Die interessantesten Bücher haben wir v<ärlieren m&sseh« Lirioa 
muss dieses Werk nach und nach bekannt gemacht haben, 
wie es damals gewöhnlich war: indem man einielne Bände 
eines Werkes heraus gab. Wieviel er auf einmal edirt, wdsa 
man nicht; jedoch geschah es nicht in Decaden. Jetzt ist ea 
In Decaden eingetheilt, das von neuem Gelehrten geschehen 
ist. Diese Bintbellung ist auf die Grösse der volumina calcu- 
Hrt Wir haben die erste, dritte, vierte und die Hälfte der 
ftnften ; die xwelte fehlt Dies fuhrt darauf , dass die libri in 
vroluminibus waren. Man hat sich geschmeichelt, dass man 
die übrigen fehlenden finden könne, und oft hiess es, man 
bitte sie gefunden. Dieses Werk muss ilim eine grosse Kxi- 
atimation gemacht haben wegen der schönen Darstellung, in 
der seine Stärke besteht, aber nicht wegen der kritischen Un* 
Cersuchung. Entweder ist er in dieser oberflächlich imd hebt 



onr die Sacbo«,. welche sich glinsend darttellea laiien, her-, 
aus, oder er übersetzt Griechen^ und oft Dachlistlg^ das Toa^ 
de^ SqlinelUgkeit des Ariieitens herrührte. Weiin es auf Ge- 
nauigkeit und Wahrheit ankommt, so ist er kein grosser Held. 
Seine leichte und angenehme Schreibart, seine constante gleiche 
Manier des Tons aeichuet ihn vor Sallustius und Tacit^us aus« 
Diese haben nicht die Annehmlichkeit, obgleich sie mehr Ge-fr 
dankenreiches und Kermgtcs haben. Er war ziemlich frei, 
und sprach mit republikauiächer Freimüthigkeit, cf. Taciti aon. 
^ 34. Ein besonderes Zeichen seines Uuhms ist, waa der 
jüngere Piinius erzählt in ep. 2, 3. Sein Buch muss früh nach. 
Spanien gekommen seyn. So sehr jedoch auch die besten Au- 
toren ihn preisen, so ist doch keiner, der ihn nachahmte. 
Das kommt yon seiner natürlichen Diction und Darstellung^ 
welche selten Nachahmer findet; nur derjenige, welcher etwas 
Ausgezeichnetes hat, wird dachgeahmt, sciireibt einer aber natür-. 
Uch, so sieht es so leicht aus, und scheint nicht schwer und 
nichts Ausgezeichnetes zu seyn« Es ist auch recht gut , dass 
man ihn nicht nachgeahmt hat. Man bat theils über seine 
Latinität, theils über andere Dinge viel gesagt. A^inbu Pollio. 
warf ihm patamnitas vor, cf: Quintilian 1, 6. 56. 8, 1« 3.. 
Waa darunter zu verstehen sey, weiss man niclit. Die Römer 
mussten gewisse Constructionen und Eigenthümlichkdten, dia 
in Padua gewöhnlich und in Liiius Stil gekommen waren, dar- 
unter verstehen. Im Ganzen findet man nichts der Art Ab-, 
weichendes, aber in der Syntax und in der feinern Latinitat 
Soviel ist gewiss/ dass er im Feinern der Syntax, in Absicht, 
auf die Wortstellung viel EigenthnmJiches , und Vieles, waa, 
später in usnm. kam, hat. Er hat viele Wortstellungen, welche 
Cicero nicht brauchen würde: so macht er es auwetten mit 
etlain und quoque. Darüber hat man die beste Abhandlung 
yon Morhofi de Livil patavinitat^ , Hamburg 1099.; doch hat 
man noch nichts Rechtes darüber. Man hat ihm vorgeworfen, 
dass er viele Prodigien einmischt. Hier kann man ihn aber, 
entschuldigen; er thut es, um den Geist der Zeiten darzu-, 
stellen ; darum musste er sie. beibringen. Er versetzt sich in 
die alten Zeiten, und stellt sie dar, wie man sie darstellen 
muss. Umständlichkeit jedoch bei Kleinigkeiten ist an ihm ta-. 
delnswerth ; indessen sein Hauptzweck scheint gewesen zn seyu, 
ein schönes Lesebuch für die Römer zii schreiben: wodurch 
«r veranUsste» dass man die älteren Schriften wenig las. Im 
medio aevo hat man ihn wenig abgeschrieben. Gregorius Mo-, 
gnus soll ihn haben verbrennen lassen. Dass er so wenig ab« 
gcifhrieben wurde, davon ist die Corpulenz wahrscheinlich. al- 
lein die Ursache gewesen; weil er so gross war, excerpirtc 
man ihn nur^ und warf dann das Original bei Seite. Wegen 
seiner scliöuen Sprache und wegen seiner Kunst der Darstel« 



D^ iDusfl man ihn tludfren; man sollte aber nicht die ersten' 
kher anfangs lesen, denn sie Mnd schwer nnd nicht inte<- 
ssant: man rouss mit der dritten ond Tierten Decade anfnn* 
tn. Da, wo er griechische Geschichte eioflicht, ist er oft 
izend. Zur gelehrten Lecti^re^ desselben gehört, dass man 
!ii Dionysiua Haltcarnassensis y welcher tiefischöpfender nnd 
ilehrter ist, vergleicht. Livius hat auch Dialogen geschrien 
;n: de philosophia'i die in d'er populären Manier abgefasst 
Iren» cf. Sehecae ep. 100. Eine artige Epistel hat er auch 
[ seinen Sohn geschrieben, die ein Vorschlag gewesen ist, 
le er sich im Studiren benehmen soll, cL Quintilian 10, 1. 
i ist nichts davon übrig. 

Die Stöcke von der Geschichte fand man ierst nach und 
ch auf. Livius naunte nach lib. 43, cap. 13., modest, wie 
All glaubt, sein Werk annales; doch et konnte es nach ifs( 
.maligen unbestimmten Art so nennen. Die erste Ausgab^ 
m mit einem kleinen Theile von Büchern, nnd soll in' Rom 
MO. fol. (erschienen seyn, cf. Mai/faire*« annales tjpögra-* 
lici tom. 1, pag. 283. nnd Pan%er'8 Annales tyjpogreph. Ehe 
n vollständigerer Text kam^ dauerte es bis cum J* 1518., In 
ilchem ein Livius in Mainz erschien, der da^ SSte Buch mit- 
achte (,aber so, dass viele Capitel fehlten), so Wie zugleich 
in letzten Theil vom 40ten Bache. So ist das Vermehren 
.ch und nach geschehen. Ueberidie ältei^ Ausgaben -sehd 
sn die zweibr&cker Ausgabe nach. Die neuem sind folgen*'' 
)i eine der classischsten in kritischer Hinsicht, wo meistert 
ifte Anmerkungen und Beweist sind, von' /. jPI Grono- 
BW, Amsterdam 1679. 8 vol. 8.; nachgedruckt und verbessert 
Basel 1740, 8. Sie giebt wenig zur Erklärung; nnd ist 
08 für Kritik. Für den Anfänger ist sie nicht; wer aber In 
e Latinität eindringen will , muss sie habeu. Die von Ore^ 
0r, Paris 1785. 6 vol. 4. hat mehr Ruf, als Werth. - Die 
n Vräkenbarchy Leyden 1738. 7 vol. 4. ist die Hanptans- 
be. Der Text derselben ist Yiach Gronovins restitulrt^ nnfd 
e besten Nöten sind alle uilter den Text gebracht. Von 
\goniu9 nnd Düker sind viele Noten darin. Im Ganzen fehlt 
18 eine solche Edition, welche tiefer in die Eigenheiten des 
;hrift8tellers eindringt. Die vielen Noten stören nut die Le- 
iire. Drakenhorch dringt nicht in das Charakteristische des 
iitors, er schleppt blos Stellen zusammen. Von dieser Aus* 
ibe ist vom Jüngern Ernesti ein Abdruck, Leipzig 1700. 
B. 8.; eine nette Ausgabe. Der letzte Tomns enthält ein 
3xicon des Livius, das blos auf die Sprache geht, welches 
hr nützlich ist. Der Text ist von Drakenborch. Mehr suchte 
'rotk in seiner Ausgabe, Gotha 1780. zu thun; sehr wenig 
er ist es, was er gethan hat. Er ist ein geschmackvoller se- 
Dior hinsichtlich der Noten. Von Doering wurde diese Ans- 



gibe wieder aufgelegt, Gotha IIM., aber nldit «ilt bedeute»* 
den Zusitaen. Man hat antfi Chrestomathien, d{e flkr die Jn« 
gend nütalich sind, ans Liiina gemacht: das aber wegen der 
mannichfaiiigen Gesichtspunkte, welche man fassen kanui 
schwer ist. Eine der besten ist die von Bauer ^ weiche in 
Leipsig öfters erschienen ist, und schatabare Anmerkungen 
hat Die von SckMer ist nicht so bedeutend« Von Frein»* 
heim hat man eine Anaahi Von Supplementen, wodurch er den 
IJdus neu darsteilen wollte, und bat die fehlenden facta im 
§tUe des Uvins bearbeitet. Seine Latlnitit ist aber nicht weit 
her und nicht masterhsft. Das Natürliche desselben und sein 
Fieiss ist gut. Die zweibnicker Ausgabe des ganzen Livius 
mit den Supplementen von Freirisheim ist die beste Handaus- 
gabe. Bruns in Helmstedt hat ein Fragment von Lkius ent- 
deckt Es fsnden sich in der vaticsnischen Bibliothek einige 
Blätter, welche ausgelöscht und vpn neuem beschrieben waren. 
Vermöge guter Gläser kann man das Alte lesen. Ein solcher 
Coäex ist ein codes reacriptua. Es kam ein St&ck herausi 
das aus dem Ölten libro ist, Hamburg 1713. Das ist aber ein 
kleines St&ckchen, das nur einige historische Umstände rettete. 
CaaMOTiiJs CoBDVs, einer der wichtigsten nach Livius. Er 
beschrieb die Zeiten der freien Republik mit Freimäthigkelti 
lebte unter Tiberius, und fiel in Ungnade, weil er den Bft^ 
tus. und Casßiua die letaten Römer nannte, cf. Tacitos ann. 4i 
14. Die Autoren des silbernen Zeitalters betrachten, ihn ala 
einen trefflichen und edlen Schriftsteller. 

« ■ 

PLionus Secuhoüs JMajoe hat auch etwas über die romi* 
sehe Geschichte gefN^hrieben ^ allein es ist verloren gegangen. 
ii¥ir kennen es blo^ durch den füoften Brief des dritten Buchs 
des Jüngern Plinius. Es werden 81 UM hütoriarum angege* 
ben, mit denen er sich sn den Aufiditia Basaus anschloss. 
Auch hat er ein wichtiges Werk über die Kriege der Römer 
mit den Deutschen geschrieben, wo er in's Detail der Alter« 
thümier der Deutschen eingehen musste. 

C. GoRBiBitius Tacitus, Zeitgenosse und Freund des Jün* 
gern Plinius. Etwas Vollständiges über seine Lebensgeschichte 
haben wir nicht. Lipaius schrieb eine kurse vita in abgebro- 
chenem Stil, die keine Genüge thut Die Hauptumstände sind 
folgende: Tacitus betrat anfangs die Laufbahn des RednerS| 
wodurch er sich an verschiedenen Staatsämtem emporge- 
schwungen hat. Sein Flor fällt unter Trojan. Sein Schwie- 
gert^ater war Julius Agricola^ der sich unter Domitian durch 
Eroberungen in Britannien auszeichnete. Er muss als Redner 
und Schriftsteller die höchste Celebrilät genossen haben; dies 
sieht man aus der Art, wie der jüngere Plinius von ihm spricht 
Viele Briefe 'sind voll Lobeserhebungen des Tacitus. Der spä^ 
tere Kaiser Tacitus soll ihn niehr, als alle andern Autoren ge- 



•cbltst htben. Was wir Ton ihm baben« ala4 AfSk tw^ 
kidue ▼•Uslindife SVackt^ Uieils. swet Briiehi^4f. Vpl^- 
•liadig ist da Leben dei Agricola, daa dlne ti^r .9f:höiiat^ 
Biographien ist ; welches für die erste Schrift d^a Tacitaa ge- 
lialten wird, cf. Ryckiug in den annotaModbns.sa Taciti apn. 
S, Sl. Die andere Tollständige Schrift ist ehi: tf^ar de kü^^ 
tmniÖM popuUaque Germatdae oder Germania, geschrieben hp 
dem Jalire, in welchem Nero atarb, cf, cap. M* In dieaem 
Bnche glaubte man Spuren einer genanem Kcnntniss TOfi 
Deutschland su finden; die Nachrichten aiqd aber nicht ana 
eiguer Kenntniaa geseliöpfti sondern ihm durch verscliiedenei 
Iheila Dentache, die In bom waren, thella Bömer die in 
Deutachland gewesen waren, augeicommen; überhaupt auch wir 
Deutachland In llom nicht ao unbeicannt. Sein Entwurf ni 
ein knrser nnd gedrängter , In dem mehr Anatösae au-Gedan-f 
ken y ala anaführiiclie Gedani^en sind. Dasa er ihn In aatiri* 
acher Abaicht geschrieben, wie man auch gemeint hat, tat gar 
nicht wahracheiniich. In gewisser Uücksicht , und twac io 
Hinsicht dessen, was er von den Silten der Deutschen sagtt 
•iat er für uns wichtig« Daa Geograpliiache anlielangend , vid« 
Oatierer'i aynclironistische Geschichte, wo gute Ausfuhruugen 
aind. — Bin: dialogus de causis corruplae eloquentiae i»i jXem 
Tacitua beigelegt, aber wahrscheinlich ?on einem unbel^aunten, 
nber ihm gleicbaeitigen Autor. Am spätesten hat er aeine aA- 
nale$ geschrieben. Diese und die hütariae sind von seinen 
Werlcen die Hauptwerke} aber beide nnvollstindig. Die lüsto^ 
rine sind früher ala die annalea, unter Trqjauue geschrieben; 
4enn er nennt darin den Nerva^.vmi, nwar ditma^ und dtirt 
4rie auch in den AnnaleU' 11» 11. Von dieaen hiatorlia haben 
wir nur fünf Bikher. Daa fünfte davon ist roaogelhaft, sonst 
ungemein wichtig; es enthält die Sagengeschichte der Judeik 
Ana dleaem Buche kann man aehen , wie weit aich die Bömer 
im die Juden bekiunmerten« Uelierhaupt beginnt dieaes Werk 
▼om Consulat dea Galba und Vinius^ und geht bia anf den 
Frieden, den Cerialia und Civilis machte (69-91) ; die annalea da- 
gegen fangen in den letzten Zeiten der Begierung dea Auguatua an; 
(14 -tO) und man sieht aus ihrem Umfange, dass er durch sie die 
hiatorlae hat vervollständigen wollen; indessen ist der Stil und , 
Tön in dem letsteren Werke verschieden von dem in den Uir 
atorlen, in diesen Ist er blühender, reicher, und noch nicht 
ao gedrängt, wie in den Annalen; sie sind aber dessen unge- 
achtet nicht leiditer, als diese. Tacitus war, als er sie schrieb, 
noch jung 9 und die annales sind daher, im reiferem Alter 
▼erfassty als ein Werk grösserer Vollendung anzusehen. Br 
aelbst hat keinen Unterschied zwischen den Annalen und Hi- 
storien gemacht: nur das nahm er an, dass man in den An- 
nalen eine grosse Belhe von Jahren durchführt. Anfanga war 



Plliil dM kleine Reihe Ton Jahren, niid deher nannte er 
Hein frfiherea Werk historiae; da er nun das andere altera 
"Werk an, die hialoria« anachioss, konnte er es onrtofea neu* 
nen: aber.darnnter auch die historiaa bereifen, was indeaaen 
ni^ht >9^alirs'chetnlicb ist — * Genauer ist er in den Historien, 
Die annales gingen bis Nero, und hievon haben wir nur die 
iersten sechs 'Büclier und das fünfte Terstüinnieit, eben ao daa 
elfte; dann die Bücher vom swölften bis sechsxelmten inclusi- 
ve, wovon aber das sechszehnte mutiilrt ist Will man den 
Tacitus' lesen, so fange man mit Agricola an, nicht mit Gev- 
mania ; die annales und die lilstoriae laäse man bia inietai 
Im GanaSen herrscht ein Ton -und fester Charakter. — Ali 
IMcnsch und als Schriftsteller ist Täcitus gleich achtungawerth, 
ieln grosser ilchter Freund der Tugend, «in äobter Philosoph, 
— in Ansehung der Moral scheint er sich zum Stoicismns an 
bekennen —-^ ein Verehrer der acht römischen Sitten, ein 
Hass^ aller Tyrannei, und tiefer Kenner der Künste, dnreh 
welche der Despotismus sich erhoben. Durch seinen Stil legt 
^er alle dieae Vorzüge deutlich an ,den Tag. Die Dunkelheit 
kann man ihm nur in sofern vorwerfen , als er viele Gedan« 
ken mit wenigen Worten sagt. Wer den Tacitus nie geleaed, 
dein scheint er schwer; aber nach einiger Zeit wird es ganz 
anders. Es kommt hier auf Familiarität und darauf an^ m& 
welchem Autor man am häufigsten umgeht/ Seine Dunkelheit 
liegt in seiner Sprache. Die lateinische Sprache wurde za 
Pointen (acuminibus) abgespitzt, * tind man schuf sich eine 
•Reihe von Worten, lim Gedanken ganz zu erschöpfen. Dana 
suchte man in altern Stilisten^ und diese hat er gebraucht) 
man muss sich daher an die früheren Dichter und Fragmentfsten 
halten. Dies ist eine Vorbereitung zu seinem VerstSndniss. Die 
tiefe Politik, die er mit seiner Kürze dlrlegt, hat den Verdadit 
erregt, als wenn er blos schwarze Charaktere malte; alleia 
daran ist blos das Zeitalter Schuld: indem ea damals nichia 
als schwarze Charaktere gab ; ist ein guter da, so mall er ihn 
auch. Die Kunst, womit er mit wenigen Zügen den gansek 
Charakter darzustellen weiss, ist sein erster Vorzug. Für 
Schulen ist er nicht Er erfordert einen Leser, der mit dem 
Welliauf bekannt ist. Für den, der sich durch Beobaditung 
und - Menschenkenntniss gebildet hat, ist Tacitus ein goldner 
Autor. Eher ist der Dialog zu lesen, wo Grundsätze überPi- 
dagogik und schöne Wissenschaften vorkommen; geschrieben in 
einem leichten Stil^ nur corrupt auf uns gekommen. Ausaec 
den genannten Werken ist noch einiges von ihm verloren; st 
Yf^rAen facetiae y bonmots, angeführt; Reden von ihm werdeB 
gepriesen bei Plinius ep. 2. Ais Causiilicuä mtisste er Reden 
halten, von denen er mehrere kann aufgeschrieben haben» 



gda RiQpIferdicMC JedMh lit te Ato tTcMUdkÜclMWAft 
AUf tolclter .¥erdiint er ulle grdiite Modhcchtai^. 

Man hat eine aleadtehe Piurdiie AuM^ahimy -einige vm 
tneHUchen Minnera^ wie LipthtB und Chranamtm. Die äteaten 
Auagaben werden hier übergangen. ■ L^ßduBj der fidberhanpt 
seinen gansen Stil nach der .Manier deaTadtna. und Seneoi 
bildete, lut'aich im Bmendiren wua^prordentlieh auageaeiclHMt^ 
und eine vertreüUehe Ausgabe gdidTert^ Antwerpen Wi^^ & 
Bfelirere Anagaben hat eranoh aufgelegt in foiio, woran eft 
Vcliejna 'angehingt iat Bein. Verdienst ist ¥onttglieii das den 
Iirteiyreten« Fi« die KritÜE war weniger an thnn. Br halte 
nliea HögUche^ waa inr Erl[Ulmng dient, iusanmengetmgen. , 
Seine Klirae im 'Stil ist -gesehroben, seine ' Hanier*-und aeie 
Ton gefaiit nieht Naeh Lipsina trat 0i§ttiu9 Piehmm, ein 
DiplonMÜlLer;! anf^ und lieferte in'Elorens lOM. ndl ertfgaa 
Innen Anmerkungen eine Aitsgabe^ welche Ton rfifUMier* tn 
XVnnktet MOT. verbesseft herauskam; Nichher rkd. JKvim- 
egggr Mi t^6in$IMm.^kke Auagabe gemacht,? fitraaabnrg Mm 
&mterer machte greaseindieea, die hödist- ntttBlichr«iMl\#nik 
■liiidif aind. Die Erklfamngen ahd ainnreich. JBne nM% 
kleine Ausgabe ist tou Theodor Ryckius^ Leyden 16Sfc** M.- 
teM. a. Vttr dieaei ist die toIi Jok. Fried. Orommimi Am- 
Siendans 161S. Brgeht den Lipslilia nach nnd 'sunlieiienliri 
ike. : Die-Slftrke doHelbien in der LiitinMt' ist hdEannI« -Hier ^ 
geigt er eine grosse^ ScUrfe in' AnfBndnig' devJdeenridea Tn^ 
Bima und im Nnchgeheii derselben; n«# sehreibi isr oft lauf« 
■RclUffv^HMl aehl 8dl iat'^ nlcht'fut.^ IFen Jäcoi tkvmovktä 
lau» eine neue Ausgabe v Utrecht 1121, 4. 8. fkr a#«)die man 
ridh ftnUeli mnaai »Nichb« kam IWS; JBbmti levi-hraeddo; 
IrtÜiWeirigen Noten ;. nachher ttitferfbesserien,' Leipnig 1T)3| 
Bi* ilns Beate darinrsind die N^ten.iTenf J^psjnt nndtfircise« 
bAhk^ die seinigeir^ wollen nicht Tiel aagisn. HItaten dranl ainl 
Bnendationiai von Nieolaue-' Heinstmei^ y/Meä^ niehtc-werth 
nindltl Seitdem hatte AUemand dne* Ansgabe gonacht' in Pf 
rifl'19611. aB. 12., welche* nett gedmeht fair Mit^ grösseren» 
Aufwände machte sich- BroHer dran, und''ninehte 8np|^lemen« 
le, Paria 1171, 8. 4. &. Bei dleaer Ausgabe «tnd klehie Chai^* 
len|. aia ist prächtig gedrniftt Seine' Krlt& abte ist^unbe« 
deutend, und ' die Lesarten elend) besser sind die Sup^mente^ 
tJebrigena hat er SUrke fai der Latfaiitit, und hat aich hi den 
f oe dea Tacitus hindnaoschmiegen gewuast. Sehtdx ^am 
Becker ode arbeitet an neuen Supplementen; er hat gani den 
BtU dea Tacitua. Ebige interessante Sicheldhen, wo er Ne- 
bendinge abhandelte,, sind in der Octaninsgabe "wa Brotier. 
%ini dialogus de cauab cormptae eloquentiae hat Sehunb' 
MeiMch Noten gemischt, Wi^nberg 1114. and von Sekubm ist 
^e neue Ausgabe, Lcipsig 1188. mit vielen Noten. Waa 

lU. 18 



*..•. . ' < » .l 



tberWM Lavirteo larhi gmkgt fat, itt linMIciiteiid. FBr den 
Anfinger ist diete Awgibe gnt weföo der ErfcliniiiftBi.. Um 
Nü8t itt er gins artig fhbmetit. Die Weriie de» TaoitAe htt 
nan tod allen Nationen' fiberseUt Binife Framoaen babei 
Noten in einer Uebenetxung der Annalen gemacht, andera 
haben einieine Siüclce ttbersetst, ah den Agricolaf ide Rova* 
nean, deaaen Ueberaetsung geinrieaen >wird; Die Manier dea'Ta» 
dtua nnd aeine Kurse anaBudrficlLen, iat wenig^en gelungen, wd* 
cbea anch änsaerst schwer ist su- erreichen. Die Engländer habet 
eine Debersetsnng loit Murphy^ Londdn UM. 4- B. ^^att 
iat aber nicht genan nnd achön: Br sieht irfk acht FeiiodM < 
hl eine,, und bleibt dem Gange des Antora nicht tren« Dia 
TÖllkommenste ist eine holtSndische von P, .C, Hofd ICM 
und 1704., die viel vom Charakter dea Tacitna hat ^ieiä 
hl .4. und ohne Noten y cf. fi^cikcf mme/'t SeberaetserbibliotbaiL 
^a^rii^t Uebersetsdng ist 'nicht tren; obgleich hie und dt 
gnte Zöge hat, aind ^'doch anch garstige Sachen darin. Hämätki 
iberaetst er dnrdi Ojjfgrßamnken* *\otk*'MiUier ist^einenaBi 
Hamgebradeh ( aie hat . Annierknngeii,=die mit 'Veratmd dit 
Sachen iregen snaaminengetragen ahid* Der 'Noten 'wegen iH 
de galt. ■ ■ '•■••• ' ■ 

AvKiAHiia MABGBLLinüil, einer der- Auteren) die man 
aowoht' der Sprache, aondfern mehr der Sachen Veje» ttdl» 
ten mnaa« Br war dn. Grieche aus Ahtiochia^ war SeKUt nril 
hat auch etwaa Soldatiachea in aeinenit Stil, der erbimdish 
ist * Er lebte unter Gonstantina bfa Tkeodoaing >und<AngiJi| 
aein groaaea Gescbi^tawerk,' be«t<ehend In 31 -BSteh^rffi^ftt |ii 
JKfrra "bia auf Valens divchsnfiührea. * Br liat i<el iptletatl 
kennt 4Ie griechitohen. Schriftatisller, hut einen toMehaftfli 
Ton , und kennt die Sachen. Seine Latinitit ist abtehenliciil 
und wunderlich sind eimelne Constructiorien^' aller in Absicht dsi 
Schnitt'a und Ton'a aieht man ehien gitten Autor. Audi gtcH 
er viel .über die Geschichte der Künate und Sitten; maaM 
Excnrae^ welche er exceasus nennt, und worin da» BlMii 
steckt Mit diesen muaa man anfangen, um aich In seine iMi^ 
nieren lijneinanarbeiten.^ — Viele Ausgaben hat man nicht ssa 
Ihm. Der erste ▼ond^gliche Bditor Ut Hadriatk Val^sim, ^^ 
eher die alten Ausgaben benotst, imd achätaliare Noten ü 
seiner Auagabe, Paria 1081. fainsugefdgt hat. Jacob • 'Ormi^ 
vhis besorgte eine cum notls Tariorum,' Lejden lOOt; Hl 
xeicdinet sich durch den Gebrauch dea -florentiner Codex ^ 
yHx^ haben jetst nur die leisten Bücher, die ersten drdsaiai 
aind verioren« Die ietsten Handausgaben sind wenig bedst- 
tend; die beste von ETnesti\ Leipzi|; 1113, '8., ist ein bUisscr 
Abdruck, mit einem glossarium latlnitatla brachen; swar Mt^ 
lieh an sich, abdr nicht hinreichend^ um mit dem Marccilliädl 
fertig sn werden. 



Bpitomatcrerij welche die filteren tiAd gpUereü CteüBÜfelit- 
tehreiber in IcohmId abn^^ duroligeltufen tind , mdgeii liitt 
'on' den übrigen Hlstorilcern gesondert nofgefohrt irerdeii. 
i^erliu^g ist ober sie anzumerlce», dass einige Ton &nen fai 
hrea Aogzügen weitifiQftiger, andere Icnn, an und für ai^h 
licht von grossem Werthe sind: aber insofern, all sleNaehriA- 
eil bringen, die sonst nicht vorkommen. Der älteste ist: ' - 

BlAmcus Brutus, Ermorder des Caesar. Er hat nancheii 
;eachrieben, s. B. de ofßcüSy de virtute^ das 'Cicero erwähnt 
le finibu8l,'3. und academ. qnaest. snb initio. ' Bein ge« 
cbichtlicher Ansang war ans der Geschichte des CoeUue und 
lern Pannhu; wahrscheinlich bat er denselben nur zn aetnem 
i^ergni&gen ansammengetragen. Es Ist nichts davon tbrig;- cfl 
•3[<:eronis ep. ad Atticum 2, 6* und 13, 8. Der beste nnd der 
isun 'Theil in grossen Stücken übrig ist, ist: 

Vbllbjus Paterculus. Sein praenomen weiss nao nicht 
n Taciti annal. 3, 39. wollte man sich Rathi erholen^ obr ef 
m ist. Er wird von nicht vielen citirt, blos von ^rlieirtf tWjl 
Um Ueinen Schollaaten über Luoan 0, 118. 'Minhil^ tsfaie 
irosae vita von Dodwell^ ännales Veilejani aen lita Vellcji pro 
emporum ordine divposita, Oxford 1(S98, 8., worin gröitd 
ijiicken sind. Er wurde geboren 710« ab urbe cond. , (ft. vor 
Ariatl Geburt. Seine Cclebrität filllt unter TibetiUe. Von 
nner ritterlichen Familie stammend war es ihm lelciit; Elfr«H> 
(teilen zu bekommen, und er scheint durch Schmefibbelel - bei 
ttberive sich pouasirt an haben, durch welche er aidi anek 
B .der -Geschichte biamlirt. Er wurde praefectnt eqdtflitfl, uttd 
|fl8« ab vrbe Praetor. Von seinen Übrigen ISchicksalen weiss 
&■■ nichts. Man hat vermuthet, dass er in Sejan'a Fall wäre 
Nnr^ickelt gewesen; doch ist dies nicht sicher. Wirhabtoilin 
IM einem einzigen Codex , und dieser ist heute aus der Wetf, 
3^in Werkchen ist eine Ueberslclit der roiiiischen Geaehlchte, 
He eotweder ein Entwurf zu einem grösseren Werke oder ein 
Bmcli ist, wonach er ein anderes hatte öchreibeB wollen. Er 
BTwäliiit, dasa er eine recht vollständige (justam) Historie 
lehreiben wolle. Unsere zwei Bücher gdden von alten Zeiten 
uia ^ von der Eroberung Troja's, und kommen langsaiük auf die 
Stiftung Rom's, wo eine Lücke ist, und dann geht es suikima- 
risch fort bis 182. ab urb^. Er richtet sein Werk an Marcus 
Viniciusj dessen Consnlat 188. fällt. Er berechnet allea naell 
diesea Mannes ConsuAit. Es ist eigentlich eine Gratulation. 
Br liat blos in der Schnelligkeit einen kurzen Entwurf für 
in» Buch, das er weiter ausarbeiten wollte, gemacht. Das 
war bei den Alten der Fall, dass sie sich Skizzen machten, 
pud diese dana mit Farben ausmalten; also analogisch wahr« 
Icheinlich. & ine Schrifl ist ziemlich vollständig übrig. Im 
ersten Buche fehlt etwas im Anftnge. Was den Gang dieses 
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Muipct ^etrttk» 10 lit er nicht «chwer ra erUirai,. wens man 
bfldieiikt, ^asi Lidmi mit dem trojtdschen Kriege anfingt; 
inr das ist auffallend , dass er in die gtiecbiaclie Geacliiolila 
geht. Indeaaen durch die 4^nnalen wurde er auf den Gedankea 
gebracht, Begebenheiten, die mit den römiachen in Verbindni^ 
a^unden^ mitiunehmen. Daa Gamte ist zu weit angelegt. Mu 
lobt an ihm die feine Kunst, Charal^tere zu zeichnen, ond mit 
wenigen Worten ein Mlniaturgemäide zu liefern. Er ist eis 
wrfifw Schriftsteller, der selten aeumiaa.hat, welche ge- 
. ■ebmaddos sind. Seine Latinität ist gut. Im Ganzen hat dr 
e|n gedringtea genns zu schreiben , ohne dunlcel zn werdea» 
An vielen Steilen ist er corrupt. Ein Vorwurf bleibt auf ihm 
sitzen; dieser ist die Schmeichelei gegen Tiberius und S^ 
iBfi«, so, dass er einen panegyrischen Ton, der elcelhafk is^ 
anstimmt Man hat. ihn davon reinigen wollen, wie Jacot$ h 
der Vorrede zu seiner Ueberaetzung, Lpz. 1798, 8.; wo aber 
das zn aopUstisch und zu übertrieben ist , waa von Tiberün 
geaagt wird. Er erzählt Unwahrheiten }n den UmstSnden d« 
Tibl^rlna , nicht . in den Sachen ; et praefatio zn Buhnkemm 
Ausgabe, wo das moderateste Urtheil jst Zn einer Repetiti^ 
der römischen Geschichte ist er g9t, ni^^ht zur Kenntniaai döt 
aetben, und ist auch nicht früh zn lesen. 

, Der Codex Stack fan Kloster Murbach im Ober-EIsaaii 
aber er^ ist nicht melir dsu^Die erste Edition mnsat^ nidtt 
ganz genyu gemacht, worden seyn; denn auf diese, welche von 
jR^^mitf in Basel 1520.. fol. besorgt! wurde , folgte einp | dis 
ao giitiiatf wie eine princeps, von Bureru$8^ Basel 152Ö. fbL 
Seitdem haben die Gelehrten sich über ihn. hergemacht .luUi 
ihn. emendirt. Dadurch ist. ein solcher Haufen von Bmends? 
Honf^. entstanden, welcher erstaunlich gross ist. TreflUiAi 
Gelcjirte sind über ilm gerathen. Die feinem Kritiker . aiad; 
Vfiietftm Acidalma^ der grosse Anlagen zur Kritik hatte, zil 
nur zn frei ist; und Ju9tu8 Lipsiua^ welcher treffliche. NoMi 
dazu gegeben hat., Antwerpen 1600, 4. Weniger wichtig iit 
Gerhard Fossium (Leyden 1680, 12.)^ und nur wegen der m* 
lehrten Eridärnngen zu brauchen. ' NicolauB Heinsius hat n^ [j 
ten;. aber die meisten Kritiken sind imtaugUch. Diese und dit 
alten sind alle zusammen in einer Ausgabe von Peter Bwf' 
mam^ Leyden 1719, a und 1144, 8. Mit Elülfe deissl- 
ben hat man ein paar Haudausgaben, worunter die von fifrioieri 
Coburg 1762, S. erträgh'ch ist. Sie enthält einen Auszug dea Bpr 
sten.yon Burmann. Die andere ist von Buhfikenius^ Leydsn 
1778. 2 vol. 8., der von vorne ihn so bearbeitete, daaa mH 
durch ihn in vielen Stellen Licht bekommt Sie iat eina astr 
ner grossen Meisterstücke. Von Uebersetzqngen ist die vs9 
Jacobs im Ganzen gut, nur hat sie einzelne derbe Feiikr| 
der Ton dea OrlginaUi iat im Ganzen gut beibehalten» 
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Lvcnm ßjnjkxm Fiomg. Von •dbem Ldmi gltibt m 
Mhi Tide Nacfarichteii , cf. jinianii UhUodieeft bifpaaica ret.- 
Br war ans der gena der Anoaer. Ob er ia Oalilen oder 8pa- 
Bieo |;eboren war, darüber wird geatritten: ao wie darftber, ob 
er der aei, der mit Hadrianua in der Poesie wetteiferte, Voo 
lem onarigen ist siclier, daaa er im Anfange dea sweitea ae- 
»11 gelebt, und auter Traja$tua geadiriebeD bat flfopel,. 
alcht movU muaa man in der pra^atio deaaelben, die mie 
laraof führt, ieaen.) Sein Bachelchen ist in Abafclit der Aa- 
afe beaaer, ala das dea Vellejaa, aber nicht in Abaiclit d^ 
Voitraga and der DIction* Ea fingt von Erbaoong Rom'a aa^ 
inid geht fort bia in die anguatiache Regierong« Ea beateht 
loa vier Buchern, und iat mit einer aolchen Dispoaition ge? 
üaclit, daaa die Kriege einzeln bebandelt aind. Seine Hanpt- 
ibalcht geht auf eine aolche Darstellung, daaa man die Bpo- 
^en In der Küne sollte überaehen können mit einem pöliti- 
ichen Blicke. Er hat auf poetische Art allea anagematt und 
largestellty wodurch er aber ausser die Granzen dier proaal- 
M^en Geachichtachreibung gegangen iat. Er hat einen aufge^ 
tnnsenen und bis in*« Absurde erhabenen Stil, erhilt aich dar- 
ji, und daa Werkchen scheint ein panegyricua auf den roiäi-" 
ichen Staat zu aejn. Oft ist er bis zum LSppischen adiw&I-' 
itig» Der einzelne Ausdruck iat gut; daa Ganze ist ein IHii- 
tier vom damaligen geaunkenen Geachmacke. Er ist nicht eher 
mna Gebrauch, als bis man im guten Geachmack der Latinlr^ 
It beteatigt i^ Er kann, wie Seneca, durch' einige Fe&f er 
yAwexu Graeviua hat in der Vorrede an aeiner Ausgabe gife- 
ici^, was dazu gehört, um aich einen festen Geschmack in 
ler Latinitit au Terschaffen. — Wir haben achdne Ausgaben. Die 
sdMlo princeps ist uogewiss. Die wichtigeren zum Gebrauch 
d|i4 folgende: eine von Salmasiu»^ Heidelberg 1609| 8.; elnif' 
üeiner Jugendarbeiten , aber eine von denen, welche man atiH 
liren muas, am den Salmasius kennen zu lernen. Man ,er- 
itmiint oft liber dic). treffliche KritilL — Ueberhaupt iat ea gnt^ 
BOi einen Schriftsteller kennen zu lernen, wenn man aeinis 
Sdiriften wegliesst, wie sie der Reihe nach folgen. ~^Dann 
Ejilgie eine Edition cum notia Tariorum, Leyden 16S6i " Eine 
weUUiaftige y und mit Historie angefüllte, ist'vop F)rein$ieim^ 
Straaabnrg 1632, zuletzt 1669 , a ; für den Anfanger. So hat 
aucb einen guten Codex' Crraevius mit eigenen und der Uteren' 
[nterpreten Noten edirt, Utrecht 1680, 8. Dann hat man' eine 
[ji^chtige Ton Laureniius Begerus von den zwei ersten librl^ 
VtOh foL mit Kupfern versehen; aber weder für Kritik, nocK 
E&r ErklSrung ist etwas darin. Diiker iat der Hauptedffor. 
Beine Ausgabe, welche zu Leyden 1722. und 1741. 2 B&nd6 
ä ertehien, ist die beste jetzt. Was- zu wünschen mre, ist 
eine Verglelchong dtir ilteaten EdttianeB. Ba fdilt an ^ner 
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guten HindmiiBgabe. Die, welche in Leipsig IfW. encbien, 
U% lum Gebrauch ertrigUch. Eine zweibrücker 178i, 8. lekh- 
net sich nicht auf. -^ In den Noten der Gelehrten in Elorat 
steckt sehr viel; sonst ist dieser Schriftsteller in keinem Be- 
tracht empfehlnngswerth. 

Lücnjs Ampeuds, ein vir obscnms, der zwar nicht ohns 
Ehre bei Sidonius Apollinaris 9. und in Symmachi Episteli 
erw&hnt wird; allein es ist nicht sicher, ob er es Ist; ei 
scheint. Von ihm ist ein kleines Buch : Über memorialis^ dsi 
an den Florus gedruckt wird; in einem kurzen obenhin las- 
fenden Ausdruck, worin er Baritäten zusammengebracht bit 
Es ist in Kapitel abgetheilt, welche, wenn man der Geschich- 
te kundig ist,, eine Art Wiederholnng gestatten. An und fBr 
sich lisst sich aus ihm nichts lernen. Man hat es bei Flor« 
edirt, mit Noten von Perizonius und Heinsius, Von Tschudn 
hat man eine Handausgabe, Leipzig 1703. Dieser Autor lit 
nicht für Schulen; eher dafür ist im Auszuge: 

SsxTus AuRELiüs VicTOR , sus der Mitte des vierten se- 
cnli, wahrscheinlich ein Africaner, der nach Rom ging. Ym 
361. nach Christus an bekleidete er Ehrenstellen, cf. Ammit- 
nus Marcellinus 21 1 10. Unter seinem Namen hat man itd 
Schriften, die nicht alle von ihm sind. Die erste ist: de mir 
gine gentie romanae. Diese geht in die mythischen Begebea- 
heiten. Sie ist für den Gelehrten interessant, weil )sie dt In 
Excerpt aus den verlorenen Annalen des Valerius Antia» iit; 
für den Anfanger gehört sie nicht , wohl die folgenden. Die 
zweite ist: de viris illustribus ramanarum^ welche eine Rdbe 
beri&hmter Männer bis Pompejus und Caesar durchgeht. Bis 
ist nicht von Aurelius, sondern von einem unbekannten Menscbak 
äe wird auch dem CorneUue Nepos^ so wie dem Rinius mir 
nor beigelegt. Möglich ist, dass sie ein epitome und kein a^ |i| 
spr&ngiiches Ganze ist. Sie lässt sich lesen; denn der Stil Vi 
erträglich. Die dritte ist: de Caesaribua^ von Augustus bis Coo- 
stantinus Magnus, ' Dieses Buch hat von Seiten der Lätinitit 
und Historie vorzüglich für Schulen eine rechte Brauchbarkeiti 
Es wird noch ein kleines epitome vom Leben und Charakter, 
der römischen Kaiser' ihm zuweilen beigelegt; diese Schrift 
aber ist von einem andern. — Die besten Ausgsben sind: eiiB 
cum notis variorumi Leyden 1671, &, eine in Utrecht Iflpt 
Besser und eigene Arbeit ist die von ArnlzeniuSj Amsterta 
1^733, '4* Da ist ein Magazin von Sachen für Schriftatelier. 
Aus dieser ist, ein Auszug von Grüner ^ Coburg 1757, 8. Jki 
Noten darin sind viele, aber nicht bedeutend. AulJgefriseU 
hat die Hartes y Erlangen 1787. 

Flavius Eutkopius 9 zn Constantin's des Grossen Zeifes, k 
von dem Snidas dnw .Avtikel bat. Dieser Mann ist unter Js- k 
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IteiiQtf «Is Soldat im Orient gewti^ik'. Ualer- VileM^iehdiit tt 
eine Bhrenstdle bekonuneu su haben. Man hilt ihn nach ael- 
ncr Abknnft für einen Griechen, ond glaubt, data ihni 
d«r Name: FLamuSy durcli Adoption gewondiea uej. Was. wir 
von Ihm haben, ist armselig nnd achltehl: eine Uebersieht der 
rftmischen Geschichte, worin aosserordenüiche Fehler sind. 
Ana Lacherlichste ist, dass es an einen Kaiser geschrieben ist, 
damit er Geschichte daraas lernen aolUe. Er bat eine groaae 
Btendne, ab urbe condita bis^ 1110. , und schlieast mit Jofin- 
naa. ,Fnr Schulen ist es nicht brauchbar, ausser ein Lelirer 
knt die Geschichte schon im Zusammenhange Yorgetragen; 
aooat. ermüden die Zuhörer bei dem Bxcerpte, Es dient . bloa 
xiir Repetition. Man hat ihn interpolirt Ton JPautus Düteorms 
oder Winfrid. Im medio aevo hat man ihn viel gelesen. In 
dtraelben Zeit ist er auch Ton einem Grie<$hen iibersetst wdr- 
den. Eigentlich sind es swei Ueberaetsmigen, die wir darin 
habend i^e ?on Capito LyduSy die andere ton Pa^anbu (im 
fünften aecnlo), der unbekannt ist. Eis ist eine Metaphrasia, 
d. i. freie üebbrsetsung. Sie ist In der Edition von Sglburg 
1690., im C&Uarius und in der von. iETn^^tMiMer, Gotha 1380.» 
für Schulen: für welche diese Uebersetxnng nicht Ist; denn 
Cbankter und Geist ist schlechterdings. niclit darin« Bdirt iat: 
Satropius oft und dick« Die besten Aulgaben sind folgende: 
cioe von Havercamp cum notb variorumi Leyden 1720, S^ 
furin auch die griechische Uebersetsung. Eine kritische nnd 
▼olktändige ist von Verkeyky Leyden 1762, 8. Diese ist eine 
gelehrte und gute Ausgabe, wo für Latinitat wichtige Stellen 
vorkommen, bto jetat die beste. Dana giebt es eine vonCrtf* 
mr, Coburg 1708^ & Duchueke W ihn fai in Leipsjg 1700. 
dfek edirt juod prachtig gedruckt Diese Au;sgabe aber ist 
nieht sweckmässig und vernünftig. — - Hat man die römiache 
Geachichte innoi, so musa man den. Entnopiua- braudien, um- 
■• aefaen , wie Geacbmack nnd Kunat tu Äer Geachichte ver- 
fallea war. 
_, • » • "■" 

ß. 'Ebi%ebier k&nerer Perioden und Begeienketimk 

:, . .Unter dei^enlgett Historikern, welche k&nere Bethen von 
Be|[ebenhditen oder einzelne Perioden- der römlaehen Ge- 
adbkh^e bdiandelt haben, hat es. mitunter vonngUebe gegeben. 
Bierker gehört luerat: 

auAuanva, der aeinem Werke kehw famge Periode §A. 
Bmm folgt: 

CUjus Juuus CABaas* Von. ihm. haben vrir eine Behand- 
Iniig gewisser känerec Seihen voa f aetfa . in seinen eotaimen-* 
tnrMn.. Sehi Leben ist em wichtige^ Theilr der Irömisohta; Ge- 
adiiditat wcffübec Plntarchmr und SnetmiilM naohiUiri^ bt. 
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Ilief latevenirt er n«^ ab CMdirtert «b MlA(^|uit'«r dfe 
ivMente Wichtigkeit, und er Terdiente, -fpini vmftgUeh' von 
dicsier 'Seite betraditet «a werden. DÜe Alten tliiiii das nidit; 
Vom Jti/ttM CeUuM'bwi man eine LeiieosbeMshreibnng:' JajKi 
Cetsi' Cömilis oommeataiii de vita Caesaria^ nmsti&ndlidi beiai 
Oaeaar gedmckt in der Anafabe ¥oa 141S. und in OrmewU 
editio. ^ (Daa comea geht nicht auf eine Begleitung, ea be- 
aeidmet ehie Dignitat) Man nimmt an, dieser CeUuB habe 
600. nach Christus in Constantlnopel gelebt Ob die Tita Taa 
ilun aey, ist eine andere Frage. Der Autor derselben schdat 
nach Teraeliiedenen Proben aus dem dreiaehnten aecnio aa 
aejUi d. h. einer, der den Namen Cebus angenommen hat, 
hat dieses Ding compiliit( cfL Buyle im Artikel: Cäsar ^ ws 
artige Bemerlnuigen isind. Den Caesar anlangend, so ging er 
alle die Classen durch, durch welche er sich zu einem sdii* 
nen Stilisten bilden konntn» Zu den schonen Wissenachaftea 
hatte er alle Anlage, ae wie überhaupt an allem Biögtichea. 
£r hörte griechische Redner, und er würde mit Cicero habca 
wetteifern können, sagen 4ie Alten, sobald er diea gewollt 
hätte. Durch Rhetorik und* -Litteratur hatte er sich ansgebU- 
det. Sein Talent im Stil neigte rsich früh, wo er eine unge- 
meine EInergle mit Annehmlichkeit und LieliUchkeit Terbsni. 
Er Terband damit auch litterarische Studien alistmaer Art^ uad 
schrieb auf seinen Feldzügen dn Werk über die jinalegie der 
Sprache. Bc war wie Cicero Dichter in der alten Manier, 
ohne 'auf dichterische Erfindung, Anlegung und Plan Anapmch 
zu mach^. In vielem Betracht ist er ein ausgezeichneter 
Mann, obgleich wir nicht vollkommen Ausgearbdtetea von iha 
haben. Die. Verbesserung' des üjdenders, die zu seiner Zeit 
gemacht wurde , ^t auf seine Veranlassung geschehen. Sath 
genes hatte allea eingerichtet, ef. Bianehini dissertatio.de cs- 
lendario Oaesaris, Bern' 1708. fQl.4Suetoniua im Caesar cap.40i 
und Lncm 10, 15d*' Audi gehört hleh^, was von adner Ge- 
wandtheit erzshlt wird, das aber übertrieben ist, ef. PHali 
bist. nat. V, 25. und Plntarch im Caesar cap.. IT. — Von sd* ' 
nen Wqrketi-, die wir haben, siad\ erstens ü» Commefdarn de 
beUo gallico. (Commentarii sind hingeworfene, nicht gsM 
ausgeführte, für den^'l^nftigen Gebrauch niedergelegte Aaf- 
sätae,, nidii geglättete; ,dn erster Entwurf; mteoires:; dza- 
fiVf^^Of^fvora; dies, waa man hinschrdbt in'a Uurdne.)* Die- 
ses Werk in sieben Büchern, wozu ein achtes gekommen isti 
enUiält die Geschichte geiner Thaten in Gallien von OOft Ui 
702. ab urbe. Jedes Buch enthält ein Jahr. Daa achte B«A 
enthält die übrigen dachen bis zu sdnem Rückzug nach Iti- 
lien^ Das zweite Werks de hello CM?f7t,' schliesst dch danut 
Das achte- Buch war bei den Alten schon unsicher; gewöhn- 
lieh legten de «es iemiBrtiw bd, der 711. mit Panan Gon- 
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nohön nnd ao naliiüeh, m 
■UM einen gebildeten Mann 
das Meiatenificic im StU eJ • 
wie ea ihm der erate Anbl c fiel 
•neh, dasa ea nothwendig i f^ m 
man gut aehrdben woUe. Cii *o 
viee ae aehr, daaa er aagt, i 
terialien anafllhren wollte, an« < 
ateliung Caeaara wire ao groaa, di 
men könnte. — Die drei Bücher 00 öeilo eivüf hat 
nbapreciiett wollen; aber aie aind ihm von Nenem 1 
worden von Foasius, cf. de hiatoricia latinia 1, IS« liiicr|pv» 
Urt aind aie aelir. Zum Leaen ist dieaea W«rk ansldiender 
ab daa vorige , weil ea genau mit der römiachen Geadilclite 
suaammenhingt unM ihr naher liegt. Zum eraten mnaa man 
▼fei Cleographie mitbringen. Caeaar ist nicht ein Autor fttr 
AnfiUiger, ao wie er auch Ar Schulen kein Autor iat, aoi 
leicht er ubrigena ist; wer aich aber einen nat&rlichen ^fn* 
dMtt Autor -wUilen will, um aeinen Stil sn bilden; filr den tat 
nneli Xenophon kein beaserer, als er. -^ Dann iat von ihm 
Mdi ein Aufiats: de hello Alesandrino^ de hMo AJHeamo^ 
«nd de hello Hhpanico. Die eraten iirel dnd in siemlieh glei- 
chem Stil and werden dem Hiriiue beigelegt, cf. Suetoniua 
Im Caesar cap. M. Sie aind Obiigena gut geachrielien« Daa 
bellnm Hispanienae ist in Abalcht der Conatmction in al>oml-, 
■ablem Latein, und mnaa sum Verfasaer einen alten Feldw^ 
bei haben. Daa Gänse iat hart und wideriiciu «^ Waa Cae- 
nar'a Glaubwürdigkeit betriflft , ao iat aie In Anapmch genom- 
BMO worden. AeMus PolUo hatte ilm angegrilTen. Man aagt, 
er habe alch falsch berichten laaaen, und bitte dergieiehen 
falaclie Nachrichten eingetragen. Daa kann wohl mdgUdh aeyn. 
Sa fkigt aich, ob er nicht almichtlich elna md daa andere 
TcrateUt habe. Davon kann man ihn nicht gani freisprechen« 
In aeiaer Lage musste er manchea in ein anderea Licht atel- 
leu; denn Caesar achrieb während der Begebenheilen, und ao 
kann Aainiua Pollio Recht haben, obgleich er ein hypercriticna 
ist. "^ Audi kommen lesenswürdige Fragmente von ihm vor. 
Die wichtigsten Schriften, weiche Tcrioren aind, aind: de omO' 
Imgia grammaiiem^ welche geaclirielien wurde, als er über die 
Alpen ging^ Diea setat eine genaue Bekanntachaft mit dem 
Gegenatande voraua. Seine Gtewmndfaeit aetat una In Eratan- 
Ben, et Suetoniua L e., Ciceroiüa Brutus cap. VI. 75. Plutarch 
im Caealir cap. 12. fuhrt auch ephemwrides an. Man hat: ge- 
glaubt, daas es unsere Commeniare waren, waa sie aeyn kön* 
neu; doch aie acheinen von grösserem Umfange, ala die unari- 
gesy geweaeu an aeya. Br mnaa aie su seinem Gebniache ge- 
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macht haben/ Aach hat er oroltoMea ge8chri4lliei»^<lrie er ile 
l^ehaltea: wegea welcher er voradgiich gelobt wird, ef. Soeto«* 
nhia Caea. ö& und Plu^rch cap. 3. Ferner^ hat er mit Hülfe 
4ea fiotigenea: de motu siderum geschrieben, cf. Fliaii'hiat. 
nat. 18, 25. Dann einige Aubätae gegen den dato. von Ulica^ 
weiche weitifiufig waren, aub .titulo: ArUicatonee^ worauf Jih 
▼enalia 6, S38. anspielt, cf. Ciceronis ep. ad Atticum 12, 41«, 
Gdlius 1«, 0. und Pliiiii ep. 13, 12. Dieses Werk ist ehi B»- 
weiss, wie. er einen Gegner behandelt, da er alle Gewalt in 
Uänden' hatte. Dann hat er Briefe an «C^icero und an den Se- 
nat geschrieben, die in Sammlungen vorhanden sind. Dana 
Cotieetaneas welche in lustigen Schwanken bestanden; auch 
Gedichte, s. B. eine Reisebeachreibung, cf. Ciceronis ep. ad 
diverses 0, 16., Geilius 4, 16. 0, 14-, Torziiglich 19, 18. Die 
Grammatiker haben das Werk de analogia sehr benutit 

Wir haben schöne Editionen« Zugleich ist einigemal eine 
merkwürdige griechische Uebersetsuug von den coiamentarils 
de hello gallico, die von Ma^nmus Planudes oder Theodarus 
GoTtß ist,- (sicher von eraterm,) gedruckt worden. Sie ist ia 
Absicht der Sprache, wie die in der äsopischen Fabelsamm- 
hing. Für die Lesarten ist diese griechische Uebersetxuog 
wichtig und n&tslich, um im Griechischen aur oursorischen 
Lectüre sich zu gewöhnen; denn wenn man daa Lateinische 
gelesen hat, so ist das Griecliische eben so leicht, wie jenes. 
— - Die editio princeps erschien von Johann Andt^eaa Alerienr 
9i9 in Rom bei Sweynheim und Pannarta 1469, foL Sie ent- 
hielt fünf Bücher. Mach der Zeit kaipen die übrigen Sachen 
hinzu, auch die commeif^arit JitUi Celau Haupteditoren sind: 
Joseph Scaliger ^ der indeasen hier nicht viel geleistet hat; 
Idpaius^ dessen Noten kurs sind; Gruter^ und voraijglich J«»: 
germanH. Dieser letzte gab eine der ersten wichtigen Editio- 
nen, Frankfurt 1606.. 2 vol. 4.; repetirt und mit der griechi- 
aehen Uebersetzuug' versehen 1669^ 4. Seit ihm hat man eine 
f roase apleodide Ausgabe mit guten Noten und der metaphra- 
aia von Damsiua^ Cambridge 1706. und 1724, 4. Die zweite 
iat von Samuel Clarke^ mit Kupfern und einer Adfeahi Rissen, 
London 1712. gross foh Die Pracht derselben ist daa wichi 
tigate. Die beste Ausgabe, an die man sich hhlten muaa, ist 
von Oudendorp cum commentariis variorum mit ganz verbes- 
sertem Texte, Leyden 1737. 2 voL 4. Darauf hatte er einen 
Abdruck, ia einer kleinen Ausgabe ohne Noten veranstaltet, 
Lejden 1746, 8., die zur Handansgabe die beste ist. Dann 
hat man eine von Morus^ Leipzig 1780, 8^- Sie sollte eine 
Repetition der von Cellariua aeyn ; er aber setzte Noten hin- 
zu mit Judicium; sie ist gut angelegt und als Handanagab» 
bequem. Eine von Ph. Ludw* Haue bedeutet nicht viel. . > 

Li Anckaicht dea GeograpUachen mmM. man sich an .Abs« 



nert htlteD, nnd in Absicht des Militibrischeptn ^ubttua Id- 
Itus oder Guichardy welcher es erliulert in seinen: m^moires 
miiiuires sur ies Grecs et sur les Komsinsv Is Hsye 11Q0.» ' 
und in seinen mdmoires critiques et historiqiies sur plusienm 
points d*antiquit<^ miiitalres, Berlin 1173. und an JtSach'a 
Schrift: Cammentar über die Commentare des Caesar nebst- 
Beitrigen snr römischen Taktilc, Haile 118S, Si« — 'Manier und 
Sprache betreffend cf. Berger de naturali pulcritudine oratio*» 
nb, Leipiig 1'720« Diese Schrift ist zwar weitschweifig und 
enthält viel unnützes Geschwats, doch sind gute und nütalicbo 
Sachen darin. 

Ogtatianus Augustds hstte für's Haus eins und das An- 
dere geschrieben, unter andern eiuen £utwurf der atatistiathea 
Einridhtnng seines Staats: breviarium totius imperii. Auch 
hat er dreisehn Bücher: de vüa eua geschrielien, JBin. Frag- 
ment davon ist in Plinii historia naturalis 2, 2Ö. Auf dens^ 
berühmten monumentum Ancyranum ist die ganse Inschrift 
Ton August 9 wo er seine Verdienste um Rom angiebt. In 
Rücksicht der Orthographie ist es wichtig; doch falsch ist es^ 
wenn man glaubt, dass alles im Schreiben allgemeine Weise 
gewesen ist, wie hier; es l^ann msnches Particuläre dea Au- 
gustns gewesen seyn. In seiner Regierung fängt eine ne^e 
Epoche an, die sich in Sprache und Orthograpliie leigt Auch 
hat uns Suetonius eine kleine Epistel gerettet und längere. 
Fragmente, in sonderbarem und nicht üblichem Stil geschrie- 
ben. In chronologischer Ordnnag sind sie gesammelt ¥on. 
/• A* FabricÜMy Hamburg 11^. 

^ Cajus AsiMios PoLLio, Freuud des Virgilius und Horatios, 
ein scliarfer Kritiker. Er hat mehreres geschrieliea, doch es 
ist ailea verloren. Besonders wichtig war aeine. Geachichte 
¥om bürgerlichen Kriege in sechaehn Büclieni, e( Suetonius 
im Caesar cap. 30. und Taciti annal. 4, S4. Ferner hat er/ 
auch Tragödien verfertigt, cf. Horatii od. 2, 1. und daiu die 
Commentatoren. fllsnches kommt in den Eclogen des Virgi-. 
liua vor. Er liat sich durch Anlegung einer wichtigen Biblio- 
thek, die SU öffentlichem Gebrauch war, verdient gemacht, of. 
FUnii bist. nat. 35, 2. Aus melirem indicüs. ist klar, dass er 
ein Mann von scharfem Judicium und von Strenge l>ei eigenen 
Arbeiten war. Drei Briefe von ihm sind in gutem Stil ge- 
a^blteben, .et Cioeronis epist. ad familiäres 10, 31« 

Ausser den hier angeführten Historikern giebt es nodi 
eine Ansahl EpitomatorePi die aber alle verloren aind. Daliin 
g[ehort unter andern: 

ARavNTics, welcher Sallust's Manier copirte. Er haschte 
nach aitep Ausdrücken; übertrid> dieses aber, cf. Senecae ep* 
114. Er schrieb unter August Was er gescbriejl^eo, ist eine 
Gendiiqhle der punischen Kr^e. 



b) Juaändüche Oesektchie» 
m. jlttgeWiHne^ oder Cte^ekkhie grosierer teUperioden. 

DtM die S5mer sich mit ihr abgibea ist bekannt Sie 
Ihaten dies ntcli dem Beispiel der Griechen. In früheren Zei- 
ten beUmmerten sich die Griechen wenig um fremde VSlker; 
als aber Gelehrsamkeit unter ilinen herrschend wurde, so such- 
ten sie alles auf, und so erweiterte sich ihre Geschichtschrei« 
bang, und es entstand das, was' wir Universalgeschichte nen- 
nen. Dies that Diodor von Sicilien. Die Romer trafen nun 
audh auf diese Werke, worin die Griechen ausländische Völ- 
ker behandelten, und ahmten ihnen hierin nach. Anfänglich 
shrtrden solche Werke annaiistisch eingerichtet, und dasu ex- 
eerpirt. Dann schrieben sie umständliche Geschichte, in wel- 
dier Absicht einige sich einzelne Völkerschaften, andere ein- 
selne Perioden sur Behandlung auswählten. Die ausfuhrlichere 
Geschichtschreibung kam erst später, als sie einheimische Ge- 
aehichte schon weitläuftiger behandelten, in Aufnahme. Wir 
haben hier Unifersalgeschicbte grosser Perioden abgesonderti 
obgleich tfe unbedeutend ist. 

Tbogcs Pompejüs, den Justlnus epitomirte, gebfirtlg aus 
Gallien, scheint In Rom gelebt, und sein grosses Werk, du 
er: Histotiae FkUlippicae et tottus tnundi origines et terrae 
9ÜU8 betitelte, geschrieben zu haben. Diese Ueberschrifl da- 
her: Theapompua hatte ein grosses Werk geschrieben, wovon 
die macedonische Geschichte das Hauptwerk war, und wobei 
er von Philipp den Namen nahm. Diesen muss Trogus vor 
Augen gehabt, und dessen IMsposItion und Manier benutzt ha- 
ben. Dies sieht man auch im Justlnus. Die Monarchien -Ein- 
Ihellung ist nicht so albern; es lassen sich dabei mehrere fa- 
cta anschliessen. Das Werk des Trogus hatte vier und vierzig 
Bftcher, fing mit der assyrischen Geschichte an, und war fort- 
gesetzt bis August. Eigenth&mlloh ist, dass jener Binthel- 
lungsweise zu Folge selbst die Griechen nur als Anhang von 
den Macedoniem vorkamen. Er scheint nicht grosse Celebri- 
tlt gehabt zu haben, et Pllnil bist nat 48, & Es citiren ihn 
auch Grammatiker. Sobald ein Auszug gemacht war, Uess 
man jenes Hauptwerk liegen. Der Auszug ist sehr nützlich 
und brauchbar; für die Schulen gehört er unter die bestea,' 
die man zu den leichtern Autoren zählet, so wie auch: 

M. JuBOAUVs JusTiNüs odcr M. JusTiBius FROMTiTius, wie 
ihn die Codices nennen. Er lebte unter den Antoninen, das 
ex praefafione klar ist; cf. Carmegieter de aetate Jnniani pag. 
244. Sein BncI» ist ein epitome. Das Schönste ist, dass er 
keine Abweichungen, weder von der Sprache, noch der Bin- 
richtung des Werks gemacht, sondern nur alle Kapitel fai*B 



im «eugai lut Anf kIm, UtUOI tei ■» Mi !■ 
xelnen verUsacn. Kr bat etw4 Elgmcif du da Zstchw 

späterer Zeit iit. Seine Mutier iit eiofub und mUrllplti 
le Conitmction gewunden. Der Umfug der Oetcbichta k 

InteresiMteste bei ihm. Seine Glaub wMi«k«it lat ia*- 
it unbedeutend. Er Ist kein Umn Ton .boMntemJldlctaiB. 
B dai Wunderbare, nicht dai Gelehrte alnnt er^t. Und 
kt Sigengeschicbten inumnen. . Für hiatorlMlM Datem* 
Bgen kinn man iba nicht brvncfaeo. Wu Mulec nad 
«che betrifft, ao atebt er hoch, cf. €lramoi)ti «IwamtinMi 
Jlng. lat. In Absiebt der Lallnitit alcbt maa kdae 8piir«i 

Barbarei la ihm. — Was die Bditioiwa bcbrUR, cf. i^ 
tr'a Schulauigabe, Eine der eraten krltlscbpa ist la Patta 
ihienen. Dann kamen VoMiua und Grtuviua ftbcx Ihn. Dm 
item Ausgabe erachien In Leydea llOli 8. Aach hat ■•■ 
e mit Noten versehen von Heame, Oxfwd. IIOS* & Ma 
tläuftlgsle ist von Abraham Grouveäu, Lejrdea lllfl, 81 
che Fiacker bei der selnl(CB mia Omade gelegt hat, dla 
Leipalg 1157, 8. erschiea, mit knnea Noten lud Varia» 
, die er In grosaer Hasae lusammeagebraeht bat. DicM M 

beate. JusUnus verdienta eine neoe and aweckmla^a 

welche ihn für die Schulen brauchbar jnscbU 

I einführte , we ltJieg er gar sehr verdient. — SebaM 

'i Geacb|g^^|[r Völker studirt hat, uad dks «m 

, susammeu ninunl, an läaat 
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Uicber Autor, der die swc 

k durchlebte, glekhseiüg 1 

^e in Gallien^ eine Zoll li 

\ hat eine hüttinm amwm 

i TNiiiifinliii^aä». i 

uach Cbrittaa (sa^pd 

^Ufbcrsicht da- 60^ 

Vlüi ht dea Sad^ V 

; er bataMaadft 



htt vum TW dei ftistorU eine besonder^ Amgib« tod SdkU^ 
tfoMMT, Fnneeker IWl. fol. ' 

Pavllüs Okosiüs, dn merkw&rdi^r Aotorf'cf. Biyle. Jb 
war feu SpuiieD oder Portugal, daher cf. Antonli bibliotheei 
hiapaiica ^pag. 8. Seine Zeit föllt unter *Honoriu8 nnd Areih 
diuM. 'Br'<tirar ein Christ, und «ein Werk hat eine factionire 
thristliche Tendens gegen die Heiden. Im fünften aeculo ging 
die Sagis ^nter den Heiden v daaa die Christen an, den Calam^ 
titen; an denen das römische Reich litt, Schuld wär^n. Dais 
die Christen etwa« beigetragen hatten, ist nicht lu langneii 
nber die Heiden legten ihnen auch Zufälliges bei Er hat sie^ 
ben Bücher histoHarum geschrieben, welche beweisen sollen, 
dasB ea Calamitäten zu allen Igelten gegeben habe. Diesen 
Zweck acheint er schlecht erreicht zu haben. Er lasat ihn 
sieht immer merken, und man bekommt die Geschichte^ die 
er aus Lifiua hat. Man sieht ans dem Anüsuge, dasa dieses 
Buch 417^- nach Christus fertig geworden ist. In den MSä 
uid Editionen steht ein sonderbarer Titel: Hormesta; es 
wurde aber geielgt, dass er corrumpirt sey ^nd:*^ de arbii 
näseria helsst. Er konnte dieses Werk so betiteln, weil er 
davon achrieb. Er hat auch anderes geschrieben, z; B. de li- 
iere arbitrie^ Unser Buch ist in einer VollstäncHgen Editibn 
Un Yon HaDereamp\ Leyden 1T88, 4. 
- • 

' /3. Bimelner kürzerer Perioden und Begebeinh^ten, 

Diejenigen, welche einzelne Punkte der Geschichte erlia- 
tert haben, k(^lBiill hierher gerechnet werden. So gehört hier- 
her TAcitüI( wegen seiner Germania und besonders : 

Q« CuRTivsi RuFUB wegen seiner vtta Alexanders, weltdie 
nicht Biographie V. sondern Geschichte der Expedition des Ale* 
xander ist, cf. Bayle, JMan hat lange gestritten , in welche 
Zeit er gehört > und man hat von Augustus bis in'a secbs- 
lehnte seculnm' eipen Platfe iör ihn gesucht. Auch hat man 
geglaubt, er ^ey völlig neu. Joannes Sarisberiensia citirt ihn| 
und jilphoneus^ der in der Alitte des dreizehnten Jahrhan* 
derts lebte, war ein Liebhaber von ihm ) dieser las ihn, wenn 
er krank war. Es fand sich ein Curtiue in Taciti ann. 8, Si* 
Endlich fiel man darauf, das» der Name, vom vor den Rhe- 
ipreSy welche dem Suetonius vorgesetzt sind, Q. Rufua Cur" 
tiuSj auf den unsrigen ginge. Wenn es dieser ist, so hat 
Curtius vor dem Suetonius gelebt, und muss bis in Claudias 
Zeiten gelebt haben. Dass er es sey, ist wahrscheinlich; et 
Plinii ep. 7, 27. , wo er als ein Rhetor erwähnt wird, der un- 
ter August lebte. Ich halte ihn fnr den Urheber diesea 
Werks, das recht gut In diese Zeit passt. Spricht er Hb. 10| 
cap. y. von einem novum aidus, so muss es auf Claudiue ge« 



mögeu wcrieft. -:Mui Int nhnr dinAiter den Tclpiriin Tentch 
lien wollen, alleüi Cortios htt bis in die Zeit^ des CImh 
diiM biadii gelebt Im 47ten Jehre post Ghriitoiii ht ein 
dfitttft Consiil; mögiich, daM et omer CttHnt Itt, tM. 
die editoree ftber IIb. 10 , cap. 9.i RtOgerM Viriae leette- 
nee 1, 19.$ cC den Streit des P^haniu$ and Cl'ericus ftber 
das Zeitalter dea Cortioa. Zar Kenntniaa der Krittit gehört, 
dsae man dieie Schriften dorehlieat, of. Perhonit Curtiaare* 
atitataa. Lag d. Batay. 1708. and ClerM ara erltict im letstei 
nielle, Amaterdam 1606. and aeine biblioth^ae cbofnie p. 8. 
p. 81S. •— JSa acheinty daaa er in daa Zeitalter dea Claudina 
SB eetser aey. Sdn Bach, entlehnt ans griechiachen Hiatori- 
kern, beateht'ana lehn BIkchern: de rebus geeiU Alexandri 
Magni. Man hatte in Chriechenland mehrere Schriften, wel^ 
che die Begebenheiten deaäelben enihlten. Cefter alle dieae 
cf. St. Creix : «xamen dea hlatoriena d* Alexandre le Grand; 
ein achünea Werk, in welchem die verlmrenen lAatoriker übet 
Alexander aufgeateHt and benrtheiit ' werden. In* der Karte 
nennt Arrian in der Vorrede snvaeiner Historie von Alexan« 
der'a Zögen die wichtigsten Autoren ; aliein dfeae ersten nieh^ 
aten Zeugen der Thaten Alexander'a brauchte Curtius nicht, 
aondern achlechtere. und. rhetorische Quellen;. Arrian hatte beo- 
aere. In dieser Hinsicht ist Curtius ein dürftiger Autor. Denn 
woii aeine 'behutiteä Hülfainiitel betriffk, ao mäaa'maii wiasen, 
daai di^ Biietorea die Thaten Alexaader'a anfatotsten, und 
ilen ' Stoff > dam ana PiolemaeuM Lagt und j^riüohulue^ den 
Hnnptmannem nahmen; d. h; atatt wahrer Geachiohtachreiber 
treten aelcfae auf, welche dieCreachidite Alexind^r^a wie ei- 
nen Roman anfpntiten, und den 'Alexander in feinem DaH 
t^uisete machten. Dieae 'Sehriflen nun sogen den Cur- 
Una an /und erbenutste aie. Daher Icommt es; diitar sein Stil 
■war ansehend 9 er aber ata Historlicer wenig branchbar ist; 
Wo man auf StU und Rhetorik Rückaicht nehmten- kann, ist er 
BotsHeh. Seine. Sprache als Latinität betrachtet ist nicht 
aehlecht, nur mnaa ein geschickter Lehrer ihn erklären. Seine 
Reden fallen in Anlage und Gedanken in'a Poetische, und ea 
iat briUantcr Witz in ihm. Br ist hin und wieder Maler, 
haacht nach abenthenerllchen Begebenheiten, und ist im Gan* 
■nn Declamator. Wo ea auf Gelehrsamkeit ankommt, ist er 
aehlecht beaehlageo. Für daa Schnelllesen ist er gut; in der 
loriliachen Geschichte aber unbrauchbar. Zwei ganse Bücher sind 
verloren^ und wenn man ihn llesst, rückt man in medlas res. 
Man hat die Lücke auszufüllen gesucht. Dies haben am be- 
Bten gethan Freinsheim und Cellatius. Des letztem Arbeit^ 
welche In Auagabeu ateht^ Ist die beste. In Helmstadt kommt ei- 
ne neue Ausgabe für PriTatlectüre heraus. Von der ersten Ausgabe 
vi wenig bekannt; der Teit ist umgeformir und kühn 



wordea. Bie I I tob 1 vMarm§tm$ 

denelb^ea i i i 8nd, welche dem.Cvtfiii ii 

deo eodicib wen , die aber untergetchoboi dmL 

Ekke Yoo JBin r mit k eo Noten enchieii^ la- Btreeidmig 
ISIS. foi. n eine beaentende Aidina^ veriildert naieli eöf* 

dieUiag, V 1520, 8« Bine HanpUnsgabe iat wM HadrL 

OHUM i m^ i irerpen 1646, 8.; dann eine tob üfcMf^Kt^ireit 
cber ein i^ter inierpret dea Cortiua ist, Cöln ISIA^'vFiretBtMb 
liat recht, yid Gutes für Gegchichte und Spraehe geaanuMlt ia 
aeiner Ansgabe, Strassbarg 1640, 8.; dann hat maoidne dkb 
fon Samuel PUUcus^ Utreebt 1686, 12., an dea^ niehta wir. 
CeUariua, der darauf ausging, dasa Sachen und Sprache Ter* 
atanden wurden, lieferte eine nMle Handauagabe, dief laent 
Leipzig 1688, 12. erschien, dana wiederholt wurde 1601. aal 
1606, 12. Die wichtigste ist Ton Snakenburg^ Delft und Lq^ 
dea 1124. 2 toL 4^ mit . trefflicbto Noten^ Von Uebenwtaua» 
gea giebt'a etoe. firapadsische; aa der dreissig Jahre mit Soi^ 
fiüt gearb^tet ist» von VaugelüB^ Paris 16&&, 4.« wdoiM«il 
den Geist des Originab emdringt Eine clasaisch'e deutsche 

haben wir noch nicht. v ^ 

i . ■ • ■ ■ ■. I 

I - • ■ ■• • . 

$i) LUterär-Of^ehiehte; J ' 

.- . ;• .' ■ . . •« 

In Hinsicht der LitterärgesoMehte stellen die BBaier sich 
weniger dar, ans dem Grunde, weil ihre Geschichte Überhaupt 
etwas Anderen war, als die unscige. . Sie gingen nicht daiarf 
aus, alles, was. gesohieht, in Geschichte an fassen, apdl 
nicht das. weniger Auffallende, jdie Fortschritte des aienschtt« 
eben Geistes, sondern nur grosse Staatsbegebenhckea wana 
ihr Zweck. Aus dem Grunde ist eigentliche Litterirgeschidita 
und Geschichte der Erfindungen ein dürftiges rK^itel ia dea 
Alten, und daher lasst sie hinsichtlich der Erfindungen vieles ' 
dunkel. Wenn nicht bei Gelegenheit grosser Begebenheit« 
etwas davon vorkommt, achtete man es nicht werth, daiaaf 
einzugehen. Auch die Griechen erweiterten den ^esichtafcreis 
der Geschichte erst zu der Alexandriner Zelten; denn zu Xe- 
«lophon's Zeiten fiel es Niemanden ein, z. B. eine Gesdiichta 
der Philosophie zu schreiben; erst als ansehnliche Denker fca« 
men, so kam . man darauf, dergleichen in der GFeschichte za- 
sammenzutragen. Anfangs flocht man Namen der Gelehrtea 
und Erfindungen, die man anführte, episodisch ein; daher hai 
hen die Chronologen die Gewohnheit, Autoren zwischen wich« 
tige Staatsbegebenheiten und Staatsmänner zu setzen« Indeasei 
ist es geschehen, dass man die Schritte Einzelner hinsichtUdi 
der Wissenschaften verfolgt hat: nur nicht so, wie bd azSf 
So ist bei den Griechen über den Gs der Philosophie ga« 
achrieben worden « cf. JonAu de oriae philsa. 



[n Absicht der römischen Utterirgesehichte cf. FaUteri qaae- 
itiooes ronantCf worin eine Arl von Litte YÖliig Terschoilener 
intoren ist Es ist aasserdem inanches Gute darin, nar mit Unge- 
ichmack gesagt. Was wir haben, ist das von Cicero nnd Sue* 
lonhis. Einzelne Stücke aber giebt es auch anderwärts , Im 
Quintilianus^ Taeitus^ und 9l>erhaupt in allen Hlstorilcern, in 
denen excnrsus nnd einzelne Stellen vorkommen, weldie anf 
[Jtteratnr gehen. Mancher Staatsmann, dessen Leben be- 
ichrieben wird, lässt sich als Ulterator b^rachten. Daa 
Mdate, waa die Römer hierüber geschrieben, Ist verloren ge« 
puigen. 

M. ToLLius CicBBo hat \n seinen rhetorischen Schriften 
verschiedenes über den Gang der Redekunst eingemischt Er 
ist der erste Römer, der mit Schtem Geschmacke eine kleine 
Beschicjite derselben voll Sachen geschrieben. Er bat In zlemr 
liebem Umfsnge die Rhetorik bei Griechen, und In Absicht der 
Körner, gedrangt bis auf sein Zeitalter, znsammengefasst Die- 
let Stock ist der Brutus. Es ist ganz Utterirlsch. Die spcf^ 
:ielle Geschichte der römischen Beredtsamkeit Ist darin, mit 
sinem Eingange, welcher die Geschichte der griechischen ent- 
liält, en miniature geschrieben. Es bt eins der trefflichsten 
B&cher, das er con amore in Dialogen, die hier besser, als 
lonst sind, geschrieben. Die Sachen sind mit rieler Mühe 
inaammedgebrscht Von Jedem Autor und Redner werdeA 
charakteristische Angaben gelfbfert. Ein wichtiges Buch In 
lUem Betracht Ein vortrefflicher Commentar hieröber Ist 
ron CorraduSf der eine herrliehe Latinitit achrieb. Seine Aua- 
rabe erschien zu Florenz 1562, fol. mit Anmerkungen. Von 
KF>lz#/ hat man eine gute Handausgabe , Halle 1198 » & 
Doch giebt es noch Dunkelheiten zu beseitigen 

SüBTOHiüs TaANQViLLvSy vou dem man verschiedenes ver- 
oren, hat über die Grammatici in Rom {de UhgBtrHms Gram-' 
naticis über) geschrieben. Diese Schrift haben wir nicht 
aehr- vollständig, sondern nur im Auszuge; sie ist aber viel 
irerth. Kleiner und unbedeutender ist die: de Rheiaribua; er 
lehandelt darin nur eine kleine Anzahl von ihnen. Vermuth- 
ich ist das ganze Ding ein Auszug. Es sind in diesen Schrif- 
ten manche wichtige Grammatiker und Rhetoren nicht, welche 
vorkommen sollten; doch sind sie schatzbar. Er hat auch 
)ber die Geschichte der Poesie {de poetis) geschrieben, wor- 
ina sich kleine vitae von Dichtem erhalten haben; vermuth- 
Jch haben wir auch diese Schrift nur im Auszüge. Man 
Üat ihm auch Stöcke des Probüs beigelegt. Kleine Aufsitze 
imrden dadurch, däss Leser sie an die Codices adiriebeni ge« 
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d) Biographiem 
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Die Biographen hiben das Lebea einaelner Bf eofcben be- 'ii 
gchrieben. Werke dieser Gattung geboren unter die -SchiiC» li 
teil, weiche die Alten häufig hatten, weil sie die Geschichte js 
als Lehrerin des Lebens ansahen. Keine andere Gattung iit 
auch interessanter y ais diese. Wir haben nur Ein olassiBchoi 
Muster aus dem Alterthume , des Tacitus viia Agricolaie, 
^uch die, welche mit weniger Kunst und Genie das Leben tob 
Personen beschrieben, siud reich an Anelcdoten, die unt.ii fei 
das häusiiche Leben der Alten einfiiliren und uns ihre Lebens- 
weise kennen lehren. In sofern sind auch die scriptorea hutfh 
{•iae augustae^ nütalich; sie geben ehien Schati nütslicher Be- 
ehrungen. Vieleii der Art aus alten Zeiten ist verloren ;d«u 
TOT Augustus Regierung schon hatte man das Leben- viekr , 
Personen besefarieben^ cf. Ciceronis Brutus csp. 29«, comp. 
Taciti Agricpl^ 1. und Valerius Maximus 4, 4. Unter die |i 
jehrrdchsten gehören diejenigen unter den älteren Biographo^ pi 
utelcbe ihr eigenes Leben beschrieben hatten. So war du 
Leben des Aemiliu» Scaurus mit antiquarischer Freimüthig- 
keit geschrieben. Kriechende Bescheidenheit ist nicht Tugend 
des Alterthums. Sie lobten sich daher auch. Ein verlorener Au- 
tor ist: it 

Q. LuTATics Catulus, der über sich geschrieben: deem- 
Mulatu et rebus ge^ia auis^ an Aulum Furium, einen altso 
Dichter.^ Das Werk war in Xenophonteo genere diofendi mit 
einfacher Manier geschrieben, nnd geliörte unt^r di^: schönstca 
Werbe, et Cicero de oüficiis 1, S7., Brutus 3ö. und .üfmes/fi 
Clayis Ciceroniana ^ durch i den swei Menschen ^us einem ge- 
ipiacht worden sind. Man muss die Stellen des Cieero geutt 
untersuchen. 

Cornelius Stlla, ein gebildeter Mann von Seiten der 
jS^u^i^, und^ eia heller Kopf. Schade, dass wir- nichts vot 
i]^ haben« .JBr schrieb: eommentarioa rerum a ae ge8tßnm% 
vjwijriiber Nf^Sirj^Wn im Plutarch und Audern ■ sind, welche 
i^p ..lieben besiislureiben. Er endigte , sie nicht,, sondern ■ seil 
£feigela8S)Biier, Q^rneliua Epicadiua^ j;ab ihn^- Volleudung: 
ääa bei den .Alten, g^wöbnlicli. war, cf. Suetoninn 4egraBimi^ 
^ 12.: nnd; G^Uins 1, 12. 20, 10. 

Cornelius. Nnpoif scheint aus dem veronesisühw Gebieis \g 
ges[^sen zu.seyn«. Weil dieses in alten Zeiten an Gallia togif 
Ja gehörte f fm,.H(ir/d-er.&a/A4««,|tuci| Italw genannt HostUis 
soll sein Qehurtso^t seyn, cf. PHnii bist nat. iS, 18.^ comfb 
Ausonii. ep. 24. . Von sdnem Lehen weiss noran wenig, ft 
scheint Icein grosser .Staatsmann gewesen au seyn-; lebtü.' ak^ 
in Bel^anntsAhafLnut grossen Römern,, und gehöht ipüt sdnss 
Flor in die Zeit^ des Cicero. Wir liaben nur ehien kfehie» L 
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heil Schriften von ihm. UeberiiaapI fehSrt er nichl onter 
e. grossen Aoloren, mehr unter die &niniler, tber in die 
»rsügiichste Classe derselben. Aus griechischen Schriften 
ihm er das Meiste; aber fluchtig und ohne lü untersuchen, 
Lcerpirte er für sein Buch. Das lateinische Aiterthnro betreffend, 
i muss er auch compiilrt haben, cf. Plinii bist* nat 9/ SO. Er 
nrb unter August. Sein Uauptweric, das verloren gegangen 
ty Chronica^ bestand aus. drei Düdiern. Darauf geht das 
ibus ohartis des Catulius, der ihm sehie Gedichte dedicirteu 
immarisch ging es bis iu die spätesten Xeitto, und hatte 
so Plan des Werlcs des Atticus, cf. Apoliodor. Dann schrieb 
■ ein artiges: Über esemplorum^ wo melir historische Anek« 
iten (memorabilia) Torgelioromen seyn müssen , et GelUus 8^ 
^ Dann war eine Sammlung Briefe an Cicero und von Ci« 
uro nn ihn: Diese citirt Laetaniiue Institut, div. S« IS. Ana- 
srdem wird noch manches erwähnt, cf. Suetonlns de iUusIr« 
'nmmatici8 4« Ob da ein eignes Weric gemeint sey oder nur eine 
inestioy die in einem Werlte vorlcommt, sieht man nicht ans 
ir Steiie, cf. die Fragmente des Cornelius Nepos. Bin 
nnptwerlc sind: libti iiluslrium virorum^ wo mericwikrdige 
BTsonen biographiscli behandelt wurden; von grossem Dm« 
nge, lieinahe awanzig Düclier. Geilius 11, & citirt dieses 
^erl( Von diesem scheint es ausgemacht, dass unsere vüae 
n Stücl^ sind, und dass das oben unter AureUue Victor an* 
sfülirte Budi aus diesem abgeleitet ist; aber ftber diesen 
jnkl haben die Editoren wouig Licht verbreitet In Riiclc« 
cht nuf die Littcrärgesciiichte lässt sicli manches über ihn 
itersuchen. Dass sie nur ein StiiclE sind, dafür. Ist metur, 
% ein Bewds, cf. Interpretes über Corneiins Nepos Dio cap. 
So wie in den vitis eins des Atücus ist, ist auch eins des 
icero darin gewesen, cf. Oeliias l&i 28. .Poeten kamen auch 
Irin vor, uach Donaiue in vite «Terentii* Welter hatte er 
ecrfülirer der Römer , wie Ilannibal, biographirt. Hiernach 
inii man sich vorstellen, dass dieses Werk nach Ciassen abhr 
siheilt war. T- Wie wäre es, wenn unser Buch ehi blosses Ex- 
»rpt aus dem grossen Werke wire? Auf -diesen Gedanken 
uss man losgehen. Vitae exoeUentium imperaiorum heisst 
sr Titel. Diese sind grösstentheils Griedien« Von Miltiades 
sht er eine Reihe durch ; jedodi aus der Schrift selbst leudi- 
it, wie wir sie jetzt haben, hervor, dass sie kein Ganses ist 
[nn kommt auf ein Kapitel: de regibus, die mit Timoieon 
ifangen; dann treten Karthager ein; dann kommen einige 
ömers Atticus (weitläuftig), dann Cato Censorinus, der als 
elehrter behandelt wird. Die Leben sind kurz, eigentliche 
nrdg^, epitomatorisch ; ausführlich schön ist nur das von At- 
ßus, das auch so, wie wir es haben,. aus seinen Iländen ge- 
immen seyn mag: waa urir von .den. ülnrigen Stfictot nicht 
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halte aonat einen richtig ern Bau in aeinem . Innern. Itt a 
aui Stucken einea groaaen Bucha, ao läsat aich die Un- 
gleichheit denken. IJebrigena iat die Latinität dea Cornelioi \k 
ala Sprache gut^ aber Terschieden von der dea Cicero. Er 
hat aonderbare Eigenheiten. Sein Stil ist nicht ao bewuDde-^ 
rungsw&rdig, ala aeine Einfachheit. Im compendiariachen hdn» 
vortrage ist er aehr gut in brauchen« Um ein Muater ¥0« 
mediocre genua au haben, musa man das Leben dea Attic« 
ala ein besonderes Buch studiren. Auch kommen darin iate« 
ressante litterariache Bemerkungen vor. Ais Historienschrsi* |i 
her ist indisssen sein Verdienst nicht gross, indem seine Fs^ 
schungen nicht wdt her aind. Die alten Autoren der GriedM 
hat er nicht studirt. Manche wichtige Nachrichten übergeht 
er; auch kommen grobe Irrungen vor. An Stellen hat er dal 
Griechische nicht verstanden, das (hm aus Uebereilung wider- 
fuhr; und es scheint, als bitte er es nicht geläufig geleseai 
und daau aich an Historiker gelialten, welche nicht die hesta 
Quellen waren. Daher sind ihna auch hinsichtlich seiner biita- 
rischen Genauigkeit und der chronologischen Angaben Vorwfl^ 
fe gemacht worden, cf. Perizonii animadversiones liistoricae 1| 
aectione 8. (wo lebte Philosophie über Geschichte ist) vü 
interpretes ad vitam Fhocion. 4, S. 

Um die Zeit, da man die vitas herausgab « fiel ea Nie- 
manden ein, dass es eine Schrift von dem Nepos, an den Ga- 
tullua Bchrieb, seyn könne; denn Aemiliua Probua hatte siek 
in den Mannscripten für den Autor ausgegeben. Dieaer Int 
unter Theodorlus gelebt, und muss als einer, der dieses Boek 
revidirt und darin Aenderungen gemacht hat, angesehen we^ 
den. Man könnte ihn zwar für den Epitomator ansehen; doek 
Ist dies unwahrscheinlich, weil er zu neu iat, als daas nicht 
durch ihn zu viel Neues in die Latinität hätte gebracht werdea 
aollen; und dann findet aich auch ein kleines Epigramm fss 
Protu9 an Theodoaius, worin er sagt, dass er ein Exemplar 
von Nepos ihn übergebe. Die Recognitoren fugten gewöhn- 
lieh ihre Namen auf die Titel, und auch dieser Ptohus that 
es. Magius und RohortellUa sprechen das Werk diesem sK 
und durch sie ist es ausgemacht, dass Nepaa der Verfaaaer 
sey. Um den Plan und die Disposition des Werks hat mu 
sidi nicht bekümmert. — Wir liaben ausserdem eine kleias 
Anzahl Fragmente, und Heusinger fand noch einige Tiradca 
fon Nepos, mitunter gute und brauchbare. Das Beste dsfsa 
steht hinter FUivius Mallius 7%eodoru8: de meiris^ heraus- 
gegeben von fTet^if^er, Wolfenbüttel 1755, 4., auch in H^ 
scher" 8 Edition ; allein aie sind durch eine Feder gegangen, der 
man nicht trauen kanU) und ea aind darin Verändernngen, 



Ei giebl Tlele Amgfaben von Nepoi, weil mtn uf den 
sdaukea kamt ihn für Schfiier su bnuclien; aber er pastl 
slit eher, als bis die alte Geschichte bekannt ist; denn er 

ein trockner Schriftateiier. Zusammenhanf der Gescliichte 
rd man durch ihn nicht iemen. Zur Repetition ist er |;nt; 
er im 'Jugendalter unbrauchbar. Sein GiUes und Schönen 
nn derJDngllng nicht brauchen; die Simplicitat schüfert ein. 
' ist in den ersten Ciassen eines Gymnasiums auf gelelirte 
eise in lesen. Zur Leetüre dienen SchlegeFs obserfationea 
iticae et historicae, Kopenhagen 1T28, 4. Sie sind elneEiu- 
Uung iura Nepos, weiche diie nothwendigsten Sachen angiebt. 

der ersten Ausgabe, Venedig 1471, fol. ist er üodh nicht 
BX. Erst nach und nach kam das IJebrige Unan« Dasn 
suchte man viele Codices. Gewöhnlich hingen sie ab au«- 
m Autoren, und müssen ans einer corrumpirten CSopie ge- 
asen seyn, ef. die Vorreden von Lmnöüma^ Heu$inger und 
scher. Bine kritisqhe Ausgabe, weiche die Basla aller wnr- 
, ist die, welche in Strassburg 1506, 4. erschien. Darauf 
t man eine von LongoHus^ Coln 15^ 8.» wo mdir kritl^ 
lie Noten aind. Eine wichtige gab Magiua cum eplstola Ro-> 
rtelli heraus in Basel l&ßS» fol Darauf folgte eine Haupt- 
Ition, welche trefiflich ist, von Lambinus^ Paria 1509m ™'^ 
ifflichen Noten; auf depi Titel steht PrM. Nimmt man 
a Lambinus aum Nepos, ao kann man viel Latein lernen. 
D8. kam eine in Frankfurt heraus. J)ie bessern nenem Aus- 
ben sind von Johann Andreas JBosiuM^ Leipiig 165S.» nach« 
r 1675. in Jena, eine Ausgabe, wo die Noten von Neuem 
srbeitet sind^ Boaius ist einer der besten Erklirer; weni- 
r gehört er unter die kritischen Autoren. Nacliher haben 
1 VvlpH den Cornelius drucken lassen 1720.; der Hanptedf- 
* aber ist fyan Slaveren^ der ihn cum notis variornm und 
penen in tioyden 1734, 8. edirte. Heuamger ^rte ihn in 
Eiaennach 1747» 8. Letztere beide belumen Streit mit 
innder über Nepos. Im Ganzen hat bald dieser » bald jener 
Msht. Im letztem ist manches Gute. Jener setzte diesem 
te neue entgegen, Lcyden 1755, 12. > wo man viele Noten 
r grossen Ausgabe entbehrt Harlea hat van Stat>eren*8 
»gäbe abgedruckt. Erlangen 1773, 8. Handausgaben sind 
a AA, Bern und Lausanne 1779, S.« welche artig ist,, und 
n Bremif Zürich 1790. mit deutschen Anmerkungen zur 
anuduction, nm in die genaue Latinität einzugehen. Fi^ 
ker*8 Ausgabe, wo eine gute Vorrede ist, erschien in Leip« 
; 1759. 

Beigeschrieben wird dem Nepos eine epiaitUa Alexandri 
agm ad Arigtotdem de mirabilibua Indiae ; ein seltenes 
ng, das aber nicht von ihm ist. Man glaubte, Nepos aei 
r Oebersetzery da die griechische Urschrift nicht da ist; 
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aber dieser Glaabe int falsch. Die Qnelle IcaiAi' tnaii iwar 1 , 
nicht Tcrfolgeo, aber diese Schrift enthält 'ap&te Latinitit, lad l 
gehört unter die fraudes des nriedii aevl. Die letite Ausgabe 1.' 
derselben erschien 17(Nf. — Auch ein Gedidit in' aecha B&- 
ehern: Histona de hello et excülio Trojano DaretU Pkn/gü 
hat man ihm beigelegt. Man hat swei Anlorcin : Didys ani 
DareB^ welche man unter die Antehomericos lihfte; aber iie 
aind Declamatoren. Beide sind lateinisch, und gehen auf dil 
Expedition nach Troja. Sie sind in einem Stil , der nicht il- 
ter, aia um das dritte «eculum post Christum- ist DiM 
Schriften aind \1el gelesen worden. Dies sieht man aus dci fj 
Chronologen des medii ae^i, welche sie gebraucht. Man bit 
noch ein Gedicht in sechs Büchern , das dem Dares beigdegl 
wird. Im Aelian 2, 2. wird lein alter Bpicus Darea angefühlt; ^ 
dem man das lateinische untergeschoben hat WennY dasiil 
die Frage; wahrscheinlich im Mittelalter; aber, wie mattdia 
glauben, frOhseitig. Die Vefte sind so liemlfch, aber der "^ 
Ton im Gänsen ist nicht antik, und ist wahrscheinlich wm 
den ietaten Zeiten des medii ae?i. Dieses Gedicht steht ii 
Spandani Ausgabe des Homer und in der Ausgal»e von Dam 
und Dictys in usum Delphini, Amsterdam 1702. 

ViPSABaüs Agrippa, ein Staatsmann unter August, cf. Soe^ 
tonius in der ¥ita Augosti cap. 63. . Er hat verschiedenes ge- 
schrieben, und einiges Geogrirphische ist von vomüglicher 
Wichtigkeit gewesen, fir sorgte durch seine schöne Bereckp 
nung für die Bestimmung der Entfernung der Hai^tdrter fei 
römischen Reiche. Er hat auch ^twas entwerfen Phasen, d« 
eine Grundlage fdr accnratere Landcharten war« Hierher g^ 
hört ein: commentarius de vUa sua^ wo viel Lfadit über dM 
Gang der augustischen Regierung war. 

Puirnjs Sbcundus Major. Hierher geboren -isteine ind 
Bucher: de vita Pompcnn Seeundi^ ein Musterwerk; du vo- 
loren ist Nach dieser vita wurde vom Tacitua daa Leben dei 
Agricola beschrieben. 

Ca JUS SuETONiüs Travquillüs, von dem wir eine Reihe 
Leben über die Kaiser haben, cf. Bayle. Er stammte aus ei- 
ner familia plebeja. Sein Vater war unter Otho tribunus einer 
Legion. Er war geboren um das Jahr TO. nach Christi Ge- 
bort; bildete sich cu einem künftigen Caus\^ic*!S, und legte 
sich daher auf rhetorische dturfien. Er scheint ein Mann ves 
diffuser Gelehrsamkeit in Altertliümern römischer Art geweies 
au seyn, cf. Pliniiep. 1, 24. Er gab sich auch mit Unter-' 
rieht ab, cf. Pliuii ep. 5, 11. 10, 95 seq. Er lebte eine Zeit lasg 
nach Trajan, und stund unter Hadrian in einer Charge am Hofti 
als magister epistolarum i. e. Secretär, von der ihn Hadrian aber 
wieder absetcte. Durch die Verbindung mit dem Hofe konnte er 
zu Documenten kommen, welche andere nicht leicht liekamen. 
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9iie\htt er bei seintii Werken gcbnadbt 'Br liat anifqnarl*': 
le Schrilteit s^chriebeo^ welche verloren iiln4^ und andere tar 
amnsatik gehörige ^ nUt de ludis Chraecamm^ de speciacu-- 
'nt teffibminibus Xtnnanerum; de anm» Romano; de notia 
iieantm^ ober die kritiachen Zeichen, welche die ScboUastea 
Kähnen^ und wovon wir eineBiemllche Kennfniaa seit den scho« 
..über Homer haben; de nominiiuB proptUe ei de geheribue 
^mm;- de .vocibus nkali ondnU seuitnäiedictief Ubri kUto- 
e ludicrae^ cC PUnii e^. 9^ V. lUnlgea Ton Suetoniua ge- 
ikt' anch Suidas, Du, wta sich etiialten, Uoat aieh In 
ei.Theile theilen. Das Beste sind die Lebensbetchreibim- 
1 .der Kaiser. Die- «weite Abdieilung enthält mehr Littera-S 
shea, a. B. de grammatioia eta Die: vitee imp^ratomrti RoiiyA* 
*Bm waren nach SaidiA in acht Bnchek*, wahrscheinlich der» 
umina wegen getheilU Die Art seiner LebeAsbeschrefliaa^/ 
1 betreffend, so hat man genrtheiit, dasa er in der BlrsUl-* 
g und im Stil zu frei wäre; indem er altes rund heravlti er-'' 
dt von den Kaisern. Daa- ist ihm aber nicht mm Tadel:' -an^- 
^echuen*, da er nicht die Absicht hat su reiien, unA t^' 
i. wichtig 9 indem wir durch seine Berichte manchen Vlidt' 
die verderbten Zeiten thua können. Er hat ausser seinea^ 
[ältlichen Schriften eide so grosse Menge anderer geschrie-» 
1,. daas er einer d«r beaten Autoren ist;" Was seine B)a>-' 
iphien betrifft, so hat er darin keine natürliche Ordnngt^ 
■um, weil er gern alles mitnehmen will; man kann ihn da« 
r für keinen kunstmäskigen grossen Schriftstelter halten. 

hat den iuhalt selbst angegeben; er sagt, er wolle däsji^ 
:e susammenuehmen, waa zu einer Claaae von Dingen ge- 
rte. Er thut es, aber unterbricht sich oft, und die Masse' 
rzu erzählenden Sachen lässt ihn niclit Imtner einen teiiien: 
den halten; das aber auch in der Biographie recht schwer 
In Absicht der Treue kann man Ihm kernen Voliwuitf 
eben ; oft erzählt er mit Prüfung. Nützlich isf er deawe- 
1, dass'er für eine leichte und angetoehlne Latinität in dem 
italter obenan steht, und wegen der römischen Aiterthüraer- 

er brauchbarer als Plinius. Sein Stil hat keine Präcision; 
ist, wie er in Zeitungen herrscht; hat kleine Eigenheiten, 
1 wegen der Menge der Materialien bringt er, wie keiner^ 
<e Menge Wörter und Sachen. Die zweite Abtheilung ist 
ih wichtiger; Schade, dass sie so verstümmelt ist 'Die 
lirift: de illustribua Grammaticis geht von der Entstehung, 
r römischen Grammatik aus. Es kommen darin artige Anek- 
tea vor. Weniger sagt die Schrift: de elaris rhetoribue^ 
I erste Kapitel ist interessant. Diese' Schrift ist mutilhrt. 
nn ist eine kleine Anzahl von vitae: des Horatiua, Perains^' 
canns, Juvenalis und Piinius, eiccerpirt aus einem grösseren 
itke. Sie sind nicht alle von ihm. Beaondera fällt dies auf 



bei der vlt« PUnD mijjorifl, welohe boi fpitem Zdl barrUirl: 
min hatte der Aehnlichkeit balben allerlei bn CodBrnuain- 
meogeachriebeii, waa nicbt foa einem Mannei tat. ' 

Ausgaben bat man viele, die brmnebbar aind. Ea werden 
Bwei editionea prindpea aua veracbiedenen codicibna angegeben, 
Born 1470 9 fol. .Naebber kommt ein Commentator, der Tid 
Gutea bat, Beroaldus^ Bologna UM«' fol. Er nüim viele 
Noten auf; die aeinigen aind Tonüglicb. Ancb bat EroMmm 
eine Anagabe beaorgt, Baad 1518« fd., in der er nicht viel gdel- I 
atethat Yorsfiglich iat die dea TorrenUus^ Antwerpen 'ISOS, 4. 
Daranf kommt deijenige, den man ala den eigentlichen reatitn- 
tor angeaeben bat| Casaübonus^ deaaen Com'mentar vortrefflidi 
igt, *- daa Brate, waa man Yon ihm am Idcbteaten yeratebea 
kann — » Genf 1S05, 4. und Lyon 1605, 4. In Holland kamea 
TWicbiedene Ausgaben herana. Die beate lat von Gracviui^ 
Dtirecbl 1672 , 4^^ naebber am besten 1703, 4. Darauf kaai 
der Sammler Pitüieusy Leuwarden 1714, 4w Waa er getbani 
iat nitebta'werth.: Diesem auchte der illere Bumuam na ad»- 
den durch adne Anagabe in Amsterdam ITSO» 4. 2 tom., wel- 
che gut ist. Die Irrthfimer deaadben widerlegte EmeM ia 
aainer Ausgabe, Ldpdg 1748 > 8. Dann lieferte Oudendorf 
dne Ausgabe» Leyden 1751, 8., wobei vide Excerpte Ton Co* 
didbua gebraucht wurden, und wobd eine Tollständige Varianten- 
aammlnng mit Anmerkungen von ihm und Düker ^ wdche gut 
aind, ist; eine Ausgabe, wo Fleisa und Genauigkdt lat; sie 
geht bios auf den Text. Emesti folgte dann mit einer »wei- 
ten Edition y in der er diese benutite. Man hält sie f&r die 
beate, wdche: er gemacht hat, Leipiig 1775, 8. Wahr iat es, 
dasa darin dn Charakter der Erklärung und Kritik aichtbar, 
und daaa aie nutdich für junge Leute iat. Er machte aber 
eigene Fehler, ao daaa due neue Edition nicht entbehrlich 
lat. Zur HandausgdM ist dne holländische, wo oudendorp- 
acher Text iat. Eine Debersetiung iat von Oatertag^ Frank- 
furt a. BL 1788. 2B. a; gewöhnliche Fabrikarbdt, treu/ aber 
b la grace, und nitht ohne Fehler. 

SCRIPTORRS HISTOMAB AUGUST AB MINORBS, wdcho sich aaf 

daa Muster des Suetonius bezieben, und ihn fortsetxen wolleo. 
In Bücksicht der Sachen sind aie interessant, dadurch, dass 
aie, weil wir die Historiker, wdche die Kaiser nach Domitia- 
nua beschrieben haben, und die dreizehn Bucher dea Ammiar 
nu8 Terloren haben, dieae Lücke so ziemlich ausfüllen. Sie 
gehen im Ganzen ununterbrochen von Hadrianua aua bia Ca- 
ms und dessen Söhne, d. i. ein paar aecnia; sie achlieaaca 
aich also an Suetonius. Nur Hadriaris Geschichte müssen 
wir aus Andern zusammenbringen. Diese Autoren, an derea 
Spitze Aelius Spartiahus steht, sind hinsichtlich der Sprache 
kerne grossen Muster; die historische Bückaicht ist die beste. 



lind ■chlechte Schmieret; mltonter ichretben lie btrbtrt* 
I Latein. Wa« interesaante Lectöre heiaaen kann, die nni 
irliche Anekdoten enihit, daa haben diese SchriftateUer; 

man aucli Einzeinea für Latinität ana ihnen lernen kann^ 
usgemacht. Ideen kommen anf, die mit neuen Worten 
igt werden. — Die Notia von diesen Schriftstellem lat 
ei. Nach den Codidbna ist es nicht aichtbar, ob nicht 
Lebensbeschreibung einem andern, aia dem aie zngeaehrie- 
wird, gehört. Es werden sechs angegeben. Sie heissen 
r«ff, weil sie kleine vitaa gesclirieben. Geordnet sind ea 
i: Aeuus Spartiavus, Julius CAPiTOLinua, TESBELLiua 
10, Flavius Vopiscus, VcLCATiua GALLicAKua und AELiua 
»UDius. Von Nachrichten über ihr Leben weisa man we- 

Vom ersten ist es sicher, dass er Aelius Lampridiua 
Uanus geheisaen. Eine liesondere vIta ▼•& ihm iai die 
Beiiogabalus, worin tolle Sachen vorkommen. Br lebte in 
tantius Chionia Zeiten, in denen alle dieae Autoren leb- 
-— JuUu8 CapitoUnus gehört nach Vopiscus; denn dieser 
; ihn. Ea werden ihm eine Anzahl vitae beigelegt von 
ninua Piua an. — lYebeUiua Pollio^ vor Vopiscna, hat die 
5n Valerianos beschrieben und einige andere. Auch sind 
Ihm die kleinen Lebenabeachreibungen der drelsaig Tyran* 

Er schrieb unter Constantinus. Er lat einer der mch- 
jaten und unbedeutendsten Autoren in dieser Ciasse. — 
:atius GalUcanua war S13. 'Consui; aber ea ist die Frage, 
Hrir etwas von ihm haben. Saxe In aeinem Onomaatlcon 
it ea wahrscheinlich, dass die vita Avidii Caaaii dem 
tianua gehört. — - Von VopUeua ist ein Leben dea Anre^ 
la und Tacitna bia Numerianus und Carinus, dem Sohne 
Carua. — Die besten sind SpartianuM und CapitoUnus $ 
vitae aind die vorzüglichsten. 

Waa die Ausgaben anlangt, ao ist dievodkia prlncqpa von 
I, foL, aber unsicher und dunkel \ denn man apricht von einer 
en. Im sechszehnten Jahrhunderte kam eine ganze Suite, 

von Erasmua in Basel bei Frobeniua 1518, fol., und von 
firg 1585, foi. in einem corpore historiae romanae tom. 2., 
man grössere und kleinere Geschichtschreiber findlet. 
pteditoren sind in Absicht der Erklärung die beiden gross- 
Gelehrten Caaaubonus und Salmasius^ welche sich certa- 
mit ihnen beschäftigten. Des erstem Ausgabe erachien in 
s 1603, 4., letzterer erschien mit einer eigenen Ausgabe, 
e wurden zusammengedruckt, Paria 1620, fol.; eine gute 
;abe der Art. Für den, welcher sich mit der spätem Kai*. 
Bschichte beschäftigt, sind diese beiden Edltoren uneat-» 
'lieh; doch haben sie nicht ailea erschöpft. Von Obreeki 
hien eine in Strassburg 1617, 8.; eine nette Ausgabe. Er 
bte neue Sachen mit. Seit dieser haben wir nichta Wich- 



Üf es bekommen» Man hat endlich Texte abdrucken - laaaen. 
Sin leipziger ist ¥on Johann Feter Schmidt 1774, 8^^ wobei 
ein braoclibarea Giossarium von seltenen Worten der späteren 
l^atinität ut Für den Text, der noch corrnpt ist.. Ist Licht 
«I erwarten von Jlerel in Erfurt, einem feineu 'kritiichea 
Kopfe« Ueber eiiiaehie Stellen hat er vieles Gute. Bei der 
Herausgabe dieser Scliriftsteller mnss der Plan in's Grösse fe- 
arbeitet werden. Biographien haben noch -Viele geschrieben,^ 
welche wir nicht mehr haben , in dem Zeitalter Diocletian'i, 
und sWar vitas imperalorum , von denen wir in den Soiipiori- 
bns historiae augustae nur eine Auswahl haben. 

e) Vermischte Oeachichte. 

Hiezu gehören Anekdoten: ein Allerlei, wie es die 
Neuern nennen: Sie ist durch Coüectanea erwachten ,• wie sie 
die griechischen Grammatiker zu maclien pflegten.^ Man 
merkte, davs einzelne Data zur Erklärung nöthig wurden ^ da- 
hcE legte man Magazine an, aus denen man in der Folge 
Auszüge machte, So hat Aellan eine vermischte Geschichte 
geschrieben; ausgeschrieben aus Andern und in einen anders 
Stil unxgeformt. Selten war in diesem Fache ein planmässiger 
Arbeiter, von denen einer ist: 

Valebius Haxihus. Unter den obscuren Autoren ^ welche 
die Römer citiren, trifft miln solche, welche dergleichen 
Sammlungen für sich anlegten. Valerius ist uns ein Angeneh- 
mer und wegen der Menge der Sachen brauclibarer Autor. 
Man hat eiue vita von ihm von einem spätem Ungenannten. 
Er war ein Patricier, worauf der Mame Valerius fuhrt ^ und 
soll als Soldat nach Asien gegangen seyn, vierzehn Jahre vor 
Christi Geburt, vid. lib. 2, cap. G. §. 8. Geschrieben hat er 
«nter Tiberiua, vermüthlich im Alter, in einer einsamen Lage, 
in der er den Wissenschaften lebte. Er schrieb später als 
Vellejus; denn dieser schmeichelt dem Sejanus, von- dessen 
Hinrichtung e^ 0, 11. 4. spricht. .Sein Werk betitelt sich: 
Factonim dictorumque memorahüium lib, 9* ad Tiberium Cae- 
sar em Augustinus worin man zuerst zu einem absurden krie- 
cherischen Ausdruck gewöhnt wird. Man findet Titulaturen, 
weiche allgemein abstract sind. Er bündelt den Tiberius an 
mitvestra revcrentia. Sein Stil enthält unlateinische , nicht 
antike, unedle und ungewöhnliche Ausdrücke. Einige, die 
verworfen werden, kommen vor, wie gravitudo statt gravis 
animus. Favassor in seinem Aiilibarbarus glaubt, dass sie 
eingetragen worden wären. Oft ist das falsche Latein nicht 
von ihm. Hinsichtlich der Latinität und Diction kann man ihn 
nicht gebrauclien. Er ist verderbt an mehrern Stellen, und 
durch ihn selbst sind nnlateinische Ausdrücke hiueingekonunen. 



Dfese« und andere« in Absicht änf die' Enihlnngnirt bat 
Neuere auf den Gedanlien gebracht: ob wir etwa einen Ana« 
Mf h&tten. Einige haben geglaubt, daaa wir kein Ichtea 
Werlc liaben, daa aber lu weit getrieben ist. Es war ein Buch, 
das wegen des Mannichfaltigen und Interessanten im ipedi« 
Atrrtf häufig gelesen wurde. Darüber wnrden Inhaltsani^igen 
g«sehrieben^ die kein gutes Latein enthalten, und viele infter- 
fMilatioben machen, so, dass man es hat wollen für ein n^uea 
Werk halten. Es lässt sich denken, dass es ein Aussog ist; 
denn so k5mmt ein Julius Paria und Jarmarius NepolioHua 
▼or, welche Excerpte ans ihm sollen gemacht haben. Von 
letzterm ist eine Epistel, worin aeftie Absicht ist, den Vale- 
riuB zu epitomiren. Eins und das andere ist aller g^gen diese 
Idee: so das Declamatorische, eine Manier, die ein sfAterer Epi- 
tomator nicht gehabt haben würde. Uebrigena schwankt daa ' 
Ganze alier dieser Vermuthungen in vielen zarten Walmdieitf- 
Hckeften, und mtfn kann auch manches dagegen anführen. Denn 
so z.B. wird im Valerins Terschiedenes ans miten Autoren citirt, 
Md das findet sich noch in unserm Buche: das wire gegen die 
Idee, dass das Torliandene Werk ein Auszug ist Es ist jedoch 
durch Hände gegangen, die es auf mehrere Art entstellt haben, 
durch Auslastung und Interpolationen^ und man kann daher 
zchwerlicli ganz aufs Reine kommen. Uebrigens ist die Ein- 
theilang von ihm selbst^ wie sich aus üb. 13. ergiebt. Jedes 
Kapitel der Bücher liat eine Parthie römischer Exempd, und 
dann ein auswärtiges. Die Menge Ton Sachen macht seine 
Leetüre angenelim , aber man muss viel Geschichte mitbrin- 
gen, um die kurzen Geschichten zu verstehen; daher sind ge- 
scliichtliclie Anmerkungen zur Erleichterung der Leetüre so 
wichtig als nothwendig. — Ausser diesem Werke ist noch ein 
Fra^ent, das sonst auch unter dem Titel: de nwmniiua ra- 
manis vorkam, und in einigen Codicibua das zehnte Buch ge- 
rannt wurde. Eine falsclie Grille! es ist ein blosses Epitome 
aus einem alten Historiker gezogen: nicht aus Valeriua An- 
tins^ sondern propter fngam Tscui; waiirscheiolich hat es den 
7}Uu8 Frobus zum Verfasser. 

Die Editionen im funfzelmten seculo betreffend^ so giebt*s 
manche kritische. Die erste kam von Antonius SaieUicue 
Venedig 1487, fol. mit einem Commentar und Noten heraus. 
Das Werk war aber noch nicht ganz; 1502. erschitf eine AI- 
dina in 8. Nachher haben ihn mehrere edirt und erläu- 
tert. Am besten Ist von Salmaeiue in seiner Edition des Ar- 
nohiua das letzte Stfiek cdfart Was die neuem Ausgabenr an- 
langt, so ist eine von Atrah^ TorretUua^ Leyden*lt26, 4.; 
die beste und vollständigste , und wegen der Noten fOn* Jaeo^ 
Ferizonius sehr schätaenswerth. Von ihr ist ein Ausinig' von 



so» 

Ki^f Lelpiig 1182 ^ 8., der recht nStiHch lit und enf Br- 
kUrQiig geht 

JvLivs OBssquENfl. Von. teinem Leben ist in der Edition 
¥on Oudetidorp vnd im JSayle die Rede. Blan kennt ihn wer 
^igr Aus dem Namen Julius hat man geschlossen^ dass en 
ein Römer sey. Auch sein Zeitaller weiss man nicht genau | 
er wird swar unter Arcadius gesetzt , doch nur nach Yerma- 
thungen. Sicher ist, dass er älter als Hierongmu9 ist; denn 
dieser hst ihn gebranclit, vid. Scaligei- ad Eusebii chro* 
nicoA pag. 147. Kr gehört in die zweite Hälfte des Bweiten 
secolif und muss in Absicht seiner Latinität, welche nicht 
schlecht und nicht barbarisch ist, als Excerptor betrachtet 
werden^ der die Worte seines Originals beibehielt Sem 
Werlcf&hrt den. Titel: Prodigiorum liöer, und ist ein Excerpr 
tenbucli. Er handelt darin alles ab, was Livius und anidkre 
Geschidhtschreiber von Wundersagen erzählt haben« seit SOSii 
nb urbe bis Augustus. Der erste Theii fehlte; jer hat mus«!« 
BUsaipiiiengestoppelt werden. Dies ist yon Lycosthenea fa Ba-» 
oel l&&2f 8* geschehen. Dieses Buch hat keinen besondem 
Werth, ausser insofern, dass man darin die Wundergeschich« 
ten auf einem Platze hat, wenn man über sie philosophiren 
will. Herausgegeben ist er nicht viel Die Iieste Ausgabe mÜ 
Tielen Anmerkungen ist yon Oudendorp^ Leyden 1720, 8. Ana 
dieser ist die von Kapp in Hof 1772, 8. gemacht 

Lucius Ampeuus. . Sein Böchelchen: Über memoritüis ist 
▼on J^ckucke in Meissen 1703, 12. herausgekommen« Es ist 
unbrauchbar, der Stil jedoch erträglich. 

f) Mo man. 

Ein Ausdruck , wof&r wir keinen entsprechenden alten hf'- 
ben. Es kommt darin fabnhi yor. Man hat besondere .Clas- 
aen bei den Allen, yon denen man eine Milena nennt Un« 
aer Roman ist ein yom alten verschiedener. Das bleibt ge-« 
wiss, dass wir keinen festen bestimmten Foss vom Roman 
haben; aber die jetzt herrschende Classe kannten die Alten 
nicht, cf. Sulzer' s allgemeine Theorie der schönen Künste mit 
Anmerkungen und Zusätzen von Blankenburg^ Leipzig 1702, 
4 Theile, und Blankenburg'a Geschichte des Romans. Unsere 
vor der : englischen Periode herrschende Art Roman ist aus 
dem me^te eevo, und geht von den Rittersagen aus. Etwaa 
Aehnlicheä findet man bei den Alten nicht Wollte man ail^ 
gemein sprechen, so könnte man sagen j. dass das- epische Ge- 
dicht Roman wäre. Den englischen gedankenreichen, auf Er- 
dichtung l>eruhenden, Roman zur Bildung der Sitten kannten 
die Alten nicht; indessen satirische kannten sie, und eine 
zweite Classei welche herrschend war: prosaisch' erdichtete Brv 



ong Ton Liebesaffairen; und solche HhtSrchen haben wir 

Griechenland etliches nnd «war fiberhaupt mehr Kriecht- 

)y als lateinische. Bei den Griechen nannte man die Re- 

Schreiber Erotiker, so z. B. den LanguM^ Chariten. V4>b den 

Ischen ist roehreres yerloren: theila lustige efgötxende Br- 

ungen^ theils Liebeshistorien ; denn die Homer haben mehr 

ibt^ als wir kennen. Jetil haben wir iwei^ die nian als 

Inische ansehen kann, Peiraniua und jtppuhju». 

Peteotiius Arbitbe ist eine Terfinsterte Person. Man 

geglaubt, dass der Verfasser der sei, welcher in Taidti 

16, IT vorkommt. Nach dieser Snpposition wirdenihlt, 

er aus MassSlien geb&rtig, unter Nero gelebt habe, nnd 

ector Ton dessen Lustbarkeiten gewesen sey. Einige ha- 

auf daa Letate den Namen Arbiter geiogen, nnd ihn fiir 

Benennung des Geschäfts gehalten. Alles Uebrige im 

Itns hat man auf diesen übergetragen, so seinen Fall nnter 

o und alles übrige. Allein Andere waren damit nicht sn» 

ien, dass er so spät geschrieben haben sollte; indem man, 

erwähnt, annahm, dass er unter Nero geschrieben habe, 

nann glaubte, dass er den Hof des Claudius schildere» 

r alles, was man annahm, war ohne hinreichenden Grund; 

sr die Valeaii geglaubt haben, dass er weiter herunter, 

:r die Antoninen, müsse gerückt werden. Endlich hat ein 

euer die Sache lii's Keine gebracht, Ignarra in: de pa- 

tra Nespolitana, Neapei 1770, 4. Hiemach hat Petronius 

ir Commodus geschrieben. Der Wahrscheinlichkeiten sind 

' viele. Eben so macht Ignarra aus, dass er ana dem Nea- 

tanischen war, und da muss gelebt haben; denn er schU- 

neapolitanische Sitten, die sich bis jetzt erhalten haben. 

wird Nespolis Colonia genannt. Diea geschsh aber erst 

T dommodus. Einen Mathematiker dieses Namens erwähnt 

ipion cap. 76. , welcher unter Garacalla gehört Aul sol- 

Dinge liätten die Editoren gehen müssen. Nun fällt auch 

üer weg, ein Beisata, der sich auf etwas bezlelit, daa 

nicht wissen. Auch der Name Petraniue wird ihm. strei- 

gemacht. Er glaubt, dass das Werk den Namen vom alten 

''onius erhalten habe. Der unsrige ist ein Anonymus aus 

Zeiten der sinkenden Latinität. Er kann nicht mehr gel- 

als LactanttuSy der die Farbe der alten Latinität bat. 

»sen ein genievoller Kopf muss er gewesen seyn. Er hat 

Sitteugemäide von der Schwelgerei der Bömer au seiner 

: so entworfen , dass es anaiehend und verführerisch, ist. 

Obscönitäten kommen hier yor. Das Werk ist theila in 

le, theils mit untermischten Versen nach der Art der 8a?* 

Varronisna oder Menippea, und wie die Apocolocyntboala 

Seneca ist Es Ist nicht gsnz und Tollständlg, .und Angt 

aedüs rebus an. Mau hat daran geflickt um denZnaam- 



menhang BO erglnxeB, das aber scMechtea Zeug lat Adaaer« 
dem hat dian in neotm Zeiten Fragmente von ihm gefondeiii 
wovon daa eine ein achtea, daa- andere ein unäcbtea iat. Daa 
crate fand aich in IVau in Dalmatieii, daa andere in Beigradi 
ietaterea musa aua il^äteren Filclcereien lierrühren. Daa lat 
wahrscheinlich, dasa Fetroniua manchen angesogen weiter an 
gehen. Was man von seinen andern Schriften sagt, so gehe* 
ren diese dem Petronius im Tacitua, und gehen nna hier 
niclita .an. Burmahn hat in aeiner praefatio ein weitläuTtiges 
Regist4!r gegeben. Es feliit auch nicht an Ueberaetxuiigen» 
Die beste fidition ist von Gonzalez de Salas^ Franl^furt 1629.« 
weiche mit vielen Noten versehen ist. Das Fragment aus Bel- 
grad eracbien von Nodot in Paris 16d3, 12. Man nennt el 
auch das fragmentum Modotianum. Burmann hat ihn voll« 
atändijsp hi Utrecht lim^A* und in Leyden n-IS, 4. hcrana- 
gcgeben; Während des Drucks der letstem Ausgabe wtf 
Beü&e in Leyden, der die Correittur davon hatte. Das'Wicl^ 
tigate ist hier beisammen. Diese Ausgabe ist gebraucht bei 
der Ilandauagabe von Anton ^ Leipsig 1181, 8., mit reichli- 
chen Noten und den Priapeiis. Andere Schriften, welche 
man einidn aufführt, wie einige Gedichte, kommen bei den 
Epicia vor. Addison hat ihn überaetzt. In Berlin erachten 
1185-, 8. von dem Grafen Reviczky eine nette Ilandauagabe 
treulich gedrdbkt, blos der Text. 

Lucius Appulkjus ist viel interessanter und ansiehenderi 
weil er eine Menge Sitten achildert, welche die apäte Super* 
stition darstellen, während Petronios in*8,Gelag hineinmaU| 
um Leidenschaften in Bewegung zu setzen. Er ist ein gelehr- 
ter Autor, aus dem viel zu lernen Jst, besonders viel Närri? 
sches. Oudendorp selgte, dass der erste Name Luciats als 
TJtni auf das Werk ginge. Er war gebürtig aus Madaura in. 
Afrika, an der Küste voit^Numidien, geboren unter Hadriaa. 
Von- seinem Leben wissen wir, was er uns selbst berichtet^ 
abe.v nicht aus dem goldenen Esel; in andern Schriften hinter 
dieftem Roman finden wir die Data. Er hat in Karthago and 
Athien: gelebt, war Neuplatoniker , und gehört für die Oe- 
aeh.ichte der Philosophie, Er hat auch in Rom gelebt, und 
Reisen gemacht, und Hess sich da in alle geheimen Geaeli« 
achiiiten einweihen« Er acheint ein Menschenbeobachter ge- 
wesen zu aeyn. In apätern Zeiten spielte er eine wichtige 
Rolle in Karthago. Seine Cclebrltät fällt unter ' die Antoni« 
nen. Er kann als Rhetor und als Philosoph betrachtet wer- 
den. Als Rhetor betrachtet ist er ein genievoller Autor, der 
Eigenheiten in seinem Stil hat, einen tnmor Africanus, eiA 
aiehwöl^tigea aufgedunsenes Wesen, wobei er in's Blumigla 
und Poetische fällt, und. alle alten Worte hervorsucht, um den 
Stil aosauschmlkcken ; daher aein Latein daa achwerste. Seil« 
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Lalinilil hat io neuem Zeiten viele Anbeter gehabt, Jetst 
üeht maa aeln Latein als nuerJtwfirdig an, um viele alte Aua- 
drüclc« kennen xu 1er neu, und durch Oudendorp'a Bemi^hun- 
^en ist ea .leicht. Ais Fhiloioph betrachtet, war er ein Nach- 
aager dessen, was die Ncuplatouiker gesagt haben. Metamer-' 
phoses oder de Asiuo heisst das Werit, weil sich die Haupt- 
person in einen Esel verwandelt, und manche Provinzen durch- 
adeht. Aureo hat maii später erst hinzugefügt. Gewisse Leute im 
medio aevo glaubten Gold daraus zu machen! Statt ihn einen 
berrlichen su nennen, nannte man ihn aureus, Lucius aus Palrae 
in Achaja ist die Hauptperson. Ein lustiges Mährchen im Lucian 
ist Lucius, mit Schilderung aller damaligen tollen Gebräuche^ 
pas Ganze enthält einen alten Dan Quisoie^ und ist eine Darstel« 
lung von Spitzbi'iberei uud Schwärmerei jener Zeiten in mehrern 
Provinzen. Der Ton ist höchst ernsthaft; einzelne Schilderungen 
sind höchst prächtig ausgefilihrt. Der Gegenstand des Romans ist 
der, der im Lucian bearbeitet ist. Von diesem Lucius hat Appu- 
lejna den Vornamen bekommen, wie Oudendorp glaubt. Die Wun- 
4ergeschichten laufen auf abergläubische magische Grillen hinaus^ 
die mit der neuplatonlschen Philosophie und mit den Volks- 
meinungen zusammenhängen. Manches ist so albern, dass man 
glauben sollte , es wäre Erdichtung; doch waren Provinzen, in 
deneä man dergleichen glaubte, z. B; Thessalien. Der Toä^ 
ist ein ernsthafter, wie der im Don Quixote. Durch Gravität 
gewinnt er au Lächerlichkeit Wo Appulejus von seiner Uaupt- 
enahlung abweicht, flicht er herrliche Episoden ein. Sein 
Stil ist im Ganzen malerisch, ungleich,, hin und wieder voll 
Genieaüge« Durch seine vielen Nachahmungen wird er recht 
schwer, und man muss eine Zeit lang ein Studium aus ihm 
mnehen; vorher aber muss man mit der guten Laiiuität fertig 
seyn. Er hat eine: oratio de niagia geschrieben, um sich von 
dem Vorwurfe zu reinigen ^ als ob er ein Magus wäre. Eine 
Uebersetzung von der Schrift: ^€^1 x6ö(iov ist von ihm da^ 
-welche dem Aristoteles fälschlich beigelegt wird, ein merk- 
würdiges und wegen der Sachen nützliches Buch, welches ein- 
zeln von Kapp herausgekommen ist. Es ist ein Anfang von 
diar Tbfeorie der Physik und Kosmologie, und man lernt dar- 
an» 'VoiksmeiuuiigeU' und Meinungen der Philosophen. Anzi^ 
hend- ist die Schrift: de. Deo sive daemonio Socratis. Die hi- 
stovischen AnfKcblüsse darin sind, schlecht; Die. Schrift: de 
kaUtudine doctrinaram et nativitate Flatonica geht auf seine 
verzüglichsten Grundsätze in der Philosopfaie,.in drei Büchertf^ 
Das esste handelt von der Metapliysik und Physik, das zweite 
von der Moral, das dritte von der Logik. Die: Florida sind 
leiens würdig, und schön geschrieben. Sie enthalten Steilen 
ans -dratorisehen Dieclamatiouen , worin bHllante Ideen imd 
autalifihe. Anekdoten^: Ansaerdem hnt er noch mehrecttc.ge* 



•chriebeD. Vielei giiig «nf nenplttoniiche Fhiloiophie und 
mystische SacheiL Auch etwas Poetiscbes ist l^brig: axig/i' 
IABvoSj in menandriechen Versen, d. i. in aolclien, wo dsr 
Grondfedanlce einmai im Meiiander Torlcommt; arti^, mit h6b- 
schen Wendungen. Man legt ihm auch Eins und das Andere bei| 
das ihm aber nicht gehört. Folgende sind anonymiscli : de pwh 
deribus et menaurisf eine: ratio sphaerae Pythagoricae^ weichs 
Barth in den adversariis 13, 7. auerst edirt hat; de kerbte etc. 
Editionen sind eine grosse Anzahl , und unter diesen ei- 
nige für die Kenntniss der Latinität höchst wichtig. Die be- 
tten sind folgende; die erste mit einem Commentar von Be* 
roaldu»^ Bologna 1500, foi. Seine Noten sind wenig an brat- 
chen. Zu brauchen ist die yon Elmenhorst^ Frankfurt 1021^ 
8. In dieser sind viele schöne Sachen über Latinität« Die 
Ausgabe von ScriveriuSy Leyden 1624, 12. ist mehr Icritiscb, 
aber mit guten Anmerkungen. Die bisher yollsländigste ist die 
von JuUamia Floridue {Fleury) in usum Delphini, Paris 1688i 
2 vol. 4. ; recht gut. in diesen Ausgaben sind die opeia 
omnia. Einzeln haben bearbeitet die Metamorphosen Pricaew^ 
Gouda 1655, 8.; dann in einer Hauptausgabe Oudendorp cjua 
praefatione Ruhnkenii^ Leyden 1786, 4.; eine treffliche Aus- 
gabe. Die Vorrede enthält tiefgeschöpfte und schöne Bemer- 
kungen über Latinität überhaupt und über die Latinität des 
Appulejus* De magia hat Casaubonue edirt, Heidelberg 1504| 
4.; eine treffliche Schrift; de Deo Socratis gab Mercerus mit 
Noten von Pricaeus^ Paris 1623. ^heraus; die fiorida ist voa 
6erbeliu8, Strassburg 1516, 4.,'e'dirt; de mundo von Fulee» 
niu8^ Leyden 1591, 8. Für den Handgebrauch ist die Edition 
in Aitenburg 1778, 8. 2 Bde. aber incorrekt; besser ist die 
zweybrücker Ausgabe 1788 , 8. 2 Bde. Eine nette Uebefsca- 
Bung des Appulejus ist von Rodoj Dessau 1788, 8b 2 Bde. 
Theils ist sie worttreu, theila i^t auch der Charakter dea At- 
tora beibehalten. 

BB. Beredsamkeit. 

a) Staats - Beredsamkeit. * 

Hier giebt es nicht so viele Quellen; indessen Cleero'i 
Brutus ist ein Hauptbuch für ältere Zeiten. Cicero geht viele 
Staatsmänner und bekannte Redner durch, welche obscnilit 
worden sind. Nächst Cicero ist Quintilian zu brauchen uad 
die Rhetores, welche Capperonnier herausgegeben. Unter den 
Neueren, die über diesen Gegenstand geschrieben, ge- 
hört hierher vor andern Vossius: de natura et consti- 
tutione rhetorices 2t 13. seq., und dann Cierici ars critica It 
16. — So wie alle Künste von Fertigkeit ausgehen und nicht 
von der Theorie der Regeln, so auch bei den Alten die Be* 
redsamkeit. . So finden wir bei den Griechen Beredsamlwit ia 



einer Zell, da man nicht an gebüdete Trosa dmilt, nnd da 
man noeh nicht in Ihr schrieb; denn erat später fanden sich 
'Menschen, weiche einsahen^ dass es in Absicht des Vortrags ei- 
nen Unterschied gäbe, ob er zweckmässige scliiclclich^denDtnstän- 
den angemessen oder das Gegentheii wäre. So leiten die' Alten 
die Entstehung der Beredsamkeit her. Das ging mehrere secula 
fort, das» man nnr nach dunkeln Gefühlen das Schickliche suchte, 
•ohne an Kunst zu denken. Als die Schreibung der Prosa anfing, 
dachte man noch nicht an Beredsamkeit; man widmete sich nur hi- 
storischen und philosophischen Untersuchungen. Endlich traten 
die Sopbbten auf ^ und diese haben die yorzügllchaten Verdien- 
äte um die Beobachtung der Regeln, die man praktisch ausgeübt 
•hatte, ohne sich ihrer bewusst zu seyn. <S'ocra/&« Zeitalter ist atich 
■hier epochenmässig. In dieser Zeitraisonirt man über das: War- 
um 1 In der Beobachtung des Schicklichen. Ea entsteht eine 
llieorfe, welche zeigt, wie selbst die schlechtesten Sachen so 
•id'a Licht zu steilen sind, dass sie gewinnen mussten. Diese 
Knust wurde geschätzt^ weil es auf dem foro blos auf Ueber- 
redung ankam, und nicht auf richtige Auseinanderaetzung der 
-fiedanken. Jeder Staatsmann musste die Herzen lenken und 
Wege wissen, dazu zu gelangen. Dies ist die Beredsamkeit 
bei den Alten. Sie unterschieden den Stil von der Kunst det 
Eloqoenz, wo man im Stande ist, jemanden in seine Meinung 
SQ ziehen. Diese Kunst gehört blos in Freistaaten. Eine ver- 
derbilchc Kunst! Je mehr sie geübt wird, desto mehr schadet 
lie; die Uebnng selbst aber entwickelt das Genie. Was wir 
▼ou Beredsamkeit haben, ist nicht die Eloquenz' des Alter- 
ihamt. In mancher Rücksicht kann man deshalb froh seyn, 
-in anderer nicht. Bei den Alten beruhte darauf ein Theil 
der Humanität. Verstehen musste der edele Mensch diese 
Kunst, er brauchte sie nicht anzuwenden. Bei der Verschie- 
denheit dieser Kunst ist es natürlich; dass das was die Alten 
von ihr sagen, nicht auf uns passt. Wir haben nur die Kunst 
SU schreiben, jene zu reden gehört in's gemeine Leben, und 
'ist eine untergeordnete der Eloquenz. Wo bei uns gesprochen 
-wird, sind es Recitationsübungen vom Geschriebenen; aber 
'auswendig zu lernen, das würde den Alten lächerlich gewesen 
"Mjrn. Die Regeln, welche sie entdeckten, machten bei ihnen 
-die Rhetorik ans, und ein Lehrer dieser Kunst ist ein Bhetor. 
iNeser Theil gehört zur Philosophie. Nur diejenigen, welche 
^ie praktische Beredsamkeit trieben, gehören hierher. Unter- 
schieden muss werden die Zeit, da man die Reden hielt 
vnd nicht aiufschrieb, und die Zeit, da man sie aufschrieb, 
'wan sie andern als Muster schöner Vorträge in die Hände zu 
Igeben. Dies konnte nicht eher entstehen, als' bis die Sache 
•li Kunst betrachtet wurde. In dem ersten Zeitalter begnügte 
uan sich mit dem Eindrucke, den das Halten einer Rede 
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mtcbte; Mbild aber die Theorie aus Oriec jd nach Eon 

kam, fand man Vergnügen, Gelegenheiten, wo man feapr^ 
chen, aich nacliher^jKu vergegenwärtigen, nnd daa, waa mm, 
gesprochen, au T^rrolUtommnen und besser niedenoschreib^ 
Solche Reden, wie auch die tou Cicero sind, moss man ala aolcte, 
betrachten, die, nachdem sie gehalten waren, aufgeschrieben war- 
den. Pa ^erlegte der Redner kurz vorher, wie auf dncv 
Spasiergange, etwas, dachte den Gang, den er nehmen wolüii 
durch, und wie er sprechen wollte. Dies thaten die Grieita 
und die Römer. Es war auch nicht anders möglich« Die At. 
ten gingen vom Sprechen aus, und alle Uebungen gingen damif 
aus, die Sprachfähigkeit au entwickeln. Dies war den Alten weit 
leichter ^ dalier konnten Schriftsteller leicht und viel S€hreilM%>,| 
Bei dieser Richtung der Fähigkeiten konnte es ihnen leicht scj%.^ 
was uuf schwer ist, stundenlange Reden au halten« Hi^ 
der Redner Zeit, so arbeitete er sie nachher aus, nacbdem sr, 
üp gehalten hatte. Etwas Eigenes ist bei der Verfertlgapgl; 
sie setaten sich in die Umstände,^ als wenn sie sprächen, an 
brächten daa hinein, waa scheinen konnte, ala wenn ds 
auf dem Flecke wäre gehalten worden. Davon sind aoadof 
bare Bxemnel, a. B. in den verrinischen Reden. Daa DennaiJ| 
die Alten j^achahmung der extemporalen Manier, und ea war*^ 
de für den Redner beim Schreiben zum Gesetz gemacht, itr 
mit die Leser in die Umstände versetzt würden, ala wenn sia; 
die geschriebene Rede hörten^ Die Redner, welche in 
Litteratur gehören, sind diejenigen, welche Reden geacbri|r. 
ben und sie dem Publicum übergeben haben. Ana dl« 
Grunde fällt hier die ältere Zeit ganz weg, in der man Uü,] 
sprach; erst gegen Cicero's Zeit wurde das Niederschreiben üblisb»| 
In der Mitte des sechsten seculi ab urbe kann man den 
chenpunkt annehmen, wo kunstliche Reden für daa Pub! 
geschrieben zu werden anfingen. Marcus CoaiiBLiDs CBTHsam. 
trieb die Beredsamkeit theoretisch; eigentliche Reden hat ar, 
nicht geschrieben. Der älteste, von dem man sie hatte, war Miftr 
GUS Poacius Cato CENSoaius, der nämlich die griechischen Kl 
wenig schätzte. Zu Cicero's Zeit hatte man eine Sami 
von ihin, die man wenig las, weil sie nicht Im Gea« 
dieser Zeit war, cf. Ciceronis Brutus cap. 15. seq. Oleii 
tig mit ihm sind die grossen Sprecher Tibbbius und 
GaAcpHi, deren politischer Plan soviel Unheil veranlaaata, 
Ciceronia Brutus cap. 21. Vorzüglich merkwürdig ist 
Gracchus^ der gebildeter als Cato war, und mehr 
Buchte. Dann kommen vor: Sulpicius Galba, der mit Ai 
Scaurus im Anfange des siebenten seculi als Consul lebte, cd 
cero de erat. 1 , 53. Brutus 2. 65. Um ebeji die Zeit ist AbmiudsL»- 
piDus, Cajus Papirius Carbo; dann Lucius Licinius Crassüs 
Marcus Antonius, die beiden grossen/ B,edner, welche Cicero 
de oratore redend einführt. Im Brutus folgt einie ganze Bei-' 



I Too «ndem, unter denen die feffilgUchtten tbds Mäamm 
»AVAUi, cf. Brnlai ctp. S9. wd Taeid Agiicola mdl ioltloi 
kjus CiJRi^y cf. Bratog cap« S2.; CAnm Fiubia; Cajiui Iflni- 
08^ Cajvs Tmuf , der als TragodieBSchreibcr n^ laerkeB lat| 
. Brqtya cap. 4& Diese und swamig andere gehen vor CV^ 
ro Torana, and achlieaien die erste Periode der gelehrten 
m1 kiinstirchen Beredsamkeit bei den Römern* Mit Cicef*8 
dtalter geht eine sweiie Periode an bia fai die KailteneiteD 
rcb die zwei ersten secuta post Chriatom. In dieser ist er nna 
I meisten bekannt. Er hatte mehrere Rivalen, die nicht mit der 
anler von Bloquem and nicht in dem genere, aber mit rira?* 
Irendeoi Genie beredt waren. Daa war ä» B. Q. HoETrasiim 
ITALus, der oft mit Cicero focht Er starb vor Cieero TOi. 
I firbe, cf. Brutus cap. 1. In andern Stellen spricht er weit- 
aftig von Ihm; aber man sieht überall, dass die Sdieelancht 
I weit ging, oft bis sur Feindschaft, nnd daaa ea nicirl Uee 
iMtlerscheeUucht war. Hortennus gelidrt unter' die gröaatea 
sdner, obgleich wir nichta mel|r von ihm haben. Oidero 
IT für die Menge, einschmeichelnd | durch DeutliehkeH und 
inehnüichkeit reisend; er ist allen andern Stiliaten Voifino* < 
m worden, und von am Ist daa Meiste übrig. Seine Eeden^ 
liehe elr darum recht ausgearbeitet »i Ilaben aeheint| iuil aie 
r die Nachwelt aufaubewahren, aind aein Hauptfaeh, W4> er 
Bb. am meisten zeigt. Mächst dfeaea aind die Sdirifkea über 
uredeamkeit am mebten mit Eifer ausgearbeitet, die tUbrigen 
andgcr. Von dieser Seite kann man um am lieaten kennea 
raen* Ceber aein Leben et adne Sdurlflten adbal und Pio* 
ralL Van den Neuern ist eine vita Ciceronia per annoa di- 
»tn, anctore JRr. FahiciOf Colon. IMS. recht gut. ^ Dann 
btmrotto'a Cieeronis vita ex ipaiua acriptia excerptn, JBarlin 
I8S» Ceber aein Leben ist noch zu brauelien SeboBiümi 
Wradi quaeatiira, Basel 15Ü6.9 weldie eine Lekenabesehret* 
mß Clceco's in dialogischer Form entliilt, naeligedraekl von 
ii§99ti^ Leipzig 17M, 8. Dann hat man eine Iliatolre de 
wtre CSoerons, wo die berühmteaten aua dieaer FaaüUe be« 
tfahtet werden. Diese Schrift ist aber nidita wertli. Dan 
tpftn indeasen ist von Mddletan: lifo of Cicero, Dublin 1741« 
m Schlosse sind alle Steilen aus Cicero's Schriften «usam« 
eageateüt. Er stellt ihn besondere als Staatsmann an£ Dieae 
ribenabesdireibung muss genau gelesen werden, und zwar ehe 
OB Cicero's Briefe und Reden lesen wiii ; denn sonst würde vie* 
n dnnkel bleiben. Weniger betrachtet ihn MitUUeioti von der iit« 
tfnviseben Seite. Hinsichtlich dieser liesse sich Cieero noch von 
eoem betrachten. Die vornehmsten Lebensumstönde sind feigende : 
Mazcus TuLurs Cigbrö war gebürtig aus Arpiooni, aus 
Ilaer unbedeuteliden Familie: nnd daher nennt er sich« 
iliett lioflBko novuS) wdl er, die imaginea in die Familie em- 
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-fUiriel -Bv' wurde geboeen ßiS^ ab nrbe conditai und m 
TU/- Br kam früh naoh Ria», wo er dorch ein^ groaae 
aabl Ldirer, weiche Griecheo waren, /den Grund zu tei 
Gelehi^saaskeit legte* In- der Kürze ist die Geschichte se 
Bildung lin WyttenbacK^ bibliötheca critica entbaited. ] 
irleb' er; grammstische. Studien 4 d. h. Sprachkenntniss ; d 
folgte Rbstorik; '. dann ging's an die Philosophie, welch'^ 
MäteriiUen sür Beredsamkeit 'schaffte. Bis gegen das nl 
sehnte: Jahr dauerte* der Gursus fort. Cicero ging früh 
-der Oanriöra des Staatsmanns um , und flog an durch Vor( 
als. Sachwalter r (patronoa caosarum) sich verdient und belu 
SU machen. . Er hielt als wicher ein paar Reden, die wir ni 
mehr haben. Binä seiner jogendllcheu ist die: pro Roi 
Anerino» Er zeigte dadurch viel Herz ^^ weil sie gegen d 
Günstling dea Sjlla geht. Er entzog sich derar Neide oder 
anders Absichten eine Zeit lang der gerichtlichen Arbeit, 1 
giBg 'Bfdl Griechenland, um durch einige Jahre griecbb« 
Gelehrte .zu hören: denn dies wurde damals erst üblich. 1 
hannte 'ihn deshalb, ab er zurückkehrte, einen Grßeculus^i 
«isdi »Pedanten. Um diesöZeit zeichnete er sich da 
KenntsisB dier Sprache nniff durch die Gabe der Beredsam! 
aus.;.. Er durchlief dann den Cursus von der Quästur an 
amrs Gonenlat, welches> ^691. ab urbe fiel. Während die 
CnrsuB: der öffentlichen i Geschäfte hatte er viel weniger Z 
aicfamit-den Wissenschaften abzugeben, blos in den Zwisch 
jähren' konnte dies geschehen. Wir haben Ton seinen Reden ol 
alle; er hat auch nicht alle. aufgeschrieben. Seit seinem Coosi 
fiel «r in eine Menge Unrnhen. Durch Clodias, im 49. Jal 
seines Altera« yertrieben, hatt6 er wenig Zeit, eigentliche \ 
lührsamk^it zu treiben; daher müssen wir bemerken, dass 
diesen unruhigen Zeiten Gfeero und Caesar das, was siel 
steten-, in den ersten 20. Jahren zu denken hatten. Ueb 
haupt atndlrten umdiese Zeit nur wenige in Rom fort. Als Ciei 
snrück kam, kam er im 54. Jahre seines Alters in'a Augai 
und hatte noch manche andere Auszeichnung. Seit Caeti 
Tode erweckte er sich neue Feinde , besonders den Jlnttnä 
den Urheber seines Todes. In Ansehung seines Genies hall 
Ihn die Römer für einen yorzüglichen Kopf und für eineni 
len moralischen voUkommnen Menschen. Von Liviua hat b 
ein Fragment, wo er gepriesen wird, und in Flinii hists 
naturaiiä 7, 30. Das erste, seine ausgebreitete und gried 
sehe, in Rom seltene, Gelehrsamkeit ist durch seine Schrill 
beglaubigt; was seinen moralischen Charakter betrifft, so flu 
man Energie des Charakters , Rechtschaffenheit und Güte v 
einander absondern; erstere hatte er nicht, und dies sichei 
ilm vor manchem Fehler; in Rücksicht der Güte hatte er 
neu ausgezeichnet vortrefflichen Charakter. Als Gelehrter 1 



er 8o Tide 'Zweige umfaßt , da<» et achon das groatite' I^b 
bt, wenn er auch nur einen bearl)eitet -hätte. Br kt'ehi' 
TFlieorist der Beredsamkeit, Philosoph, achöner Schriftttelier, 
Dichter, und aus dic^ae^i Claasen haben wir ileine und groüae 
BtScke* Ais Dichter wird er herabgesetzt; als solcher gehört 
BT unter die alten Leute, die nicht fortwollten. Man mnss 
Ihn mit Lucreiius zusammenstellen, und mehc auC seinen 
Aoüdrock und seine Darstellung, nicht auf seine ^Erfindung se- 
Imi, denn in jener hat er Verdienste; man miisa ihn aber 
iribht, was oft gescliieht, mit den Dichtern des.augustischcfu 

esitaltera yerglddben. Die Bruchstücke seiner poetischen 
erke sind recbAchön gearbeitet Die Uebersetzung von Ani- 
ka ist im Ganzen ein schönes Werk. Man musa dazuneh« 
kiiieii, dass es ibnq Spielerei war, und dass er dergleichen in 
0«a Jugendlichen Jahren yerfertigte. Seine Schriften werden 
to Tier Classen getheiU: l).in rhetorische;, 2) orßtari%che: 
Üder Beden; 3) Briefe^ und 4) phäoso^hische Schriften. 

1. Rheiorüehe Schriften. 

In diesen gehen voraus: Libri quatuor Shetericarum ad- 
Iß Hererniium^ über die Rhetorik überhaupt; isie sind aber' 
gicht Ton ihm, und man spricht daher besser: Scriptorr ad 
Hcl*ennium. Es* ist darin kein ciceronianiscl&er Ideengang' und 
fceine ciceroniauische Sprache. Diese Schrift enthält ein schul- 

Bissiges Clompendium von der Rhetorik; übrigens ein schönes 
erk in einem Stil, der zuiü Compendiarlschen eingerichtet 
^, und ein Muster für den, der über wissenschaftliche Din- 
|(e achreibt; im einfachen Stil und in grosser Ordnung. Diese 
Behrift yerdlente eine ordentliche Ausgabe. Wer der Verfas-- 
Ihaser derselben sey, darüber ist yiel gefragt* IMe gewöhnli- 
Idie Meinung ist, dass es Corn^cius sei. Es giebt einen Va- 
ker und einen Sohn dieses Namens. Der zweite war T10. 
Conaul, und von diesem führt Quintilian etwas über Rhetorik 
bn; und auf aeine Rechnung ist dieses Buch zu setzen. Meh- 
ftifi^ hierüber ist in Burmann* s Edition und zwar in der letz- 
ben, welche in kritischer Rücksicht die beste ist« Dieses 
9udi und das: de inyentione sind vom Jüngern Burmann Ley- 
Mm 1761, 8. edirt 

De inventione rhetorica libri duo^ das Jugendlichste 
Ulf erk von Cicero; es hat die geringsten Verdienste. Er er- 
ftihnt es de oratore sub iuitio, dass er es abandonnhrt hat. 
khedem aind mehr libri gewesen. Der Inhalt geht auf die 
Erfindung der Materialien, und. hat seine Beziehung auf den 
Cauaidicus; in Rücksicht der Sachen ist es nicht interessant. 
Itieaes Buch nannte man rhetorica vetus, jenes nova; eine Be- 
Uennung, welche eine Grille dea medii aevi ist. 
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De araiwre libri tre8^ das ▼on&gOchtte, w diet fln dl 
Lieblmgsbiich war, cf, ep. ad diveri. 1, 9. Br liaat darin il- 
tere römbche Redner reden , ao, daaa sie alle Pnnkte,-Mf dia 
ea be| einem groaaen Redner ankommt, in feinen dialogfadm 
Reden erachöpfea; denn ea iat darin eineUrbanitit, ein Wits,«iaa 
Lavne, wie man aie kaum einem Römer sntraacn aoilt^ Waaa 
man aich in den GeaeUachafliton edeler Romer hineimrtndim 
wUl, ao mvaa man dieae Schrift leaen« Deberiianpt lat nie d« 
Sachen wegen Tora&glidh. Pearce hat aie heranagegebea, Cia- 
bridge 1110., mit Anmerkungen Hartes^ Nürnberg ITIO., «• 
Zuaammengeachriebenes iit. Auch hat maaMdentache Obi«- 
Tationen von Wetzet i • Brannaehweig 1796. , Hk den Anfing«« 
Eine wortreiche, aber nicht achöne, nicht in Cieero'a Gd|te 
geachriebene Ueberaetiung iat yon Heinze^ Helmatidt llti 
Sie empfiehlt aich nur diurch gute Darateilung dca Inhalta. — 
Zu dieaem Werke gebort wie ein Anhang; 

Orator aeu de opHmo gener e dicendij d. !• vom Id«I 
elnea Rednera. Er fasat hier allea, waa aonat In aeinen iba- 
toritchen Schriften weitläuftig vorkam, aummariach snaammca, 
und hat keinen ao ganz genauen Plan. Dieae Schrift kaoa, 
wienn man die rhetoriachen Schriften geleaen, sor Wiederha-fi 
fang gelesen werden« Sie iat herauagegeben ton SdUroci, 
Halle 1760. 

Brutus aive de daris orataribus Über enthilt dne Oe- 
achichte der romiachen Beredsamkeit, und iat heranagegeben fM 
Wetzet^ Braunschweig 1190. 

fPopiea ad C. Trebatium, einen alten berühmten Juristea. 
Darin behandelt er nach Aristotelea die Topik, d. L den Tbdi, 
der Dialektik, wo die ersten bestimmten Begriffe ^ welche der 
Redner braucht, vorkommen. 

PartUiene» oratoriae aen de partitione orataria gebt aaf 
die alte Theorie der Beredaamkeit , auf die Bintbelfauig te 
Materialien« Leseqswürdig ist: 

De optimo gener e aratorum^ eine Einleitung sa doera't 
üebersetaung der berühmten Reden des Demosthenca und 'Ae- 
achineaf welche sie de Corona gegen einander gehalten. Or 
cero übte aidi in Ueberaetsungen. Er hat auch Dialogen vsa 
Plato fibersetat, auch den Xenophon. Um die Manier keanci 
KU lernen 9 wie die Römer im Uebersetzen verfuhren, bibm 
inan dieae Sachen kennen lernen. Wenn man iberaetsen will, 
sollte inan fragen: Wie überaetzten die Römer die Griechsif 
Nach welchen Grundsitzen verfuhren siel 

2. Oratorische Schriften oder Beden. 

Die Reden laufen bis auf aechszig hinauf, und mUssen in 
Classen geordnet werden; denn einige aind gerichiUche^ so- 
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der« auUergeriehiliehe. IHe gerichtlichen tlod ▼encbieden 
aach den ctiisi«: entweder in caueie publicia, d. i. In Hin- 
dein, wo SUttsverbrecheo 20m Grunde lagen , oder in causia 
pHvati» gehalten. Die aussergerichtlichen sind dagegen entweder 
im Senaiu gehalten, nnd »ind dann oota» Denn kam eine Saehe 
YOM Belang anf , so wurde emstlith Totirt Diese Tota nann- 
fea sie eenieniias senatorias. Dergieiohen Reden , rind erst 
Mcbdem sie gehalten waren, anfgeschrieben. Oder die aus- 
iergerlebtUchen sind auch solche , die er pro eandane^ d. I. 
Tor dem Volke gehalten. Eine Conclo Ist ' tou den comitils ^ 
iFcnehieden; letztere waren dazu, dass die Romer In pleno 
ftber Staatsangelegenheiten entschieden; sie sind also mehr 
snm Votiren des grossen Haufens. Wo die Leute nichts su 
-beschliessen haben, heissen die Versammlungen conciones, und 
die hier gehaltenen Reden sind 1. B. mit unseren Predigten 
.zu vergleichen. Um den Unterschied der Arten von Reden 
• einzusehen, muss man auf die Anreden Achtung geben. Was 
dio gerichtlichen Beden betri'fit, so finden wir darin die An- 
rede: Judices; dies konnte in causa privata tfnd publica seyn; 
die Anrede i reeuperatores ist bestimmter, nnd steht dieses, so 
haben wir einen Privatprocess. Die Reden, welche pro con- 
dene gehalten werden, haben zur Anrede: Quiritee^ und die' 
TOta Im Senatn: JPalrea conacripti» Die Seriea orationum geht 
' nach der Zelt, wie er sie gehalten; doch besser stellt man sie 
nach der Sachordnung. 

a) Aueeergeriehtliche Reden. 

aa) Die von ihm ans Volk gehalten eind^ oder pro cen^ 

cione pöptsli. 

Davon ist eine: post reditom ad Quirltes, bei Gelegen- 

- helt der R&ckkehr aus dem Exil; eine: pro lege Manilia, von 
Cicero 668. als Rhetor gehalten; dann: de lege agraria In 

- Servillnm Rdllnm, einen tribunus plebis, drei Reden, welche 
&inrig sind. Die erste am ersten Januar gehalten^ Ist jedoch eine 
^lententia Senatpria; die andern leiden hielt er vor dem Volke. 
In's Consulat Tällt die: pro C. Rabirlo, vor dem Volke gehal- 
ten; dann einige der catilinarischen und philippischen.' 

bb) Diejenigen f welche im Senate (In senatu) gehalten worden sind* 

Eine: post redilum in Senatu, gehalten Im Jahre OOT. 
Man weiss nicht, wie sie soll im Senate gehalten worden 
Heyn. ,|Bs ist gegen die römischen Sitten, dass Cicero ange- 
kündigt hätte, er würde im Senate eine Rede halten; es ^ 
müsste denn eine egressio sententiae seyn, d. h. wenn jemand ^ 
votirte, so konnte er zu etwas andern übergeben un^ anhän- 
gen. Ah Candidat hielt er eine in toga Candida, wovon Jetzt 
blos Fragmente da shid. Dann eine: de lege agraria; die er- 
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ite und vierte Catiliotria; de harutplcann reaponiii} de pr»* 
Vinciia coMuiaribui; in L. Calpiiriiiuni Piflun^m, jnerkwQrdjg 
wegen des darin herrschenden fürchterlichen Toni« Scliadip^ 
dasa wir aie nicht ganz haben. Dann die: pro. Marco Mat- 
ceiio, eine artige $ dann einige Fliiüppicae, gegen den Anlo^ 
niui geschrieben, denn gehalten sind sie nicht alle. 'Wie ge- 
nau die Römer an den Griechen hingen und aie nacIiabmtMi 
zeigt dieser letzte Titel. Dann die pro domo sua. Die ist Im 
collegio Pontificum gehalten, und hat classi^che Stellen für 
Altierthümer, z. 1). über Adoption , über aervare de coelo. Sie 
Ist schon deswegen interessant, weil aie vor einem aonil nfadit 
vorkommenden collegio gehalten ist. 

b) Gerichtliche Reden. 

l aa) in causis publicis. 

Die: pro S. Roscio Amerino, 674. gehalten , im weitlluf- 
tigsten, über alles weit hinausgehenden genere, mit siemlich 
gezwungenen und (erkünstelten Wendungen. Sie hat Schön- 
heiten, und man sieht darin den jungen Cicero. Dann: Divi- 
natio in Verrem oder Divinatio, eine vorzügliche Rede, gehal- 
ten ehe der Process anging. Wenn sich mehrere Klägei mel- 
deten und mehrere accusatorea seyn wollten, musate entschie- 
den werden, wer der Accusator seyn sollte; daher der Aus- 
druck: divinatio, weil die Richter vermuthen mussten, wer 
der Accusator seyn solle. Dann die orationea selbst, gespro- 
ichen nach actioncs. j4ctio prima ^ d. i. in dem ersten Termi* 
ne oder vorzüglich Untersuchungen, ehe es zur Untersuchung 
kommt. Secunda hat fünf libri, welche fingirt «ind. Cicero 
hat sie fingirt, um im Handel weiter fortzuschreiten. Er 
schrieb für das Publicum, denn Verres liatte sicli aus dem 
Staube gemacht. 684. fällt der Process. Lesenswürdig ist die: 
pro M. Fontejo, 68d. als er Acdilis war, gehalten. In eben dieses 
Jahr fällt auch die: pro A. Cluentio Avito; eine: pro C. Cornelio 
Sylla, nicht für den berühmten, majestatis reo, von 680., wel- 
che durch AaconiuB Pedianua gerettet ist. Eine schöne i«^: 
pro L. Murena, der ambitus accisatus war; eine ausgezeich- 
net schöne: pro Lucio Valerie Flacco; eine: pro A. Licinio 
Archia, die wenig gerichtlichen Ton hat, und eine Eloge 
auf die schönen Wissenschaften ist; eine: p^o Cn. Plando 
6D0. gehalten y aus der man sieht, was für Kuustmit- 
tel die Candidaten anwendeten, um ein Amt zu erhal- 
halten. Sie zeichnet sich durch Stil und Gedanken als eine 
schöne aus. Eine: pro Pubiio Sextio, für die Antiquitatea 
wichtig, in Rücksicht der Optimates, cf. cap. 45. sq. Dann 
eine: interrogatio in Vatinium^ ein Zeugenverhör ; daher 
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odium TaÜiiiaoum, weil man ihn hatsle. Eine: pro ]MareoCoe- 
lio Rafo, eine schöne Kede; eine: pro L. CorneUo Baibo; 
«ine: pro T. Amiio Milone, eine der kunaireicliaten, ein Mei-. 
ateratück der l)eberrediing«kun«C, welclie geschrieben, aber 
nicht gehalten ist; eine: pro L. Kablrio Posthumo^ im Jahre 
7U0. gehalten. Kine deir feinsten, von der gebiidetei^ten Ideen- 
folge v in der eine bis aar neuen Feinheit ausgearbeitete Spra- 
che, i*t die: pro Ligario an Caesar gehalten. liier kann man 
lernen, wie die Homer mit der gröbsten FeiiiheU ia4ideeu 
compümentirten. Eine: pro rege Dejotaro ist vor Caesar im 
Zhnmer gehalten. 

bb) In cauaia privatia. 

Derselben sind wenige; allein sie sind trefflich, vnd Mn- 
ater, wie man die Dictiou nach den Umständen simpliflciren 
und den Ton heruuterstimmen miias. Die: pro Quinctio ist 
die erste, die wir von ihm haben; eine der Hchöiisten, worin 
Feinheit und aubtilitas orationis, kurae Perioden und nicht 
Ueberfluss: sonst eine der schwersten, weil viel Jurisprudenz 
darin ist. Eine: pro Q. Roscio Cbmoedo , ist eine acliöne, von 
der aber blos Fragmente übrig sind. Eine: pro Aulo Caecina, die 
einsige vollständige^ ist ein Meisterstttck in Stil uiid Eloquena in 
Rücksicht auf niedrige Gegenstände. 

Unter den Reden sind drei, denen man nicht Aechtheit 
antrauen darf. Diese sind: die zwei: post reditum, die: pro 
domo st|a, und: de hanispicnm responsis. Es ist merk^iirdiir, 
wie es mit diesen Reden gegangen ist. Nachdem nian sii:h 
achon lange mit Cicero besoliäi'tigt hatte, hatte man doch nicht ge- 
ahndet, dasa etwas Unächtea darunter sej. Endlich traten Eng- 
linder, auf, welche Briefe und diese Reden für suspect, Daf;li- 
her für unächt erklärten. Die Sache halte ich für ausge- 
macht Es ii^t aber noch eine Untersuchung nöthig, die zwar 
schwer ist, die aber der Triumph der Kritik wäre, die Grün- 
de 80 aufzustellen, dans niclits mehr gegen sie eingewendet 
werden könnte. Es kommt hier viel auf Empfindung an. 
Dieae Reden sind aus den übrigen zusammengestoppelt. Man 
musB die Rhetoren der Römer kennen. Die zwei Reden: post 
reditum betreflfend, so ist es am ersten hier zu merken, dass 
aie sich wie eine kurze Disposition und eine längere Ausfüh- 
rung derselben zu einander verhalten ; mit frostigen Wendungen, 
mit halb poetischer, aufgedunsener dicker Sprache und Sa- 
chen , die nur ciceronianisch klingen. Ciceronianische Manier 
ateckt darin; aber die Nerven fehlen. Cicero scheint zwar 
nicht nervigt, ist es aber, besonders in den Reden, Vfo es 
Sachen gilt, da hat er rechte Energie. Diese Reden sind wie 
ein Paar Schulchrieen. Ehe man sie liest, sind andere acht 
vorher zu lesen und, und was mau liest, mit gehörigen 
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Gründen in belegen. In denen i pro domo^ und: de hannpicnm* 
respontls ftoromen wiehtige Dinge vor. Sie uiünten lin eeci- 
lum nach Cicero tor römischen Rhetoren geschrieben worden' 
f^yn; junger nicht. Man sieht hier, wie wichtig es Ist, den 
Betrug lu entdecicen. Rhetoren maclit^n die^ Uebungen. Dcr^ 
Engländer Tunstall hat hierüber gehandelt in der SchrHI: 
Ueber die'Briefe des Cicero an den Brutns, in den» er gelegentUeh 
noch über die Reden gesprochen, cf. seine observatlons on 
the pA^ent coUection of episties between Cicero Md M. Bmtos, 
Lond. 1744. Dann Icam einer der grössten Kridicer , Mark- 
land^ und lieferte eine wcitläuftige Schrift : Remarks on the- 
episUes of Cicero, London 1745. Dieser hat die äache mit 
Griniden in Bentiej's Geiste in*s Heile gesetzt« Diese Schrift 
machte Aufsehen, als sie herauskam. Bndlich schrteb Cres/z^r, 
▼erctrttsslich darüber, dass dem Cicero etwas sollte abgespro- 
chen werden, im dritten Bande der commentatt. Gottitig.' eine 
Abhandlung, welche eine seiner besten ist: Cicero reatitnttts,' 
um Hauptsats für Hauptsatz zu zeigen , dass Markland*s Ein- 
wenilungen idcht bündig wären. Er tiiut es mit Glück. Bd 
einzelnem hat er seine Einwendungen geschwächt, nur im Gan- 
zen nicht. Am wenigsten lässt er sicli darauf ein, was Alter- 
thumsgeftkhl ist. Diese Abhandlung ist in schönem Tone ge- 
schrieben. Markland hat nichts darauf geantwortet. 

8. Briefe. 

Die gewohnlichen sind in 16 libris ad Familiäres oder ad 
direraos. Letzterer Titel ist nicht lateinisch; es muss heissea: 
ad Tarios oder ad plures. Die Römer haben mehr aolche 
Sammlungen ad familiäres gehabt. Es fragt sich : Wöhör ist 
unsere Sammlung^ Dies ist eine dunkele Fragje. Als- Cicero 
sie cchrieby dachte er nicht daran, sie für das Publicum zu 
ach reiben. Es konnte sich fügen, dass man sie sammelte, 
Wefr bat es gethsn? Wie ist es geschehen 1 Waiinl — Diese 
IVat^en kann man wegen Dunkelheit nicht beantworten. Tiro^ 
«ein Freigelassener, soll eine veranstaltet haben. So hat man 
denn eine Sammlung gemacht Ob die in Rom nicht Tollstän- 
diger waren, als diese 1 ist wieder eine Frage: und ob wir 
nicht verkürzte Sammlungen haben? Die Briefe selbst sind die 
wichtigsten, zeichnen sich durch viele Geschichte ans, geben 
viele Thatsachen über grosse Menschen, enthalten treffliehe 
Muster im B)riefstil, obgleich sie nur hingeworfen sind. Sie 
zeichnen sich durch einen glücklichen Umstand aus: nämlich 
dass wir dabei die Briefe, welche andere an Cicero geschrie- 
ben, erhalten haben. Von ffeislce ist eine Sammlung dersel- 
ben. Ein. guter Gedanke ist, sie von den ciceronianiachen ab- 
zusondern. Es sind darunter sonderbare Stilisten. 
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Die: ad T. Pomponfaun Attimun in 16 libris rind wegen 
des vielen Historischen scliöne Episteln; in schwerem Stil ger 
schrieben 9 Icurxab und mitunter «bsichtUcfa änigmatisch , weil - 
er f&rchtete, dass sie aufgefangen würden. Daher iLoromen Tieie . 
Zeilen griechisch darin vor. Sie geheit von 68S. bis auf sei- 
nen Tod und müssen chronologisch gebraucht werden; aonst 
iai nicht an eine ordentliche Lecture su denken. 

EpUtolarum ad Qtänium FrQirem iibrl S. Dia erste 
dieser drei Bücher: de provincia recte administranda ist das ^ 
lescnawertheste. Es sind darin trelTliche Rathschlige und 
achte tugendhafte Gedanl^en , ' überhaupt artige Saehen in die- 
nen Briefen* 

Idber epütolarum ad Brvtum^ wosn In neuem Zelten 
•Ich acht epistolae fanden, welche helasen: aNdlermanIs editae. 
Diesen hat man nicht recht trauen wollen, obgleich sie nicht 
In einem schiechten Latein geschrieben sind; es ist indessen 
viel [Jnciceronianisches darin. Ein Engländer Icam und sagte, 
diese und die übrfgen an Brutus waren unicht. Durch ^nen 
ana Privi^tstreit entstandenen Zwist des Tunstall kam die Un- 
teranchung darauf. Als nämlich MiddUioria Leben dea Cicero 
herauskam, sagte er, dass dieser die Geschichte auf yieles Uns- 
achte der Ciceronischen Schriften gegründet hätte, 1741. kam in 
Cambridge der lateinische Brief an Middleton heraus. Dieser 
setzte sich dagegen, übersetste die Briefe in*s Englische, wo- 
durch er den Laien zeigen wollte, dass das Ding niclit so 
arg aey. In London 1748. erschien von ihm: The Bpistlea 
•f Cicero to Bi« Brutus, and of Brutus to Cicero. Dagegen . 
kam TumtaU mit Observations on the present coliectlon of 
episties between Cicero and M. Brutus, London 1744, 8.^ 
und man glaubte, der Streit wäre an Ende. Dann aber erst kam 
Markland mit der Schrift: remarks on the episties of Cicero 
to Brutus, London 1745, 8., welcher den Boden liinsichtlich der 
Briefe 2em Fass ausstiess. Unter diesen Briefen sind mehrere 
Meisterstücke im ciceronianischen Tone; aber die Beweise dage- 
gen sind SU mächtig. Es kommen unhistorische Sachen darin 
vor; auch sind darunter einige, welche schlechte Latinität Iw- 
ben. Einer ist darunter, der siebemehnte, der Tortrefflicb 
und durchaus des Cicero werth ist , und doch hat er. Sporen, 
daaa er nicht von Cicero ist. :Noch bleibt die Frage übrig: Kann 
man überhaupt tou einer Sammlung sprechen, in der kein einsiger 
nnächter.ittl — Sammlungen sind aus Sammlungen entstanden; 
selbst die alte Sammlong von den epfetolis ad familiäres har 
ben wir nicht ädit. Das Ding muss einsein beurtheilt werden, 
jeder Brief appart Von Weiske kam eine Sammlung Ton 
Briefen des Cicero heraus , in welclier auch diese sind. 
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4. Philosophiea. 

Quaestionea academioae^ richliger: Academica^ im 621en 
Jahre geftchriebeii , wurden sweimaL autgearbeitei in swei ver- 
Bchiedeiien Recensioiienf bei der zweite» hat er nie gaiia uip- 
icearbeiiet« Erst waren es »wei librL; dann wurden vier librL 
Wir haben jetzt zwei Ubri. Daa eine \%i au§ der ersten Re-^ 
Pension, das zweite aus der andern^ vid. Ciceronis ep. ad div« 
0^ 8., ad Atiicum 13, 13. 32., Quintiilan 3, 0., Pünii hist. 
nat. 31, 2* üebrigens ist der Lucullua zusammengest'üekelt, 
imd ist nicht in der ursprünglichen Form. Ks ist ein dunlilea 
Buch, und handelt Ton d?n ersten Grundsätzen der Zweifelsucht 
und hat rechte Dornen. 

/ De fifiibua bonorum et malorum^ Ubri quinque ist die aus- 
gearbcHetste Schrift; gelehrt und acht philosophisch, uiid da- 
durch etwap schwer: sonst dasjenige Werlc, worauf Cicero den 
meisten Fleiss gewandt hat. 

De natura deorum Ubri trea^ worin stoische Philosophie 
herrscht} daher mehrere undeutliche stoische Sätze und con- 
traria vorgetragen werden. -^ tiln nützliches' Bucli zum Lesen;- 
es giebt interessante Ideen. 

De divinatione Ubri duo, ein Anhang zum vorigen, ist mu- 
tllirt. Zu ihm Icommt: 

De fatOf daa Fragmeiit ist, und über diese Lehre der 
alten Philosophie kein reclites Licht verbreitet; daher weniger 
lesenswert!!. 

Dispulationum Tuaculanarum Ubri quinque^ daa reicli- 
Iialtigsto unter denen, welche zur populären Philosophie gehö- 
ren; flüchtig ausgearbeitet, und dialogisch; doch sprechen die 
'Personen selten Tange fort. Man lernt aus demselben die La- 
tiuität in Unterredung. 

De legibus Ubri tres. Es müssen mehrere Bücher gewe- 
sen seyn« Cicero hatte eih üuch: de republica geschrieben« 
Darauf bezieht sich dieses als Anhang. Das : de republica 
inusa eins d^r trefTlIchslen gewesen seyn. Wir haben daraus 
brillante Stellen, und ein Fragment^ das wir durch Macrobius 
haben, und überschrieben ist: Somnium Scipionis; eine schöne 
Fiction. Er muss in diesem Werlce einen . herrlichen Vortrag 
, und Kunst gezeigt haben. ' Dieses Werlc geht auf die Gesetze 
überhaupt. C!s muss spät geschrieben seyn, vielleiclit nicht 
lange vor seinem Tode; daher finden wür es nicht ciürt, das 
er sonst thut. 

De ofßciia Ubri trea^ daa einzige nicht dialogiscli ge- 
schriebene Buch. In den Materien folgt er den Grieclien Ue- 
caton^ und Pajiaetiua^ der: nagl xa&j^xovrog, in Rüclcsicht 
aufs Schiclcliche und Pflichtmässige gesclirieben hatte. In 
Rücksicht auf die Sprache ist es bearhciteti was aber noch 
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fehlt, Ist, dass die Stellen aus dem^ Griechischen tollten auf- 
getuelit werden. Zum .ersten Lesen isl et zn trooken v. dage- 
gen, sind für den:: Anfang; und zur Vorttbung zu brauchen» * 

Caio major eder de senectute utodr: 

Laelius oder de amicUia, Dann elriige essal8> anb tttnlo: 
Paradoxa Stoicorurn %ex. j ' 

Dann kommt etwas Tor: de tfiiit>er«o.;*bIos Fragn^ent| aua 
-Plato entlehnt; undt de pelüione cönaulaiua, , .. 

Durch diese Menge Schriften kann man Cicero, bester 
benrtheilen, ala einen andern Römer; und obgleich man Ton 
Ihm mehr als von' aodern zn lesen hat, so erleichtert, dies 
doch die Menge. Ausser dem,, was wir haben, gab*s?nDoh 
eine Anzahl Schriften , die wir nicht mehr haben, z. JBL die 
Uebersetzung der ngoyvoiötiHa des Aratua^ wovon, .lange 
Fragmente sind In de oratore 2> 41K F.erjier ein Qedidit^'^ 
consulatu sno, cf. ep. ad Atticum 15, 17.; dann du jambir 
fiches Gedicht: Glaucus: ein Sujet, das Aeschylus bearbeitet' 
hatte. Von prosaischen Schriften hahen wir eine grosse« Par- 
thie Reden nicht mehr, weiche von Quintiliän und Aacmiiui 
Pedianus citirt werden; auch sind viele andere von den pro- 
saischen Schriften verloren. Plutarch spricht von mehreni, cf. 
Quintilian 11, 1., Gellius 18, 7., PlinU bist. nat. 1, 30.' Fer- 
ner hat man auch mehrere Sammlungen von Briefen gehabt, 
unter d<^ueu eine an Cornelius Mepos war^ von der auch nichtz 
übrig ist. Auch hat er auf Cato eine Lobsclirift geschrieben, 
gegen welche Caesar seinen Anticaton schrieb, cf. Gelliut 12, 
18. und Macrobius 4> 2. Das Hauptbuch: de republica, eint 
der wichtigsten, ist auch verloren, cf. Gelliua 6, 26. 12, 2. 
Dieses ist ein philosophisches Buch. Nächst diesem Ist. ein 
sehr niitzliches und interessantes: Hortensiue aive de phüoao^ 
phüij worin er über Mütziichkeit der Philosophie sprach. ESt 
war die Einleitung zu seinen philosophischen Schriften. Dar 
durch wollte er den Römern Geschmack an der Leetüre philo- 
aophischer Schriften beibringen, cf. de flnibus 1, sub initlo. 
Diese Schrift muss reizend geschrieben und zur Einladung 
recht gemacht gewesen sejn. Die Consolatio^ bei Gelegen-, 
heit des Todes seiner Tocliter zu seiner Beruhigung geschrie- 
ben, enthielt eine coUectio von Trostgründen gegen den Ver- 
einst von Verwandten. Er ging von sich aus, und dann in'a 
Allgemeine, cf. ep. ad Atticum 12, l4. Meuerlich haben wir 
ein Werk: consolatio^ erhalten, das aber unächt ist, obgleich 
es für ciceronisch gehalten wurde. Carl Sigonius hat ea ge- 
schrieben, um den Gedanken nach das wiederzugeben, was Cicero 
wohl würde geschrieben habeu. Wer untersuchen will, warum 
es Cicero's Werk scyn kann, verstrickt sich in viele Gründe. 
Auch hat er noch: de gloria geschrieben; über ein Lieblinga- 
tujet, über die Celebrität eines Menschen, der gross und be- 
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kutni geworden tsl, et CteUins 15, 6. Man enlUt, AuM A- 
trareha noch diese Sdirift gel^ea habe, und data aie erat 
\ nach den Zeiten dieaea Mannea Terloren gegangen wA^ A 
Menckea praefatio an P^ter jilcj/omu$ de exailio, Leipalg 
Jian. TJeberhaupt kann «an sagen, dass bis auf Petrardia'a 
Zeiten manches ftbrig gewesen ist, waa wir nicht mehr be* 
aitzen« Aach hat Cicero tkberaetzt Plato's Protagoraa und Xe* 
uophon^s Oeconomfctts. Auch noch andere Sachen hat er ga- 
adiri^ben, a. B»: de jure eiväi in arte/n redigenio. "Em ist 
•die Frage,., ob er eine Schrift von diesem Inhalte heranageg6- 
ben^ und was sie jirewesen, cf. Gellias 1, 28. WahrsoheinUch 
hat Cicero einen Plan gemacht, wie sich daa jns civlie seie»- 
tifisch auordneu iiesse. Wie das Corpus'juria ist es nicht g^ 
Wesen. Man hat noch eine Classe, die ihm angelogen tat, in 
welche aich die eotisolatio aiellen iässt. Dann haben wir eine: 
deelamatio in Sallustium ond eine: in Ciceronem^ die beide 
die Verfasser lügen. Dann noch eiae: oratio ad poptäum et 
equäes antequam irei in esMium^ eine: de pace etc., die 
aber unächt sind. 

Einzelne nützliche Ausgaben. 

Bei den rhetorischen Schriften sind die besten Editionen 
angegeben. Die Reden betreffend, so ist der Commentator 
jisconiue Pedianue^ der nicht lange nach Cicero lebte, an 
merken. Aus ihm kann man vieles erwarten. Die Reden aiad 
tusammen von Graeviua besorgt , Amsterdam 1099. 6 voL &, 
. wobei die Schollen des Pedianus sind. Diese Ausgabe wird 
für, die beste gehalten; übrigens fehlt noch viel zum Ver- 
atändidsa der Reden, und zwar vorzüglich an einer hinrei- 
chenden Anleitung dazu, und an solchen Biuleituiig^n, welche den 
Leser in die Sache hineinführen. Dann hat man eine Samm- 
lung, welche man gewöhnlich Ciceronis orationes selectae cnai 
CeÜarii argumentia nennt. Man hat davon eine Anagabe von 
Otto^ Magdeburg im. 2 B. 8. Es ist darm nichts zu holen^ 
^Is Noten. 

Um die Briefe hat sich Paulus Manutius durch einen 
trefflichen Commentar, der sich mehr auf elegante Weise mit den 
Sachen und der Eleganz der Sprache und des Stils beschäfUgti 
-verdient genncht. Man hat von ihm auch einen Commeptar über 
alle Reden, der aber flüchtig ist; von JRichter nachgedruckt^ 
Leipzig 1783, 8» Der über die Briefe ad diverses ist um* 
ständlich; nachgedruckt von Richter^ Leipzig 1779« 2 B. 8L 
Die wichtigsten Editionen sind folgende: eine von Qraeviue^ 
Amsterdam 1077. 2 B. 8.; vitiös gedruckt. Diese hat man für 
die Schulen aufgelegt. Corie's Ausgabe Leipzig 1749. hat hin 
und wieder etwas Gutes. Dann ist eine von Bengel j Stutt- 
gart 1719, 8.; ehie toH Fun^jws^ Frankt ITSSr 8.; und nodi 
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eine kriüsche ton Bmedici^ Leipiig llOO. S toL &, mit Fleits 
und Genauigfkeit gemackt Will man die brauchen« so moM 
man die Briefe in chronologischer Ordnung lesen. Man hätte 
nie gleich können chronologisch ordnen. In der Art ist die 
von Siber^ Braunschweig 1167. Man luinn auch Ueberffetsun- 
g;en brauchen, deren man mehrere hat; Man lobt die Ton 
Damm; sie ist aber hölzern. Bark9ck hat sie auch wieder 
ubersetst, wahrscheinlich aus Damm. Ausserdem hat man eine 
Sammlnng von Stroth^ Berlin 1184, 8. mit kunen Anmerknn- 
gen« die nicht viel werth sind; die Stellnng der Briefe aber 
ist gut. Es ist auch eine von haae Falckenaer (niclit dem 
lier&hmten) in Leuwarden 1716. erschienen. 

Die epistolac ad Atticum haben viele Commentatorett. Ein 
Commentar . ist von Paulus Manutius^ Venedig 1548, 8. Ein 
kleiner Commentar ist von Simon Bosius^ der recht gut ist; 
dann einer von Corradusj und von einigen andern, die nicht 
•o viel werth sind. Graevius hat sie auch herausgegeben' 
cum notis variorum, Amsterdam 1684. 2 vol. 8., wo man daa 
Beste findet Französisch übersetzt hat sie Mongaulty Paris 
1714, 8. Die Uebersetsung ist ziemlich treu, und ein schö- 
nes Werk. Aus dieser ist eine deutsche Cebersetznng von 
Reichard ^ HaUe 178S. 4 B. 8. 

Die epistolae ad Quintnm fratrem, die mit dem Über ept- 
tlolamm ad Brutum verbunden sind, sind herausgekommen 
cum notis variorum, Hasg 172S, 8. — Ausserden^ muss man 
die französische Debersetzung und die englische von Middteton^ 
auch den Commentar des Paulus Manutiua zu HfUfe nehmen. 

Dm die philosophischen Schriften wollte sich Graocius 
verdient machen, kam aber nur bis de officlis. Seine Aus- 
gabe erschien in Amsterdam 1691, 8. Dann erschien die von 
Daoi8^ der sie einzeln herausgab mit Anmerkungen über philoso phi- 
sche Sätze, und mit guten Collationen von MSS. In manchem Stiick 
hat er viel Gutes; etwas Vollendetes in keiner. Die Acsdeniica 
Jiat er edirt Cambridge 1736, 8. Hinten sind Noten von 7Vir- ^ 
nehus. Nachstdem ist eine französische Uebersetzung von Du- 
randf London 1746, 8. Mit Hülfe dieser is( die Uebersetzun; 
von CastHlon in 8. mit Anmerkungen gemacht worden. 

De floibus bonorum et malorum ist von den Engländern 
am. besten edirt. Man hat eine Ausgabe mit Noten Thomae 
BenÜeji^ dem Vater des berühmten, Cambridge 1718, 8. ^^ 
friedigen4er ist die von Davis ^ Cambridge 1728. Von ihm 
sind edirt: 

Tusculanae disputationes, Cambridge 1709., bei welcher 
eine Inritische Epistel von Bentley ist, wodurch sie am mei- 
sten schätzbar ist Nachher zog er sie in's Kurze. Die zweite 
von 172Si^ ist. sdUe^^hti die dritte iat von 1730. Nadist üun 



hat Bouhier m ite Ueberietsong too Otf^el^-Ainiterdtiil IIIB. 
eine Anzahl Änmerkuiigen gescbriebe». - 

I>e natura ^e^ram, bera abgegeben Ton Davii^ Cambrldia 
1744.; Noten da^n von .ffoi/i^fer , Paris' lir82, 12. Eine De- 
bersetzang von Kinderva^er^ Zürich 1787. ist gut gemeint 

De divinatiöbe i»t herausgegeben von Davis ^ Cambridge 
1721., 1780. und 1741.; von Bottinger, Leipzig 1793, 8« 

De fato hängt an der de divinatione von Davis. Die beste 
Ausgabe dieser :'Schrift ht von jffr^nii ,- Leipzig 1705, 6. 

, De legibus iatToki l^at^s;) Cambridge 1727. ti.1745. heraupge* 
geben. Hier hat er das Wenigste gethafü. Edift hat sie auch fFag* 
nery Hannover n9&, 8. '\on Hein%e ist 1787^ 8. Jh Göttingen A 
ne deutsche Ue.bersetzung erschienen^ welche« treu ist. Er hat 
aucli auserie8eHe:.>Kpden übersetzt, aber sehr * steif. Den Gebt 
des Cicero pthmisn sie nicht. 

De ofQciMfp , Di^ Engländer liaben eine Menge MS8. velv 
glichen. Die l>e9ten Editiooen sind: eine von GtMevius ^Amr 
6ter<)ani 1686., 8.',.' welche treif lieb, ist 'und worin Noten von 
Gronovius^ eine von Pearce^ Lond. 1745, 8., und eine voft 
Facciolatiy Venedig 1747 , 8., welche artig ist^ und .worifl 
auf gute Latinität gQs^hen wird. Daran hat er die Schrift: 
de petitiolie consulatus gehängt. Dann gfebt's cihe . br^ve Be- 
arbeitung von Johann Michael Heusinger .und Johann Fried' 
rieh Ileusinger^ Braunschwcig 17^3, 8.; aus der von dea 
Jüngern Conrad Heusinger ein Auszug gemacht worden ist 
Hat man diese Ausgabe^ und die von Graevius^ so hat. map 
einen herrlichen apparatus; cf. Garve's Uebersetzung mit dem 
trefilicheii Commeiitare, Breslau 1783. 4 B. 8. jimbrosius hat 
auch de officiis geschrieben, worin allerlei steht, was deji^ 
Hucaanisten nützlich ist. 

De petition'e consulatus ist artig edirt von Schwor» mft * 
Noten, AUorf. 

FDr den Anfänger des Lesens von Cicero's Schriften ist 
brRiuchbar Gesaör's Clirestomathia Ciceroniana, Leipzig 175S| 
8. 9 welche eine Einleitung in die Latinitat und in den Cicero 
überhaupt ist. 

De officiis war das erste Buch^ das von Cicero gedruckt 
wurde von Fast 1465., und so schritt man mit der Heraair 
gäbe einzelner Schriften fort, bis man zu einer vollstltadigea 
Ausgabe operum omnium kam. In Ernesti^s opuscnlis pU^ ^ 
lologicis und in Fabricii bibliotheca iatina giebt*s über die al- 
ten Editionen, über ihre Folge und Gang eine Menge Sacheri. 

Die edltio princeps omnium operum erschien von Alesai^ 
der Minucianus^ Mailand 1498. 4 Bde. fol.; ein> seltenes 
Werk, das wahrscheinlich ein Abdruck früherer Ausgabenf Ist 
Die erste wichtige ist von Aldus Manulius^ Venedig 1519> 
9 vol. 8. , welche kritische Anmerkungen enthält. Eine näti^ 



liehe ist. TOD Cratander^ Buel 1588. S fol. Ibl. Nach der 
Zeit erschien eine bei Hervagen in Basel 1&84. 2 foi. Peter 
Vicioriue fiin^ eine neue Epoche an durch eine Ausübe, V^ 
nedig bei Junta 1584. — 1537. fol. Dieser Text ist bis jetst 
die Grundlage, und leichnet sich dadurch ai^^^dasser Be- 
weise aus codicibus au Lesarten hat Die wichtigsten sind 
noch von Paulus Manutius^ Venedig 1541. und 1578. seq.^ 
weiche sehr selten zu haben ist. Sie ist in 10 Toinmina und 
A^ 10 Sectiones getheilt Dieser Text hatte eine Zeit lang 
die Oberhand gewonnen, bis man eklelctisch verfuhr. Diony" 
etua Lambinua kam mit einer neuen Kecenslon , Paris ISW. 
2 Bde. foI.$ er commentirte flüchtig, aber glncUkh. Die No- 
ten sind Icnrz. Entgegengesetzt wurde ihr eine Edition von 
Gruter , Hamburg 1618 , 4 Bde. fol. , die treflOich ist , worin 
er den Lambinue oft bitter anfällt Granoüius gab GriUer'e 
Ausgabe noch einmal heraus, Lejden 1602« 4Thle.4* Verbur- 
giu8 hat in seiner Ausgabe, Amsterdam 1124 f 12 toL 8. ein 
Sammelsurium gemacht Splendid wurde Cicero gedrnclct in 
Venedig 1724. Darauf fing JSmeeti an, ihn herauszugeben; 
nachher erweiterte er seine Absicht und änderte Lesarten. In 
Ldpsig 1737. wurde der Anfang gemacht Die Edition, wel- 
che er aia Recension des Textes bestimmte, erschien in Halle 
1774. 6 voL 8. Er hatte lange fiber Cicero gesammelt, aber 
nicht gleichmässig; daher ist -es nichts Ganzes. Dessen, waa 
' er Terdorben ist mehr, als dessen, das er verbessert hat Da« 
Beste für Sprache und Antiquitäten ist sein Clavia Ciceroniana« 
OUvet edhrte den Cicero in Färb 1740. sqq. '4. 9 Bde. Lalle^ 
mand gab einen netten und den correctesten Handtext, Paria 
1768. 14 Tol. 12. In England hat man eine grosse Ausgabe 
von Cicero's Werken, aber ohne Judicium, -edirt Zum Ge- 
hrauche ist eine tou Croratoni^ Neapel 1777. seq. 8. 5 Thie. 
hl 8 Bdn. herausgekommen, wo ein schrecklicher Netenwust ist 
Ausser Cicero haben sich bis auf Augustns Tide Redner 
"beriihmt gemacht, als: C. Asinius Pollio; L. Hviüatius Plan« 
cus, welcher 711^ ab urbe Consul war, cfl Ciceronis ep. ad 
diverses; M« Valbeius Mbssala Cortinds, welcher ein gros-- 
ser Redner war, und sieben Jahre post Christum starb. Meh- 
rerea über ihn Tid. in Ayrrnantie lucubratio de Tita Tibulil et 
Messalae, Wittenberg 1719. Eben so Asuncs Gallüs, Sohn 
des Asinius Pollio. Dieser hat auch noch anderes geschrieben^ 
I. B. eine Vergleichung des Cicero mit seinem Vater luni 
Nschtheil des erstem , c£ Suetonius im Claudius cap. 41., Ta- 
citi ann. 1, 12., Seneca cap. 4. praefat. controversiarum, Sue- 
tonius de grammaticis cap. 22. Diese letztern leben schon 
fiber Cicero hinaus. Eben so Lucivs Vinicius, der ein gros- 
ser Extemporalredner war. Mamercds Aehilius Scaubüs^ cf. 
fiber dessen Geschichte Taciti ann. 1, IS. 8» Sl.s Senecae 
m. 21 



controven. 2« 6. inb IniUo. Seit August rerfiel die Beredtam- 
keit, weil keine nucli dem Mutter der alten repubUcanischea 
gearbeitete Rede gehalten wurde: diejenigen , welche gehal- 
ten wutden, waren kürser. Ba entstund eine neue RhetorU;, 
Indem sich die gerichtlichen Geschäfte häuften und die Redner 
auf eine Wasseruhr eingeschränkt waren« Statt der Umständ- 
lichkeit scheint eine grössere Feinheit, mehr Difiposition und 
Ordnung und leichtere Uebersicht geherrscht zu haben, nad 
grosses Attacfaement an die Redner. Man versäumte nicht 
leicht, einen guten Redner zu hören. Mit der Voiksherrschaft. 
fiel die grosse Existimation der Staatsberedsamkeit. Für otof 
tor sagte man jetzt oausidicus^ für eloquens jetzt facundut, 
Aua Quintiiian und dem dialogns de causis corruptae eloqnen- 
tiae sind viele Data aufzustellen. Es wurde alles mager nad 
schmäler bis auf die togae. Eigentliche Redner haben wi^ 
nicht aua spätem Zelten. Die Lobreden aind verachiedeu von 
den Staatsreden, 



b) Declamationefu 

Dedamationen aind Schulreden. Oratio bt eine ordent- 
liche in einer Angelegenheit des Staate gehaltene Rede; ie* 
elamatio eine Uebung unter Anleitung eines Rhetors gehaitea: 
oder Aufsätze,. die einer niedergeschrieben hat, welche gehal- 
ten werden könnten. Der Ausdruck: declamatorisck komoit 
daher, weil man sich in ihnen über die natürliche Beschrän- 
kung in locos communes ziehen lässt, und weil man in scliÖBa> 
Tiraden ausschweifen, und nicht den natürlichen, ordentlidMi 
Gang geht. Ehe der junge Mensch auftrat, musste Uebvag 
vorhergehen, musste er kunstmässig sprechen lernen. Hiersa 
waren viele Rhetorea seit Alexander, und die Sophisten wsisa 
die ersten Lehrer der Beredsamkeit. Sie kamen auch nach 
Rom, worüber Suetomus nachzusehen ist Diese übten dia' 
Staatsmänner dadurch, dass sie ihnen Materien aufgaben, wal* 
che den vorkommenden ähnlich waren. Dagegen nahm msn 
andere Materien zur Uebung des Stils, um Perioden machen 
zu lernen. Dazu wählte man ein Lob oder einen Tadel; dasa. 
diente, Materialfen zusammenzuschaffen, um sich im Ausdrok-/ 
ke zu üben. Auch Suaaorias brachte man in die Schulen, Si 
B« durch welche Gründe man einen Staat dazu bewegen köna*- 
te, eine Allianz zu schliessen. Die erste Classe, wo man Fra-^i 
cesse, wie sie in foro vorkamen, nachahmte, sind die Cmh, 
iroversiae. Da erdichtete man viele, die äusserst wahrscheln- 
lich- waren, z. B. einen Mord. Dergleichen causas nennt 
fictas, und wurden in umbra scholarum abgehandelt. Umbra 
larumund lux fori werden einander entgegenngesetzt. ZuderZi 
da Cicero lebte, muaste mancher Rhetor die Schule durcUa»s{ 
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JL Ehe man in den DecIamttloneB lehritt, bnnchte man 
ampendien. Wie die Schaler sie machten, ao verfertigten 
B auch die Rhetoren ala Master, nnd yieiea iai dagewesen, 
la verloren Ist, worin manchea Geschlchta-Datnm war. Bi 
naate manche glückliche Arbeit mit damnter aeyn. Wir ha- 
m andere, die guten Autoren beigelegt werden. Was von 
sn ähern Kömern vor Cicero geschrieben ist, davon haben 
Ir gar nichts. Die &ltesten, die wir kennen nnd von denen 
ragmente aind, stecken Im Rhetor Seneca. Sie gehören ei« 
inüich unter die Rhetores. Durch ihn lernen wfar kennen: 

JHabcüs Porcius Latko, der bis In'a vlenlgste Jahr der 
iguatischen Regierung lebte, und von dem wir die: declama- 
> in Sallustium übrig haben, und die von Salluat gegen Ca« 
Ina, cf. Corradus in quaestura pag. 152. und de Br—Mw 
ler SallusI tom. 8, pag. 844. 

Abbllius Fvscub. Von ihm kommen eben nicht viele 
achrichten vor; eben ao wenige von CnsTiua Piva, YonsHva 
loNTANüs, QuiNTvs Hatbrius, Salbius Bassüs, c& dialogua de 
usia Gorruptae eloquentlae. Von dem ersten glebt Seneen 
ruchstücke, welche glückliche Wendungen, feine Gedanken 
id altes Latein enthalten, 

Marcus Annabüs Sbnbca, gebürtig ana Cordnba in Spa* 
an, machte sich als Rhetor berühmt einige Zeit vor August 
it Cicero. Von ihm ist nichts Games übrig, aber iweierlel 
QtUirte Sachen, welche für die Geschichte der Beredsamkeit 
Ichtig sind. Daa erste enthält causaa civilea oder judieialea, 
id ist ein Btterptenboch der rhetorischen Arbeiten. Wfar fa»- 
» daraua wieder Excerpte unter dem Titel: Coniroüernarmn 
irt decem. Es stunden über hundert Rhetoren darin, welche 
' wegen der diversen Manier aufführte. Das iweite ist: no»- 
Httrum Über. Dies sind Persuasionen,und nicht so wichtig, als 
e andern. Auch hier ist vieles mutllirt. Es fehlt an einer 
dentlichen Ausgabe derselben. Sie sind gewöhnlich mit dta 
^erken des andern Seneca lusammengedrucktf dnieln edfrft 
n Gronovhi8 mit schönen Anmerkungen, Leyden 1640. fvoL 

M. Fabiüs Qdinctiliat«us kommt hier vor^ weil, man nn- 
r aeinem Namen Declamationen hat, die man nicht allgemein 
I icht anerkennt und es auch nicht sind. Aehnlichkeiten 
It aeinem Stil sind darin; aber das fillt in die Augen, daaa 
X eine. Sammlung sind, die nicht so im Alterthume gemacht 
yn kann. Manches von ihm kann darin seyn; aber nicht 
la Game. Dergleichen Declamatoren gab*s noch mehrere, als': 

Calpürnius Flaccüs, von dem wir auch eine Parthie De- 
imatiooen haben. Er selbst muss nicht mit dem Dichter 
eaea Namens vermischt werden. Er gehört unter Antoninna 
na. Die Sachen sind Excerpte, declamationea rhetorum, und 
B Notb von ihnen ist sehr dunkel. So viel ächeint wahr^ 
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•chetnlich va leyn , dus lie lich an Seneca*« Sdhrift Iiilm 
■ollen uMchUesseii« Sie müssen einen Carsos gemacht habeoi 
1^0 Uebongen für viele Falle vorkamen. . Unter seinem Namen 
tfnd ihrer fünfzig; mehrere davon sind in Hinsicht auf Sprache, 
und Stil fein. Manche causae aind drollichtw Edirt ist er noch 
wenig^. Die editio princeps steht in einer der Deciamationen 
des Qnintilian. Bei dieser ist man geblieben bis auf die Bdi* 
tion des Quintilian von Burmann ^ Leyden 1720. Es aind da- 
m kurae Anmerkungen. Fär die Sprache is( noch viel sa thoa^ 

e) Lobreden. 

Diejenige Rede, die .vor einer feierlichen groaaea Tcr- 
aammlnug gehalten wird, ist eine oratio panegyrica. Panegyiti 
ache Reden sprach man nicht, wenn mvn auf dem foro autoa^. 
sondern bei Volksfesten etc. Im Griechischen denkt man JU(* 
fog hiniu, lateinisch heisst's: psnegyrica. Man brauchte liielg 
Lob, Ruhm des Vaterlandes, des Staats zum Gegenstande aor 
Seierlichen Reden; daher waren manche Lobreden: laudatio 
nee. Elogium heisst eine Aufschrift , und diese kann aas 
Lobe oder Tadel seyn. Laudatio ist Lobrede. Ist ea eiaa 
auf Verstorbene, so heisst sie laudatio funebrie. Qie Gfia- 
ehen hatten sie bei einer Einrichtung in Athen, daaa tmaM 
einer bestellt war , der eine Rede hielt, wenn einer im Krkgi 
gefallen war. Andere Lobreden auf Verstorbene vraren nisit' 
Üblich, In Rom hielt man auf dem foro Lobreden, 
zeichneten sich junge Römer aus, dass sie auf eine wldit||a 
Staatsperson eine Lobrede hielten.. Dlecfe laudationea waren h 
Rem früh Mode, und Cicero sa'gt von ihnen, sie bitten 
Geschichte verdorben, es wären Lügen darin gewesen, : 
hätte sich nicht in den Schranken der Wahrheit gehattttk' 
Wir haben keine melur übrig. Sie wurden auch nicht aaiip' 
achrieben. Wir können zwei Perioden der Lobreden 
men. Bis in die Zeiten ^er Kaiser dauerte di6 Utere, 
nicbta aufgeschrieben ist, und wovon wir nur Nachrichten ~ 
Die Lobeserhebungen bei lebendigem Leibe waren da nicht Mods| 
erat unter den Kaisern kamen diese au£ Von deriArt sind 
des Pliniue und die der panegyrici latini minores (ao 
in Rücksicht auf Plinins). Es sind Nachahmungen nnd 
aen zu panegyrischen Reden darin, zuweilen übertriebesL 
wichtigste ist: 

C. Plinius Secundds Caecilius mit dem Beinamen 
Eine vita von ihm ist von Masaonius^ Amsterdam 1709, < 
eine mit Geschmack gearbeitete von Oreri^ London Half 
Ein Hauptwerk für beide Plinii sind die: disquisitiones P 
nae von Rezzonici^ Parma 1763, 2 Bde. fol. ; eine lit 
Geadüchte der beiden PUnii, worhi treffliche 



I; überhaupt ein Werk, das toU trefflicher Gelehrramkett, 

m weitläaftig ist Er war geboren 62. poat Christum. 
B Geburtsort war novum Comum bei Medioianum, SeiuÄ 
Uer war die Schwester des altern Pilnius, und von diesem 
de er adoptirt Als er achtiehn Jahr alt war, starb jener. 
ging tum Rhetor Quintilian und Nioetos^ einem grfechi- 
Bn Sophisten, cf. epist. 2, 14. 4, 30. 6^ 6. Sein Zweck 
l auf den Causidicus, aber Liebhaberei trieb ihn snr ele- 
ten Litteratur; er stndirte daher die Grieclien, Tomemltch 
Redner. Er kam in den Senat, und man braudite ihn 

wichtigen Geschäften, so, dass er sich den Weg lu den 
listen Ehrensteilen bahnte. Im Jahre 108. wnrdfb er Con« 
auffectus und nach Bithjnien geschickt. Wälirend diese« 
iTemements schrieb er die Sammlung Briefe an Trajän. 
hrscheiniich hat er über 107. nach Christus hinaus gelebt, 
war kein grosses Genie, aber ein eleganter, kenntnissrel- 
r und belesener Schriftsteller. Eigentliche Reden von ihm 
en wir verloren, die er im Judicio centumTirali gehalten, 
ep. 7, 4. 30. 0, IS. Er fuhrt auch andere Schriften an, 

er geschrieben. Jetzt haben wir nur: 10 UM epUtota- 
I, und den: panegyricua in Trajanum, Ausserdem wird 
1 noch belgelegi ein: liber de viris illustribus^ der anonym 
ch ist, und dem Aureliua Victor zugeschrieben wird; und 
M aliercatio cum Hadriano: aber mit Unrecht, denn sie 
ort dem Sophisten Secundus, Das Beste von ihm sind die 
itolae; sie machen eine eigene Sammlung ius. Es ist mehr 
3 mit Absicht auf guten Gesehmack in Briefen unternom- 
ih Sammlung: mitunter geputzt, mit artigen geschniegelten 
lenken geschmückt, denen man die Mühe anmerlct, die es 
oatet hat, soviel Eleganz hineinzubringen; und es zeigt von 
lig gebildetem Geschmack, wenn man sie denen des Cicero 
lieht. Ausserdem ist die Frage, ob sie nicht von ihm un« 
lommen sind^ seine Person für Welt und Nachwelt in'» 
ht zu stellen. Er scheint deshalb die Gegenstände oft ab- 
lUich gewählt zu haben; indessen Icann man glauben, dass 
ibgeschicict sind. Eigentliche Geschäftsbriefe sind es nicht, 
il aber die des Cicero , die einen grossen Vorzug haben, 
lins erscheint als ein tugendhafter, braver, edler Mahn, 

man ihn aus den Briefen kennt. Des zehnte Buch ist 
btig, weil wir daraus sehen, wie damals ein Bürger mit 
1 princeps sprach. Dies zeigen die Antworten des Trajan, 

Materien weniger. Sidoniua Apollinaris 0, 1. führt nur 
n libri an ; aber man muss bedenken, dass dtis zehnte Buch 

liber singularis war. U nacht ist es nicht, denn der Stil 

Vilnius lässt sich nicht so leicht nachahmen, wie er denn 
rbaupt viel Eigenthümliches hat. Es giebt alte Editionen, 
denen dieses zehnte Buch einzeln erscheint, welche rar 
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tind.' Dies rQhrt toii Codicibas her, die sich mit dem idu- 
teo Buche f^fanden. Dass die Alteo diene Briefe gehabt, iil 
aiuigemacht. Symmachua hat die Zahl der Bücher dieser Bridb 
entlehnt, und auch den Ton nachgealimt Plininaiat ein onglei- 
cher Nachahmer des Cicero,' der sein Original trets aller MiUie 
nicht erreichen kann. Das kommt aber Ton der vielen H&hei 
Flinius ist ehi Stilist, der Natürlichkeit nicht erhalten kana. 
Sein Schnitt des Stils ist ganz verschieden von dem des Ok 
cero. Doch hsben sie eine gewisse Nettigkeit, Schönheit nnd 
herrliche Sentiments, und empfehlen sich von dieser Seite snr 
Privatlectüre: Für Schulen muss ein Auszug gemacht werdea. 
Eine schätzbare Sammlung ist sie, und die beste nach Cicero's. 
Den Panegyricus betreffend, den er als Consul designatu 
hielt, so ist er für meinen Geschmack hin und wieder das aa- 
ertraglichstö Buch; zugespitzt und voll ominöser Gedanken mit 
acuminibus,— unerträglich zu lesen. Es mag die beste Lobreds 
aus dem Alterthume seyn, aber er war in Positur so sa 
schreilien. Es ist kein männlicher Ton darin. Die redneri- 
schen Blumen sind mit wenig Geschmack vertheUt Bis 
Hauptseite ist die historische. Man kann daraus den Cbank- 
ter des Trajan kennen lernen. Die Briefe kamen frtther hei^ 
aus, als der Panegyricus. Zuerst kamen Rvht libri, dann neaa 
llbrif spät erst das zehnte Buch. Alle Briefe zusammen nad 
der panegyricus erschienen bei Aldus, Venedig 1518« aad 
1471. sind die ersten Briefe gedruckt Es kann scheinen, dsss. 
man verschiedene volnmina aus den Briefen gemacht hat. Die 
beste Edition ist .die von Corte und Jjongolius^ Amsterdam 
1734f 4., wo der Text nach codicibus recensirt ist. Dann liit 
man verschiedene für Schulen, eine von fTeoTTie/ Oxford 1101^ 
8., wobei eine vita Plinli von MoMson, In Deutschland hst 
man eine von Cellarius^ Leipzig 1693., nnd eine von Henag 
1111., an der aber nicht viel ist 

Die beste Ausgabe der Briefe mit dem paneg^cna iit 
von Gesner, Leipzig 1139, 8.., mit Zusätzen wiederholt vsa 
Emesti^ Leipzig ITTO, 8. Die letzte ist die beste, nm dea 
Plinius im Kleinen zusammen zu haben. Der Panegyricus kt 
mit vorzüglichem Fleisse bearbeitet von Schwarz y Nürnbcfg 
1146, 4-, und seitdem ist er von 6fVn^' herausgegeben, Le^ 
1196. Auch ist er deutsch übersetzt Besser wäre es, mta 
hätte sich mehr mit den Briefen abgegeben. In der üebsr- 
Setzung der Briefe von Schmidt ist Ton und Manier gat 
Vorzüglich haben die Engländer eine schöne Uebersetznsg 
von Oreri 1761, 8. 

Panegyrici latini. Es sind ein Dutzend Beden, die nsch 
dem Muster des Plinius gemacht sind, alle aus spätem Zrf- 
len, aus den Zeiten des Kaisers Tacitus. Eine und die an- 
dere hat einen guten Geschmack, eine natürlichere und weal- 



ger aoffidlende Berediamkelt, ab die dei Pllolos. Es sind 
jnebf Complimente und phraaea, ab Brseiigiibae dea Oeoiea« 
Die Autoren rind: 

Mbtiu8 Vocomus. Von ihm und den Ikbrigen wissen wir 
nieht viele Lebensumstände, ef. Vopiaeus in Tita Taciti Impera- 
torb c. .0. Er lebte gegen 2T0. poat Christum« Man hat voii 
ihm eine Lobrede auf den Kaiser Tadtus; heravsgegebea 
▼oo Schwarz in den mbcellanea politiorb humanitatu, Mürn- 
berg n21, 4. 

CiiAcoius MAvERTiiiua Major, iu unterscheiden von üfar« 
mertinuM Minor ^ am Ende des dritten Jahrhunderts. Whr ha* 
1>en Bwei. Lobreden von ihm; die erste bt am Geburtstagb 
Bom'a auf den Kaiser Maximilianus gehalten; die sweite heiasi 
genethUacua sc, Jioyog^ 202« in Trier auf den Geburtstag detf 
Mabers gehalten. 

EuHBNiüs bt ein ber&hmter Autor ^ gleichieitig mit Je- 
nem} bekleidete wichtige Ehrenstellen; war magister aacrao 
^ memerbe i(eine Art Secretir) ; wurde. Profeasor in Augustodu- 
V nun« Aus dieser Zeit kennen wir ihn wegen seiner edelea 
Handlungsart. Er verwandte seinen Gehalt auf Stiftung Ton 
Lehrstellen. Wir haben von ihm eine llede: pro roMtaurat^ 
du 8cbolia jiugwtodunensibuä ^ mit Wärme für die Wissen- 
schaften, die man besonders lesen muss. Weniger bedeu- 
tend ist: 
F Naiaeius, geburtig aus Gallia Aquitania (ProTence). Man 

:- hat Ton ihm einen Fanegyricns nur Feyer des fuufsehnten 
. Jahrestages der Regierung dea Constantlnna , S21. post Chri- 

atam gehalten. 
^ Mamertinus Minor, achtzig Jahre j&nger ab der Torige. 

'Kr wird vir cbrissimus genannt; war GouTemeur In Illyrien, 
wd t02. war er Consul. Dafür stattet er eine Dankrede ab, 
et Ammianus Marcellinns 22, Z. und 7. 

LATiHiJB Pagatvs Debpahius. Eiue Tita ton ihm bt Ton 
Sdkeffler. Er war aus Aquitanien, Rhetor und Dichter. Wir 
~ haben tou ihm einen panegyricus auf Theodoaiuay der ein- 
aein herausgegeben wurde von Scheffler cum notis, Stockholm 
16S1, & , repetirt in Upsala IMS. Diese Rede wird in der 
Keihe die eiifte seyn; aber die fünfte und achte sind incerti 
anctorb. Die eine bt auf die Vermählung dea Kabera, die 
andere eine Gratubtion. Man hat sie dem Nazarius luachrei- 
ben wollen, aber es giebt nicht triftige Gründe dafär. 

Die folgenden Panegyriker kennen wir nur dem Namen 

naeh. Von D. Magnus Ausobiids und Maonus Fblix Bnno- 

.91D8 haben wir etwas Panegyrischea übrig; sie werden aber 

sieht in die Suite gerechnet ^usoniua steht hier^ weil wir 

,.fon ihm eine Danksagungsrede auf Gratianus haben, die man 

.'in den Editiooen findet. Es bt nicht Tiel daran; seine Prose 
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tlnd.' Dies rQhrt von Codicibng her, die sich mit dem idu- 
tea Badie f^fandeu. Dass die Alteo diene Briefe gehabt , bt 
aiuigemacht. Symmachus hat die Zahl der Bücher dieser Brielb 
entlehnt, und auch den Tön nachgealimt Pliniusiat ein onglei- 
cher Nachahmer des Cicero^der sein Original trots aller Mfilie 
nicht erreichen kann. Das kommt aber Ton der vielen H&I1& 
Flinius ist ehi Stilist, der Natürlichkeit nicht erhalten kaaa. 
Sein Schnitt des Stils ist ganz Terschieden von dem des O: 
cero. Doch hsben sie eine gewisse Nettigkeit, Schönheit mid 
herrliche Sentiments, und empfehlen sich von dieser Seite sor 
Privatlectüre: Für Schulen muss ein Auszug gemacht werdea. 
Eine schätzbare Sammlung ist sie, und die beste nach Cicerö'ii 
Den PAnegyricus betreffend, den er als Consul designatai 
hielt, so ist er für meinen Geschmack hin und wieder das m^ 
^traglichstö Buch; zugespitzt und voll ominöser Gedanken oft 
acuminibus,— unerträglich zu lesen. Es mag die beste Lobred« 
aus dem Alterthume seyn, aber er war in Positur so si 
schreilien. Es ist kein männlicher Ton darin. Die redneri-j 
sehen Blumen sind mit wenig Gescimiack yertheilt Vk 
Hauptseite ist die historische. Man kann daraus den Charak- 
ter des Trajan kennen lernen. Die Briefe kamen früher ho^ 
aus, als der Panegyricus. Zuerst kamen Pvht libri, dann neai 
llbrif spät erst das zehnte Buch« Alle Briefe zusammen und 
der panegyricus erschienen bei Aldus, Venedig 1518« ^aii . 
1471. sind die ersten Briefe gedruckt. Es kann scheinen, dsM 
man verschiedene volumina aus den Briefen gemacht hat. Die 
beste Edition ist .die von Corte und Ltmgolius^ Amsterdam 
1734f 4.f wo der Text nach codicibus recenshrt ist. Dann Iwi 
man verschiedene für Schulen, eine von Hearne,OxtQTA IM, 
8«, wobei eine vita Plinii von Masaon, In Deutscliiand hit 
man eine von CeUariuu^ Leipzig 1693., und eine von Henog 
1711., an der aber nicht viel ist 

Die beste Ausgabe der Briefe mit dem paneg;)Ticus iit 
von Gesner, Leipzig 1739, 8.., mit Zusätzen wiederholt vos 
Emesti^ Leipzig 1770, 8« Die letzte ist die beste, nm da 
Plinius im Kleinen zusammen zu haben. Der Panegyricus int 
mit vorzüglichem Fleisse bearbeitet von Schwarz^ Nürnberg 
1746, 4*1 und seitdem ist er von 6fVn^' herausgegeben, Le^ 
1796. Auch ist er deutsch übersetzt Besser wäre es, sns 
hätte sich mehr mit den Briefen abgegeben. In der üel>€^ 
Setzung der Briefe von Schmidt ist Ton und Manier gat 
Vorzüglich haben die Engländer eine schöne Uebersetsoog 
von Oreri 1761, 8. 

Panegyrici latinu Es sind ein Dutzend Beden, die nsdi 
dem Muster des Plinius gemacht sind, alle aus spätem Zei- 
ten , aus den Zeiten des Kaisers Tacitus. Eine und die an- 
dere bat einen guten Geschmack, eine natürlichere und weni- 
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BT aaflbllende Beredmmkeit, alt die des PUains. Ef find 
«lif CompUmente und phratea« als Bneitgoisse des Genie»« 
ie Autoren fiind: 

Mbtius Vogonius. Von ihm vnd den &brigen wissen wir 
Ichi viele Lebensumstände, ef. f^opiaeus in Tita Taciti Impera- 
iria c. .6. Er lebte gegen 2T0« poat Christum. Man hat Ton 
im eine Lobrede auf den Kaiser Tacitus; heraAgegebea 
m Schwarx in den miscelianea politioria humanitatis, Niirn- 
srg 1721 V 4. 

Claudius Mamertinus BfAjrom, lu unterscheiden Ton Ufa- 
ertinus Minor ^ am Ende des dritten Jahrhunderts. Wir ha- 
in zwei Lobreden Ton ihm;. die erste ist am Geburtsti^^ 
om's auf den Kaiser Maximilianus. gehalten; die sweite helMt 
methliacua sc, koyoq^ 292. in Trier auf den Geburtstag de^ 
lisers gehalten« 

EuBiEBiius ist ein ber&hmter Autor ^ gleichseitig mit je« 
)ra; bekleidete wichtige Bhrenstelten; war magister sacrae 
emoriae i(eine Art Secretir) ; wurde. Professor in Augustodu- 
im. Aus dieser Zeit kennen wir ihn wegen seiner edelen 
andlungsart. Er verwandte seinen Gehalt auf Stiftung ron 
^hrstellen. Wir haben von ihm eine Rede: pro reMtauran- 
8 scholia Augustodunenaihuk^ mit Wärme für die Wissen- 
haften, die man besonders lesen muss. Weniger bedeu- 
nd ist: 

Nabarius, gebürtig aus Gallia Aquitania (Provence). Matt 
tt von ihm einen Panegyricus cur Feyer des fünfzehnten 
hrestages der Regierung des Constantlnua , S21. post Chrl- 
am gehalten. 

Mamertinus Minor, achtiig Jahre j&nger als der vorige, 
r wird vir ciarissimus genannt; war Gouverneur in lilyrieni 
kd 362. war er Consnl. Dafür stattet er eine Dankrede ab, 
. Ammianus Marcellinus 22, 8. und X 

LATiNus Pagatus Drepanius. Eine vita ton ihm Ist von 
jheffler. Er war aus Äquitanien, Rhetor und Dichter« Wir 
kben von ihm einen panegyrivuti auf Theodostuay der ein- 
In herausgegeben wurde von Scheffter com notis, Stockholm 
(51, 8. , repetirt in ^ Upsala 1M8. Diese Rede wird in der 
sihe die eilfte seyn; aber die fünfte und achte sind Incerti 
etoris. Die eine ist auf die Vermählung dea Kaisers , die 
dere eine Gratulation. Man hat sie dem Nazarius luschrel- 
n wollen, aber es giebi nicht triftige Gr&nde dafür. 

Die folgenden Panegyriker kennen wir nnr dem Namen 
eh. Von D. Magnus Ausorius und Magnus Felix Brno- 
7s haben wir etwas Panegyrischea übrig; sie werden aber 
;ht in die Suite gerechnet Auaonius steht hler^ weil wir 
a ihm eine Danksagungsrede auf Gratianus haben, die nun 
den Editionen findet. Es ist nicht viel daran; seine Prose 
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bt hart und wlderlldu Emiouug i i tecnlo Dh- 

conuf und Bischof von Pavia, Wir naöeo Toa inin efaieolPi- 
negyricug auf Theodorich, den Ostgothen- König, ion -Anfangs 
des f echsten aeculi gehalten. Auch hat er drei itiroa eptito- 
iarum geschrieben, welche wegen der historischen Umstiade 
'wichtig sind. Er hat die Barbarei der spitern LatüdtÜt. Seiae 
Werice afaid Ton Sirmond edirt ParU 1711, & 

Der Ausgaben von den Panegyrikem sind wenige, ab« 
brave. Die editio princeps ist sine anno et loco, wahrscheia- 
lich lu Mailand 1482. Man hat sie cum jungem Tiinina ge- 
bracht. Die in usum Delphioi von de la Baune^ Paris 1817« 
ist nicht gana schlecht. Die schicklichste Ausgabe ist efaw 
Handansgabe von CeUarius^ Halle 1708., mit recht guten Ns- 
ten. Schwarx wollte sie ediren und machte den Anfang adt 
Facatus Altorf 1789, 4-, es wurde aber nichts ans der Fort- 
•etiung. Seine Papiere kamen in Jägei^s (eines Mannes von 
ausgebreiteten Kenntnissen) Hände. Dieser hat eine, recht 
brauchbare Ausgabe veranstaltet, iUustravit Schwarz und Jd^ 
g^r, Nürnberg 1779. 2 B. 8. Mit dieser kann man fortkoa- 
men. Will man etwas für. Kritik haben | ao ist dne vsa 
ArtUzetthu , Utrecht 1790. 2 voL 4« 

d) Briefe. 

Im Alterthume hat man sich auch mit Sorgfalt auf dea 
Vortrag und Stil in Briefen gewandt; indessen Briefe in's Po- 
blicnm zu geben, kam erst spät auf. Sie geboren auch nicht 
für dasselbe; sie wollen nur einem Einzelnen etwas gebes. 
Diese Sitte der Herausgabe ist nichts Naturliches und Altgrie- 
chisches, und daher sind die Sammlungen von epistplia des 
Themistocles etc. von Rhetoren untergeschoben. Schon die 
Alten hatten sich von ihnen sehr täuschen lassen. Erst Is 
dem Zeitalter zwischen Alexander und Cicero scheint es bei 
den Griechen gewöhnlich geworden zu seyn, dass man Sam«- 
lungen von Briefen veranstaltete. Dies kam dann auch bei 
' den Römern auf. In der altern Zeit geschah es, daas ein gt* 
ter Freund erst nach dem Tode eines Mannes dergleicbea 
Sammlungen machte. Will man solche Briefe überhaupt nach 
dem Inhalte ordnen, so kann man eine und die andere ClasM 
bestimmen, vorzüglich zwei oder drei. Die ersten wären wiriE? 
liehe Geschäftsbriefe mit Vertraulichkeit, ohne den GedaidLsa 
der Heransgabe. Diese sind zur Menschenkunde und zur 
Kenntniss der Geschichte die interessantesten. Hierher gdii- 
reu die Briefe des Cicero. In die zweite Class^ gehören die« 
welche für Bildung des Geschmacks jund mit Absicht, über 
freundschaftliche Gegenstände herausgegeben wurden. Vöa 
diesem Schlage sind die meisten dea Flinius. 4n die dritte 



gehören diejenigen, welche gelehrte Abhandlnngeii in Brief- 
form liefern. Diese können entweder philoaopkiaehe »eyn, wie 
die des Seneca^ oder historische^ wie einige des Pliniiis«- Es 
sind abortus des Briefes, ihn für die letzten Gegensfibide zn 
gebrauchen; aber die Alten habenP es schon geihsn. Nimmt 
man die Personen, die in dieser Gattung gearbeitet, so be- 
kommen wir eine grosse Anzahl. Ausser Cicero mnss man 
auch die auffuhren, weiche in der Sammlung Ton Weiske vorkom- 
men. Alle diese Menschen dort sind als Epistolographen anr 
xnsehen,' und geht)ren in die Tornehmste Classe. Durch sie 
thun wir tiefe Blicke in die Geschichte. Wir m&ssen daher 
das Kleine recht stodiren, denn dies giebt auch wieder Tiel. 
Diese Briefe sind schwer zu lesen. Zwar ist die Sprache oft 
ausserordentltch deutlich, aber die Sachen sind schwer. Der 
Lehrer mnss eigen mit ihnen verfahren. Für Spracherklärung 
{gehören Historiker. Von Seneea haben wir eine Briefsamm* 
lung, welche an Ludlius gerichtet ist, in der stoische Philo- 
•ophie steckt, Hausphilosophie und liberhaupt, in den schön* 
•ten Ausdrucken die schönsten Gedanken. Er ist ein reizen- 
der Schriftsteller;^ in seiner Sammlung sind herrliche meister- 
hafte Stöcke. Fttr eignes Stndiren und Von dem, was zum 
Gluck des Lebens gehört, kommt viel in derselben vor. Un- 
bedeutend für Geschmacksbildung sind die des Synunachns^ 
Apollinaris und des Cassiodorus. 

Q. AuiSLiüs Stmmachvs, geboren zu Rom gegen Ende des 
▼ierten Jahrhunderta, zeichnete sich als Redner aus. Er war 
Proconsnl in Africa, und 384. post Christum Praefectus ur- 
bis; einer der Heiden, die gegen die Christen loszogen, und 
das Verderben des Staats auf die christliche Religion scho- 
ben. In dieser Beziehung hat er jedoch manches geschrie-; 
ben, wogegen die Patres fechten mussten. Unter Theodosins 
Magnus Hess er sich in Factionen ein; nach dem Siege aber ver- 
sieh jener ihm, und brauchte ihn zn Gesandschaften. Viele 
Sachen, dieses Zeitalter und die Lage der Christen betref- 
fend, sind in seiuei^^Briefen ad diverses^ deren zehn Bücher 
ahid. Sie sind gesammelt von seinem Sohne, und in der ihnl-^.jf 
tatio PUnii so genau geschrieben, dass man glei<^. den klei-- 
nen Nachahmer erkennt. Da er Proconsnl in Africa • war, - 
konnte er den Consul in Bithynien imitiren. Diese« Ding ist 
reeht .artig, Mer^wördlg ist im zehnten Buche der drei und 
nediszigste Brief wegen der Kirchenhistorie. Da ist ein Sedes, 
wo er^ für die Bilder der Gottheit kämpft. Sein Stil ist 
schlecht, affectirt und steht weiter unter dem des Plinius, als 
der Stil dieses unter dem des Cicero. Er ist.blos der Sachen 
wegen zu lesen. Eine andere Rücksicht lässt sich bei seinen 
Briefen nicht fassen. Sie kamen heraus per BarthoL Cyni" 
Bcum Amfrinum^ Straasburg 1510, 4. Nachher hat sich um 



sie «ehr Terdient gemacht Juretus In seiner s weiten Edlifam, 
Paris 1604, 4. Dalnsi alud zwei libri mincellaneoram, welche 
nur Erklärnng des Symmachua dienen. Eine wiclitige Bditioa 
ist von Lectiiis^ Leyden löSl. und öfter. In Anweliung der 
Krtcläjrung bleibt die von Juretus wichtig. Svioppius gab eine 
KSditiou in Mains lOOS, 4. iieraus, und Pareus^ das letaleinai i 
vermehrt, in Franl^furt 1642, S. Seitdem hat man keine or- 
dentliche Edition. f 

C. SoLLius Apollinaris Modbstus SiDONics. .Sein Leben 
betreffend cf. dictionnaire to» Chaufepiä. Er spielte als 
Staatsmann eine angesehene Rollen und war Bischof in Cler- 
inimt in Gallien. Sein Zeitalter isX die Mitte des f&nfteo 
Jahrhunderts, Er hat Prose und Verse geschrieben. Seine 
prosaischen Schriften sind für den, der die spätere Kaiserge- 
«chichte studiren will, wichtig; sie geben viele Erkiärnngen. 
Er hat eine natürliche leichte Manier. Sein Stil ist nicht 
schlecht Von ihm sind neun libri epistolarum^ worin viele 
Sachen, welche die Zeitgeschichte enthalten. In diesen Brie- 
fen kommt auch eine auf einen Bischof gehaltene ttede vor. 
Ausserdem hat er carmina geschrieben: einjige panegyrischen 
Inhalts in der Manier des Clauilius^ andere nfthern sich mehr 
dem Epigramme, und man muss ihn als lateinischen Dichter 
mit Achtung ansehen. Er ist ein Nachahmer der frühern Dich- 
ter, und man kann ihn dem ^uaonius vergleichen. Es giebt 
In ihm manche Sachen, welche für die Aiterthwnskenntniss 
wichtig sind. Sein Stil ist nicht anziehend. Die besten Aus- 
gaben sind von Vinetua^ Leyden lö52, 8. Vonüglich hat 
ihn Savar bearbeitet mit vielen Anmerkungen, Paris 1600, 4» 
Hierin ist das brauchbarste. Ausserdem haben ihn edirt ff<h 
werua^ Paris und Lyon 1508. und Elmenhorst^ Hannover 
lOn. Die beste Edition ist die von Jacob Sirmond ^ Paris 
1652, 4. Seit der Zeit ist nichts bedeuteudes erschienen. 

Magnus Aurelius^ Cassiodorvs ist interessant. Zun» Theii 
gehört er in die Kirchengeschichte. Zwei Schriften von ilim 
^ interessiren den Humanisten, seine swöll libri variarw^ und 
vjVeiue Briefe. In den variis giebt es viele* Notizen von spätem 
historische^ Saclien; iiberhaupt ist darin eine schöne Man- 
fiichfaltigkdt. Seine Briefe sind interessant. In Absiebt der 
Möncberel ist er ein wahrer Restaurator besserer Gelehrsam- 
keit. Bin Muster in der Latinität ist er nicht; er schreibt 
mitunter einen steifen und barbarischen Stil. 

CG. Erudition. 

Hinsichtlich dessen, was wir von den Römern^^hierin ha- 
ben, ist sie bei ihnen mager, und auch an sich nicht viel be- 
deutend in Vergleichung mit dem, was die Griechen geleistet 



haben. Unter Erudition ventehen wir all« alstracten WIn- 
senachafteu und die gelehrten litterarischen Kenntnisse, wel^ 
che Monumente der frühem Zeiten nothig haben, wie daa 
grammatische und kritische Stndluro« Eben to alle die Wla- 
•enachaften, in welche die Philosophie einflieaal oder die Phi« 
losophie selbst. Dahin gehört die Jurispmdens, ein Artikel, wo 
sich die Römer am meisten und ehrenvoll zeigen. Eben so fliesat 
Philosophie in die Theorie der Beredsamkeit oder Rhetorik. 
Zu den strengen Wissenschaften gehört alles das, was wir 
unter Mathematik, Chemie und Medicin begreifen; denn in 
eina und daa andere fliesst Philosophie ein. Allelli mancher 
Zweig ist bei den Römern wenig cultivirt worden: doch nicht 
■o wenig, als man glaubt. Man mnss Achtung geben auf die ^ 
Spuren der ehemaligen dagewesenen Werke, ute in'a Licl|ft n 
kommen. Menschen der Art wurdt^n in freien Republiken ata 
Wunderthiere angestaunt. Dies rührt her vom Volksge« 
■chijiacke eines freien Staats, der gross und wichtig «war. In 
Athen war auch ein freier Staat, aber da entzogen sich die 
Denker den Geschäften wegen der Fehler der Menschen und 
des grossen Haufens, und daher finden wir hier so viele Phi- 
losophen. In Athen gab ea auch nicht so fette Oouvemementa.i ^■ 
Diese zogen in Rom die Menschen an sich und diese dagegen' 
wurden von den Wissenschaften abgezogen. Der grosse Haufo 
im römischen Staate verachtete nach seinem Charakter das,, 
waa auf Recherchen hinauslief, deren Nutzen nicht gleich in 
die Augeii fiel. Man dachte, dass ein Mensch, der sich mit-"^ 
griechischen Künsten abgäbe,\eln untauglicher Mensch sey. Der- 
gleichen Ideen hat Cicero in* der Einleitung zu seinen philo- 
sophischen Schriften entwickelt, woraus man die Denkart der 
Römer der Zeit sieht Man denke an die graeculL Ana Ho- ' 
ratti Episteln sieht man, dass diese Meinung noch unter Au- 
gust war. Die Menschen in Rom theilten sich in Civil- und 
Militairgeschäfte, trieben Dichtkunst und schöne Künste, die 
mit dem Luxus zusammenhingen, zum Vergnügen, daa zeit 
dem Principatus herrschend wurde. Nach August'a Zeiten hat . 
man eifrig die Erudition getrieben. In spätem Zeiten hatC 
man die Werke derselben wenig abgeschrieben, weil man sie- 
nicht verstand und nicht zu nutzen wusste. In den Zeiten der 
Kaiser kamen mehr dergleichen Recherchen auf die Bahn; da- 
her, weil aie mehr Zeit hatten. Die Republik macht in Rück- 
sicht dieses Punkts eine wichtige Epoche. Der war den Alten 
lächerlich 9 der aich mit abstrusen Wissenschaften abgab. 

a) Philosophie.' 

Die Römer waren niclit die Nation, weder durch Talente, 
noch durch Stimmung und Umatäude, dass aie hatten Anspruch 
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machen konneo, in der Geschichte der Philosophie eine widh 
tige Rolle sa spielen. Im Anfange wnssten sie nicht einmal, 
was Philosophie sey. Am Ende des sechsten seculi, 500. ab 
urbe, als die griechischen Gesandten Carneades etc. nach 
Rom kamen, llng Philosophie an daselbst bekannter an wer- 
den, ohne dass sie vorher gani unbekannt gewesen wäre. Die 
vornehmsten Römer indessen lernten sie erst im Anfange des 
■echsten secnll kennen, in der Zeit als sie die Griechen ken- 
nen lernten. Allein sie hatten zu viele Geschäfte, um si<A 
mit derselben ernsthafter abgeben zu können. Auch ist Phi- 
losophie kein solch Ding, worauf man ausschliesslich sich le- 
gen kann. Dnrch jene Gesandschaft kam der Gedanke in die 
. Jugend, &ber eine Sache, wie die Griechen, links und rechte sa 
, sprechen; um dies au können kam es auf Materialien an, und 
diese, hiess es, ligen In der Philosophie. Manche wieder kamen 
•nf den Gedanken, sie au treiben, um die Absicht des öfiPentlichen 
Vortrags besser au erreichen, und so wurde sie Vorbereitung 
sur Bloquens, wenn gleich man sie. nicht an den Regeln der 
Beredsamkeit studirte. Wie mau'sieht, verbreiteten also dieGrie- 
^ chen den Geschmack am Philosophiren. Jedoch konnte sich dss 
#tudium der Philosophie nicht sehr allgemein verbreiten, weil es 
wn den Hömern wie eine Herablassung angesehen wurde, wenn 
rin Römer über so etwas schrieb oder sprach. Das schlirom- 
\ste Ilinderniss aber war, dass viele Griechen schlechte I^eute 
-' waren, Schmeichler der grossen Römer, um sich zu souteni- 
Vren: woher es auch kommt, dass mancher Römer unter sei- 
Bcn Sklaven einen hatte , der die Philosophie gut inne' hatte. 
Danach wurde lange Zeit nicht über die Philosophie geschrie- 
^ ben, bis auf die Secte der Epicurcer, vor Cicero. Allein 
diese hatte zu wenig Gelehrsamkeit, und hielt sich nur an po- 
puläre Sätze, über welche man schwatzen konnte in vielen 
Worten, wenigen Sachen und lucorrekter Sprache. Dass diese 
Art Philosophie aufkam, rührt daher, weil die Römer diese 
Philosophie im Gefolge des griechischen Luxus bekamen. 
; Neben ihr machte der alte römische Charakter, dass man 
' «uch die stoische zu treiben anfing. Ausser dieser trat auch 
der eine und der andere mit der phythagoräischen auf. End- 
lich kam Cicero als ein wahrer Eklektiker, um den Römern 
einen Inbegriff der Philosophie zu geben, die am meisten zum 
populären Gebrauch war, ohne jedoch Anspruch zu machen, 
etwas Neues zu bringen. Die Griechen, die er benutzte, be- 
handelte er nicht als Uebersetzer, sondern gab Auszüge aas 
ihnen, zum Theil aus dem Gedächtnisse, und gab daraus den 
Inhalt mit Anwendung auf römische Situation. Und diese seine 
Arbeit ist für uns wichtig darum: 1) weil sie einen Schatz 
von griechischen philosophischen Ideen, welche in der Ur- 
schrift verloren sind, erhalten. Aus den vielen philosophi- 



sehen Köpfen seit Aristoteles bis aof seine Zeit hat er eine 
ansserordentliche Menge susammengetrsgen. Die Dsrttelinfig 
der Systeme, welche er giebt, Ist lichtvoll nnd dentlich, folg» 

Jlch wichtig. 2) Die Anwendungen auf römische Situation ma« 
chen, dass wir bekannter mit der Lage römischer Dinge wer- 
den. Deshalb giebt es viele Dinge in dem Buche: de ofBcik, 
welche nur aus der Kenntniss von Rom erklärt werden oi&ssäi. 
Man sieht daraus, dass es eine innige Kenntniss war, daw er 
die Sache so frei schreiben konnte In deutlicher und ange- 
nehmer Manier. Bis auf Cicero hat man nicht auf Erweit^ - 

mng der Philosophie überhaupt denken können: waa man auch ' 
nicht in den Kaiserzeiten that, in denen man sie ex frofesso 
trieb. Man schränkte sich also stets auf die wichtigstiDSI grie- ' 
chischen Systeme ein; daher die Römer keine einaige phllose- 
* phische Sekte haben. Nütalich sind uns aber die Römer durch 
ihr Wiedergeben von griechischen Begriffen. Die Griechen 
sind die einzigen Philosophen. Was die Römer Hber Phil^ • 
Sophie geschrieben, ist wenig, was wir haben; wir YmbrnMlkitt . 
▼iel verloren, weil die Späteren fanden, dass es ,nlchl; di6 • 
brillanteste Seite der Römer sei; über JPhilosophie babeit ^ 
i^lele geschrieben. Hier kommen die Epikureer, welehe Cicerfir 
Terlacht und lächerlich macht, nicht in Betracht. Von ibneQ 
kommen unter andern Amafiniua nnd Rabirius vor, weich«- ' 
er Torzüglich als armselig vorstellt. Ihre Sprache ist Ichlfoht, 
Incorrect und höchst nachlässig gewesen. Sie werden in des 
Einleitungen zu den philosophisdhen Werken behandelt:^^ "Ve- < 
berhaupt müssen diese fleissig gelesen werden, denn in ihnen 
giebt*s nützliche Data für den Zustand der römischen .Welt- 
Mreisheit. Eine Idee in den scademicis giebt viel QMBT inr 
Beantwortung der Frage, warum die Römer so.#B|iIg Ober 
Philosophie geschrieben und sich damit beschäftigt haben» 
Dies scheint ein Einwurf gelehrter Leute, welche ^ie Qrle* . 

' chen blos studirten, gewesen au seyn. Cicero schwbt^. Ups 
für das grosse Publicum und nur über populäre Gegemitinde«. 
Diejenigen, welche sich in Griechenland gebildet updF^^ans grl»-:: 

''chischen Schrii'ten sich einen Schata gesammelt, sind: ' '^ 

Spuaius MuMMiuSy den Cicero im Bmtns cap. 25» als 
einen Stoiker preist. Er war der Bruder des Korinthzer- 
störers. 

TiTüs Albutius, gegen den Anfang des siebenten secull, 
^ cf. Ciceronis tuscul. 5i ST« Brutus 35., de finib. 1,3. Er 
hatte sich lange in Athen aufgehalten, wo ihn die Epikureer 
an sich zogen. Er wird als ein accurater nnd gelehrter phi- 
losophischer Schriftsteller beurtheilt. 

Aklius Tubebo und Rutilius Rdfus, ans dem siebenten 
seculo, hat man als Philosophen gelobt. Ueber den ersteren 
cf. oratio pro Murena cap. 30. 
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AnM'er diesen rind mehrere Personen als Philosophen auf- 
tnfBhren, welche philosophische Rollen haben. Cicero nr- 
ilieiUe nach dem Wahrscheinlichen; in den meisten Bücheni 
ist dieses der Fall. Den: 

LuciLius Balbus lernen wir als Stoiker kennen; er hst 
diese Rolle in der Schrift: de natura deorum. Das mnss man 
aber, nicht glauben, dass, wenn Cicero von einem als Philo- 
sophen spricht, dieiier Mensch gleich Bücher schrieb. Ucber: 

L. LucuLLUs, cf, Cic. academ. 4. und 2, 1« seq. Ein Le- 
ben Ton ihm ist bei Plutarch. Er war ein grosser Liehhaber 
Ton griechischen Kenntnissen und hatte einen TJau^philosophea, 
den jimfiochus , um sich. Von ihm hat Cicero das eine Buch 
der aotdem. quacst^ betitelt, cf. Brutus cap. 62., de fin. 4, 2^ 
epist. ' ad Aiiicum 1 , 19. Nntslich ist er für manche anders 
gewesen y denn sie brauchten seine Bücher, wie ihre eigenen. 

P. Vatinius, ein alter Pythagoräer, (die pylhagoräische 
PUkisophie behandelte man als Grillenfänger^i) war ein schlech- 
Mvlfensdi, cf. Ciceronis interrogatio in Vatinium cap. 6. Ikit 
Eindruck seiner Schriften auf die Römer Terdieiite näher aos- 
' einandergesetst su werden.. Eine harte und alberne Benrthei- 
long derselben ist in Meiners* vermischten philosophiscbeo 
, (Schriften, Leipzig 1775. 3 Thle., wo sie herabgesetzt werden. 
Hier mqss bemerkt werden, dass man bei Behandlung der rö- 
miaehen Pliilosopliie und Philosophen nicht distingtiirt , wss 
Cicero mit den Alten verglichen und uns nützlich ist, und was 
die illten überhaupt leisten konnten. Richtiger ist zu fragea, 
wieviel Sensation sie mit den philosophischen Schriften mögea 
gemacht' haben. Wir können sie nicht gross anschlagen; denn 
erstens itar die römische Sprache nicht zur Philosophie in al- 
ten Zeiten, und dann war auch das grosse Publicum an we- 
nig dafür. Die Sprache wirkt nicht , sobald sie nicht die 
Rlehtnng.'.hat, philosophische Ideen auszudrücken; und von der 
Art War die römische. Cicero hätte müssen von vorne mit 
der Sprache anfangen. Das war aber zu spät, und er hatte 
nicht Zeit dazu, und dann Hessen sich auch die Wege nicht 
'durch Circumlocutionen einleiten; denn auch diese konnten sie 
nicht, ohue die Griechen zu kennen, verstehen. Seit Cicero 
haben wir keinen vorzüglichen Philosophen; doch muss maa 
nicht etwa glauben, dass kein einziger Philosoph nach der 
Zeit etwas geschrieben: es ist nur nichts vorzügliches. In den 
Zeiten der despotischen Kaiser fing der Stoicismus an neue« 
Leben zu kriegen, um sich durch ihn gegen die Drangsale 
des Lebens zu trösten. Ganze Schaaren von Griechen trieben 
die Philosophie dieser Secte ausschliessungsweise ; daher wir 
einen Bpiktet, Arrlan etc. kennen. Keiner unter ihnen isl 
aber vorzüglicher, als: 

L* Ansiaeus Seneca, geboren im zweiten Jahre post Chri- 
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itom, Sohn def Rhetoi«, m Cordoba in Spanien. Er kam als 
Kind nach Rom, wo sein Vater Unterricht in der Beredsam- 
keit gab. Er verliebte sich in die Philosophie, und hörte 
nehrere Lehrer aus Terschiedenen Secten; daher kam es^ dasa 
sr nicht ein reiner Wegweiser wurde^ cf. de Tita beata cap. 3. 
lud ep. 45. Eine Zeit lang beschäftigte er sich mit Pn>- 
^essen, nachher gab er sie auf, seitdem er unter der Regie* 
*ong des Claudius wegen der Messalina, dessen Gemahlin, in 
sine unangenehme Lage kam. Man gab ihm nämlich einen 
rertraulichen Umgang mit einer Princessin Schuld^ und er 
irurde nach Corsica exilirt. Agrippina, die sweite Gemahlin 
les Kaisers, bewirkte seine Zurückkunft, wo er dann Lehrer 
les Nero wnrde. Seine Eraiehung ging eine Zeit lang gut 
ron Statten. Er bereicherte sich gewaltig, und man bat aus 
nehrem Anieigen mit Wahrscheinlichkeit geschlossen, das« 
mehreres seinen Schriften nicht gemäss gewesen. Es scheint, '^ 
ils ob er mehr aufs Prunken mit Philosophie, als auf die 4 
Realität gesehen habe. Beim Studium der Philosophie schrieb dt 
er eine Menge Schriften, weiche ein Schatz treiflicber Le- 
bensweisheit und der gediegensten herrlichsten Grundsätie *' 
lind. Sie umfassen eine Menge edler Grundsätze, so, daag 
er uns ein Lieblingsschriftsteller se^'u kann, jm Stil und auch 
in seinen Fehlern. Nero machte im Anfange seiner Regierung 
liemliche Hoffnungen, indem er sich ihrer sehr annahm. Als 
es eine Zeit lang gut ging, entwickelte sich seine indoles 
deutlich. Nero fing den Scneca an zu hassen, und dieser for-' 
derte seinen Abschied, erhielt ihn aber nicht, sondern ein 
Decret, wodurch er zum Tode Terurtheilt wurde. Dazu haben 
manche Sachen AnlaHs gegeben. Den Tod, der 05. nach Chri- 
stus, im zwölften Jahre der Regierung Neros erfolgte, .ertrug 
er philosophisch. Man hat mehreres über sein Leben. Eine 
kurze Tita von Lipsius ist in seiner Ausgabe. Dann ein: essai 
sur ia ¥ie et les Berits de Sen^que par Diderot^ Paris 1110., 
deutsch Ton JSpheUy Dessau l'SHS. Hier betrachten wir ihn 
nur als Schriftsteller, und es ist ausgemacht, dass er als sol- 
cher einer der trefflichsten ist. — Als Philosoph betrachtet 
war er kein Stoiker, sondern ein halber Eklektiker. Was sei- 
nen Stil und seine Behandlung der Sachen betrifft, so hat er 
selten eine systematische Ordnung, ausgenommen in der Schrift: 
de ira und ähnlichen, wo Disposition herrscht. Jedoch macht 
er auch hier Abschweifungen von der Hauptmaterie, in der 
Absicht den Weltleuten die Philosophie angenehm zu machen. 
Daher hat auch mit sein Stil die Richtung auf die Manier 
der Weltlente, und iiberhaupt eine eigene Farbe, die von dem 
^igenthümllchen herrührt; er ist dabei aber auffallend rei- 
fend, obgleich fehlerhaft.. Es nähern sich ihm zwar verschie- 
<leiie aus diesem Zeltalter , aber dessen ungeachtet steht er 
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we^en teloem origintlen, ihm eigenen Stil, iioUrt da«' Dieter 
besteht iu vielen seutentiöten Gedanken, abgerissenen briUsB- 
ten acuminibus, d.i. scharfsinnigen Wendungen;^ die nicht auf- 
gelöst werden müssen , denn sonst verlieren sie das Brillante; 
oft mehr blendend, als von achtem Gehalte« Er schreibt 
nicht periodisch y sondern abgebrochen, so dass ihn Caligali 
arenam sine caice nannte, cf. Suetonins im Caligula cap. SS.$ 
eine schickliche Benennung, wenn man seinen Stil mit dem 
des Cicero vergleicht. Er hat viele Aelmlichkeit mit deia 
Französischen. Die Gedanken leiten die Sätze, weniger ver- 
bindet er mit Worten oder Uebergangsformeln. Eine solche 
Art Stil hat viel Reizendes und für ueie Arten des Vortrag 
Schickliches: und kommen noch Sachen hinzu, so ist er ver- 
führerisch. Seneca hat Epoche gemacht, obgleich wir keines 
Nachahmer aufstellen können, da sie verloren gegangen sind. 
Quintilian 10, !• 125. eifert fein dagegen, doch so, dass er 
seine Verdienste anerkennt und ilin für einen grossen An- 
y tor hält. In neuern Zeiten hat man ihn herabgesetzt; du 
< sollte man aber nicht tliun. Es fragt sichc'jst er ein kurzer 
Schriftsteller, da das Abgerissene der Sätze Kürze enthält) 
Mein. Cicero ist zuweilen kürzer; das periodische Schreiben 
erlaubt auch mehr Kürze. Das kann man bei jedem Briefe 
sehen. In dieser Hinsieht muss man ihn mit Vorsicht lesen, 
und mit beständiger Vergleichung älterer Scliriftsteller, die 
einen natürlichen, ächten Stil haben; denn dadurch lernt min 
die rechte Einsicht in ihn. Man. muss dazu gewisse Stücke 
vor sich nehmen, und sie in den altern Stil umsetzen. Wir' 
haben eine schöne Anzahl von ihm übrig, obgleich vieles ve^ 
loren ist. Er hat Reden, Dialoge, eine grössere Sammlung 
von Briefen, und über philosophische Gegenstände mehr, all 
wir haben, geschrieben: z. B. über Erdbeben, cf. Augustinns 
de civitate Del, 6, 10. und quaestiones naturales 6, 4. Aach 
hat er geschrieben: de forma mundi, de India, de natura re« , 
rum. Er ist einer der grössten Polygraphen. Uebrig sind: 

Drei libri de ira; ein grösseres Ganze, das aber defect 
Ist, und wo man über den Zorn und über die Art, ihn zu be- 
kämpfen, herrliche Sachen findet. Angenehm lesen sich die 
Consoiationes. Die: Consolatio ad Helviam matrem ist aoB 
dem Exil in Corsica geschrieben; die: Consolatio ad Polf- 
biuntj einen Freigelassenen des Claudius, den er über den 
Tod seines Bruders tröstet. Sie ist etwas defect. Vorzüglich 
schön ist die: Consolatio ad Marciam, die über den Tod ih- 
res Sohnes, des Cremutius Cordus, trauerte. Dann haben 
wir: de Providentia oder nach Lactantius: quare bonis virii 
mala accidant^ cum sit Providentia, Trefflich und lesem- 
würdig ist: de animi tranquillitate. De dementia ad Nerth 
nem Caesarem libri^ im Anfange der neroschen Regierung ge- 
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schrieben, und defect; ist kein •mgezelchnetea Bach. Wich* 
tiger 8ind: de consiantia sajnentisf de örevüaie vitae; de 
^viia ^eo^a, hinten defect; und de otio aut secessu sapientis. 
Dieses wird von einigen mit dem vorigen verbunden; von 
Istpehts wurde es sbgerissen. Dann haben wir: de beneflciis 
in sieben iibris, wo der Artikel von den Verbindlichkeiten und 
deren Folgen abgehandelt wird. Epistolae ad Lucilium, ist 
das Schönste von Seneca: wo eine mannichfaltige Reihe treff- 
licher Ideen und Grundsätze ist. Manche sind oft kleine phi- 
losophische Abhandlungen. Wichtig sind die: qvaestiones natU" 
rales in sieben iibris, indem wir daraus die alte NatnrkAnde* 
stndiren können. Sie gehen vorzüglich auf Meteorologie, und 
sind eine Sammlung von Meinungen. Beiläufig kommen artige 
Sachen vor: als Erfindungen, Gebrauch von Instrumenten etc. 
Es ist eins der letzten Bücher, die er geschrieben, und ziemlich 
etoterisch geschrieben, so, dass es von jedem gelesen werden 
kann. Sonderbar ist eine Satire nach varronischer Art auf 
Glandius, die apocolocyntosis {ditoKoloxvvt(06ig oder iudqs ' 
*de morte Caesaris.^ Der Ausdruck: Kürbis, wird vom leeren 
Kopfe gebraucht.) Es kommt darin -ächter Witz ^'0T. Sie i^t 
fUiersetzt von Sonntag in einer Sammlung, worin einige glück* 
liehe und artige Uebersetznngen sind , und französisch von 
Böusseau recht glücklich. Beigelegt werden llmi auch: noiae 
tächygraphicae f d. i. Abkürzungen, wie sie die Schpellschrei- 
ber gebrauchten. Wir haben eine Sammlung von den notis 
Qbrig, welche im Senate gebraucht wurden, wo man ,mit der 
grossten Fertigkeit Reden nachschrieb. Mit einem Zuge 
machte man ganze Wörter. Davon hat sich eine Parthie er* 
httlten, welche in Gruter*a corpus inscripfionum steht. Sic 
' wirft dem Tyro beigelegt, der für den Erfinder der notarum 
gehalten wird, das aber nicht wahr ist; er kann sie vielleicht 
liur vermehrt oder in Ordnung gebracht haben. Doch davon ist 
nichts klares, weil Nachrichten fehlen. Man hat sfe dem Se- 
necm beigelegt, aber mit Unrecht Eben so ist: de remediia 
foriuilorum ihm untergeschoben. Doch hat Seneca etwas nn« 
* tcr diesem Titel geschrieben. Auch hat man ihm beigelegt 
ein: libeüus de viriutibus cardinalibus f de paupertat e etc., 
welche zusammen in den neuern Editionen nicht sind, wohl 
•ber in der, welche zn Colin 1529, 8. erschien. Eben so hat 
man ihm auch: septem epistolas ad Paulum Apostolum bei* 
gelegt; sie sind aber von einem Christen, der die Stoiker las. 
Man hat nemlich geglaubt, dass die Stoiker ihre Gedanken 
ans dem nepen Testamente hätten, cf. Fabricins im Codex 
«pocryphus; das ist aber nicht wahrscheinlich, denn Stil und . 
Manier schreckte sie davon ab. 

Die Editionen betreffend, so haben wir treffliche, aber 
nicfat solche, die alles in kritischer und exegetischer Rück- 
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slclit fnthieltep. Die editi6 princept f«88t nicht alle Schriftea» 
Qie apocolocyntosii ktm ^m tpäleiten, und beifwt in den «l* 
ten S^diüonen ludus. Die edilio priocepg erschien in Meapel 
1^75. 8 Bde. fol., nud der ludus Itam in einer Autfabe 
oninivQi operam , Venedig 1603. Verdien! um den Seneca 
maptite l4cii ßrasmua durch seine Aasgabe in Basel 1515^ 
und micbher 1529.« wo auch Vermehrungen von andern Qe* 
lehrten find. Dann kam Muretus mit einer Edition in Bosi 
1A85., welche Noten , nicht umständliche, aber sum Handge» 
brtqtdiQ nütaliche hat. Hierauf hat man eine Bdit|on cn« 
notis* Varimrnm , Paris 1621, fol. Der Sospitator des Senea 
ist JAmius^ der mit mehr Kritik an Werke ging. Seine Aui^ 
gilbe In Antwerpen iwa. ist oft repetirt; sie gehört unter dit 
treffüdisten. Die Noten sind zwar kura, aber inhalts?olL 
Nachher kam G.rmoviu0^ und brachte in seiner Ausgabe k 
Leyden 1648. S vql. S. schätabare Lesarten, wodurch der Text 
gewann^ S{e ist nachher öfter repetirt. Diese Anmerkungsa 
hat man mit denen von Lipsius in der Ausgabe zu Amsterdsii 
1672, 8. ^it der Zeit giebt's keine Hauptedition. Gute Ab- 
drücke und Anmerkongen für den, der mit alter Litteratur 
nicht bekannt ist, zum Handgebrauch sind: einer In Leipsig 
1110. 2 B. 8. nett gedruckt; einer in, Zweibrücken 1182. ohne 
aUe Noten. In dem leipziger Abdruck sind kurze Anmerkun- 
gen aua' denen von Gronoviua ausgezogen, die aber )aioht bia» 
rdchen. fea ist dabei ein guter Index, Ruhkopf hat dieie 
Ausgabe wieder abdrucken zu lassen angefangen, Leipzig 1191. 
In den neuen Anmerkungen sind die altern Noten fleiasig ge- 
braucht ^Ss sind dabei kleine Inhaltsanzeigen ffiir den Aor 
fiinger im Lesen nützlich; für Kritik aber ist nichts geleist^ 
]\San hat anch Uebersetzungen toh Senecfa, worunter gnts; 
al^er nicht von allen Wjerken. Die Briefe sind artig und tv^ 
übersetzt i^ Brfnrt l')88, 8.; eben so die qnaestiones natura* 
les. Heinse hat aiuch eins und das andere übersetzt, uatsi 
andern: de hrevitate vitae, und die: consolatio ad MarcisiS) 
Hannover 1117. Besonders gut ist Rubkopfa^ Ueberaetaasff 
der : quaestione^ naturales, Leipzig 17$H. Er scheint die firta- 
zösische von la Grange^ Paris 1118^ 6 vol. 12% gebraucht sa 
haben. Die von la Grange, welche opera omuia umfasat na4 
Anmerkungen enthält > ist trefflich; für den Text zuweilen 
nützlich, doch so, dass sie der Manier und Gedankenfolge des 
.Seneca nicht gleichkommt. Die Engländer haben eine guto 
Uebersetzung der Briefe von Z^ßrcher 11^1. 2 voL 4* 

Annaeus Cornutus, Lehrer des Fersius, gleichzeitig ntfi 
SenecS; von dem eina und da« andere,. und von de^i auch dst 
Fonds der Schollen zum Persiua seyn soll. Ihm wird aia 
griechisches Budh: d^ natura deorum beigelegt; ein stoisches 
Libell, beim Cicero zu brauchen, und wo stoische 6i:iUeB: vorkoio- 
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men. Beim grfechifcheii Baeh6 hettü tt fkuftmiuB^ dtf 
falsch ist 

Taurüs^ ein plitonischer PbUosopfa^ der ftber Vhto eoni- 
mentirt hat, cf. Gelliin 6, 14. 12> 6. 

FAvoaiNüfl, ein frosier Gelehrter. Gelliof redet (rfl Ton 
ihm, und ^icbt Stellen aas »einen vielen Schriften. Er war 
ein allgemeiner Litterator. Aus Gellius liesee eich etwas über 
ihn auearomenstellen. 

, Appulbjus, als nenplatonfsoher Philosoph, macht den Be- 
«chlnss der römischen Philosophen« Wir haben keinen jOngem 
smtiken Philosophen. ' ' 

Die christlichen Philosophen rind Gelehrte, welche iil den 
alten Schriften lesen, um darin das fhtlgt tn finden. Sie 
suchten den Alten ihre Grundsitae anfsudringen. Sie htben 
Schriften gemacht und für alt ausgegeben; dabei hiben sie 
christliche Sätze hineingestopft. Sie haben auch griechische 
Verse geschrieben. Die so etwas that^, waren gelehrte Chri« 
«ten. Allerlei der Art giebt's in den Frigmenten des Or- 
pheus. Eben so kommen Fragmente Ton den Tragikern vor, 
welche von Christen sind. Die griechischen Christen hsben es 
i^fter gethan. Lateinische Betrügereien kommen iuch TOr. 
Der erste in Rücksicht auf Güte ist: 

M. M iNUcius Feux, im dritten seculo, causidicos in Rom, 
scheint nach c. 9. ans Africa gebürtig so seyn. Man weiss nicht 
▼lei von ihm. Wir haben ton ihm einen artig, in gutem La- 
tein geschriebenen Dialog: OctoDiuB. Dieser Interlocutor ist 
ein Christ, der sich. mit ehiem Heiden bespriiiht, ihn au be- 
kehren. Er enthält mancherlei alte Mythologie. Die Sprache 
ist brauchbar, doch nicht so artig, wie die des Lactantius, 
Die besten Editionen sind Ton Jacob Gronotiua^ Leyden 1709, 
8., Davisiua^ Cambridge lTf2, 8. mit guten Amnerkongen. 
Man hat ihn für Schulen gebrancht; daher Cellätius ihn her- 
ausgab, auch Lindner, Langensatea 1T60. und ITYS, 8. -^ Mit 
diesem Dialog war Tcrbundent 

Arnobivs, einer der wenigen, au9 denen fiit alte Ltttera-» 
tnr Tiel Gelehrsamkeit zu lernen ist. Anfangs w*r er ein 
Heide, und bekam erst spät den Einfall, Christ tvL werden. 
Man bat von ihm ein Werk, In welchem er gegen die herr- 
schenden Meinungen der Heiden kämpft, adversus gentes, welojies 
leaenswürdig ist. Es ist in einem gelehrten genere dicendi ge- 
schrieben, gezwungen und widerlich in Absicht der Sprache, 
aber voll alter rarer Ausdrücke. Es ist bearbeitet Ton £fe- 
raldua^ Paris 1605, 8. und von Salmaaiua^ Leyden 1661, 4. 
In letzteres Noten ist manches Treffliche. Er Tisrdiente daher 
eine eigene Ausgabe. Seitdem ist nicht mehr an eine Bear- 
beitung gedacht worden. Unbedeutender ist: 

Chalcibivs, Ton dem man wenig welfls. MuthnJkassHch 
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war er -ein Christ im tieften jiectalo. ■- Er schrieb an einen Bi^ 
schof iu Corduba. Was wir haben, ist ein Commeiitar übet 
Piato's Timaeua: interfretatib latina partis prioris Thnaei 
Piatonis und: Commentarius in eundem ; zersiüekelt^^so^ dasa 
kaum die Hälfte des- Werks übri^; ist Am besten ist er .e<Iirt 
^n Fabricii Edition der Werke des Hippolytus, Hamburg 1Y18, 
foL.Er muss mit dem Timaeus des Cicero verglichen werden» 
Luc. CoELius Lactamtius FiRMiAMUs am finde des drittes 
sccnli, unter JDiocletianns, unter dem er Lehrer der Beredsam- 
keit war^. Coelitts, nicht Caiecilius, ist sein Marne; ein Zusats^ 
den m'anche nach dem Coeiius eingeschoben haben. Dieser 
Mann verstand das Latein in einem Grade,- wie wenige seines 
Zeitalters, und er wird, der Cicero patrum genannt; das heisst 
aber nichl; so viel, als ob keine Spur von spaterer Unart in 
seinem Latein wäre. Der Ton des Ganzen ist antik «nd ia 
so fern ciceronianisch^als er Heiligkeit und copiam hat; im 
Ganzen. dem Cicerp am meisten ähnlich; in Nuancen, im Ein-« 
zelnen des Stils aber gilt^ was von der spätem Latinität ^iit. Er 
ist zu betrachten wie ein neuerer vorzüglicher lateinischer 
Schriftsteller, der sich durch die Alten gebildet. Was er ge- 
schrieben, ist eine angenehme Leetüre, nicht schwer« Er hat 
viel in den Alten gelesen. Nächst Arnobius ist er der wich- 
tigste Kirchenschriftsteller. Sein Werk: institutiones divina» 
in sieben Büchern handelt von der christlichen Keligion mk 
Widerlegung der älteren. Die Bücher haben besondere Titel; 
de falsa religione^ de origine erroris ^ de opißcio Dei etc.; 
letzteres ist ein vorzüglich schönes, worin umständlich abge- 
handelt wird 9 was nur kurz in Xenophon's Memorabilien ab- 
gehandelt wird: wie kunstmässig ^die Gottheit bei der Bildung 

- des Menschen verfahren sey. Vieles geht gegen philosophi- 
sche Secten, .S.B. gegen die Stoiker, welche sagten: die Gott- 
heit könne nicht zürnen. Ausser diesem grossen Werke hat 
man ißine Schrift, welche interessant, aber nicht von ihm ist; 
de mortibus persecutorum ^ welche zur Geschichte der Yer- 
folguitgen der Christen gehört. — Opera omnia betreffend, so 
hat man eine Edition von Heumann ^ Göttingen 1796^ 8., eine 
von Bünemann, Leipzig 1739, 8* Die beste und vollständige 
ste ist von le Brun et Lenglet Dufresnoy^ Paris 1148. 2 vol. 

. 4. Noch ist zu merken: 

AuREiJus Augustinus, ein- Africaner, der in Rom schöne 
Wissenschaften, Grammatik und Rhetorik lehrte, fir lehrte 
auch ih Mailand, und erst in spätem Jahren wurde er Epis- 
copus. Er hat erstaunlich viel geschrieben. Als Schriftstellec 
ist er von Seiten der Sacli^n wichtig, sonst ein seltsamer, 

. schwärmerischer Kopf, in seinem Ausdruck wunderlich gewna* 
den und verzerrt, donkel, und Contrast des Vorigen. Er hat viele 
alte Schriften gelesen, von denoa er Ausi^üge giebt : so, dass man 
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durch Ihn manche» schöne Vatiini erhalt Sein ^Katipt werk ist: 
de civüate IM; für den Ilnmanisten eine nndn^enehnie Lee- 
türe^ aber ea kommen darin schStxbare Nachrichten und Da()i 
zur Mythologie vor. Ein Theii des^ Werks geht gegen Sym- 
machus, der die iieidiii^che Religion aufrecht zn halten, suchte. 
Es wird darin aus den heidnischen Autoren vieles beigebracht. 
Braucht man die Erklärungen des Vivis^ so liefert es wichtige 
Recherchen« Angenehm l9t sein : Über cohfessionum über sein 
Leben, worin hübsche Possen ond artige Sachen vorkommen. 
FiVfV und Leon. Coquei Commentar erschien in Frankfui't und 
Hamburg 1661, 4., opera omnia edid. monach. ord. S. Bened. 
e congr. S. Mauri, Paris 1679-1100. 8 Bde. fol. 

Anicius BIanlivs Torquatus Srtbrinus Bobthivs, ein sehr 
angenehmer Autor im fünften nnd sechsten seculo; einer der 
letzten, die ein verständliches, ziemlich gutes Latein schreiben. 
Er war aus Rom, und hat sich dort durch Charakter und 
veitläuftige" Gelehr san^keit respectabel gemacht. IXiese findet 
man in mehrern seiner Schriften. Er arbeitete auch lieber- 
Setzungen aus Griechen, und trüg überhaupt viel bei, gute 
Kenntnisse zil erhalten. 481.- post Christum spil er Consul 
.gewesen sejn, das aber nicht erwiesen ist. 510. wurde er 
abgeschickt, dem gothischen K5nige Theodorich das Cqmpit- 
ment zn machen. Er sefzte sieh In grosse Gtznil , würde Ma- 
gister Palatii, und 508. zum Consul erhobeti." 'Daranf folgte 
eine Anschw^rzung seines Verfahrens. Theodntich Hess ihn 
^n's Gefangniss .werfen, und 525. hinrichten. Er48t der ge- 
lehrteste der spätem Christen, der am meisten "3ie griechi« 
sehen Weltweisen gelesen. Die aristotelischen Schriften lAinnte 
er innig, und gehört unter. «die grössten Interpreten ftttn Ari- 
stoteles. Die angenehmste seiner Schriften sind die fünf 
Hhri de cansolatione philosophiae^ welche er im Gefängnisse 
schrieb, enthaltend Trostgronde für seine Leiden, aus den 
griechischen Welt weisen gezogen, geschrieben in der Art der 
satira varroniana. Der Fond ist Prose, bei rjEllNPeLden An- 
lässen Gedichte, die arlig sind. Def Ausdruck ist «ehr deut- 
lich, mitunter barbarisch, aber erträgNch, und die schonen 
Sachen machen das Buch angenehm. Mitunter sind die Ge- 
dichte herrliche Ausziernngen. Dieses Buch ist für den popu- 
lären Gebrauch. Man hat auch tiefgelehrte Werke von ihm. 
Dahin gehören: analytioorum prtorum lib. 2. mrd: analytico^ 
mm po9teriorum lib. 2^.; topicorum Arütot üivri 8;, und 6 
librt Commentariorum in . Cieenonis töpica^ Dies die^ wiehtig- 
sten. Ausser diesen noch einige Bücher: de geometria^ de 
artthmetica^ eins: cfe- nmiica^ woraus 'die Begriffe der. Pytha- 
goraer über Musik za ziehen sind« Es -sind darlh treffliche 
alte Nachrichten und Fragmente,^ die er allein gerettet hmL, Ue- 
berbaupt ist er ein ansgezeicbaeterAMann. Mxniiat«dii L(9lientitfl?<- 






ttftndlich belundeltf cf. CkmfepU. Ein irtiffet Werk itl von 
Nie. Gervaf§9i histoire de hoiiee aveo ranalyse de tont lei 
Oeuvres, Parb 1716. 6 vol. IS.; weitläuftig, riier ea dient lar 
Einleitung in den ganiei) Autor. Die beaten Editionen liad: 
Leyden 1671^ 8. cum notia variorum aus den älteren Editionea; 
nachgedruckt in Leipsig 1768« 8. Nach der Zeit hat man u- 
tige Abdrücke dea Textes, s. B. von Johann Eremita^ Farii 
1788. 8 Bände« Uebersetit hat man dieses Werk in alle 
neuern Sprachen; die andern Werke liegen danieder. Die 
letite editio omnium operum erschien in Basel 1670.« an wel- 
che man sich halten musii. 

Salvianus Massiliensis, ein Christ nnd Presbyter in Mi^ 
seille. Von ihm ist ein Buch : de Providentia 9ive de guber- 
natione Dei in acht libris, woraus man spätere Latinität vad 
historische Sachen kennen lernt. Er schreibt nicht so ange- 
nehm als Boä^hius^ kommt ihm aber sonst siemlich nahe. Die 
beste' Editioü ist von Balu%e^Ynxi% 1688, l., wa die andecfl 
klemen Schriften von ihm stehen. 

b) Mathematik^ Physik^ Astrologie. 

Um 

' Darin haben die Römer nicht viel gethan, und noch we- 
niger ala in der Philosophie. Sie befriedigten sich damit, die 
griechischen Systeme in*8 Lateinische überzutragen und sie po- 
pulär lu machen, d. h. die gelehrte Basis lu rauben, vad 
hielten es f&r genug, die Praxis zu treiben, das sie getbsn. 
Von dem, was praktisch ist, haben die Römer grosse Muster 
in ihren Bauen und mechanischen Arbeiten aufgestellt. Ohae 
diesen Sinn hätten sie es nicht gekonnt. In der Baukunst thatea 
sie nichts, als dass sie grosso Summen hergaben, um die 
Plane, welche die Griechen entworfen hatten, auaiufikbrea; 
und cpltomfarten nur diejenigen, die darüber geschrieben, Maa be- 
schäftigte sich nicht, mit ihr. Den nur, der die Beredsamkeit 
nnd die mit der Humanität verwandten Whisenschaften nicht ioae 
hatte, betrachtete man als unbedeutend. Denn zuerst kamen die 
Stsatsmänner, dann die Polstae, dsnn die Redner ala Stasti- 
redner, dann diejenigen, die sich mit den studiis hnmanitstii 
beschäftigten, welche die Gabe der Rede ausgebildet hat; die 
fibrigen stehen hinten nach. Daher kam nur selten ein Mann, der 
an einer solchen Wissenseliaft hängen blieb. EInselne dc^ 
gleichen finden sich erst seit dem sechsten seculo, aber imoMT 
sehr sparsam. 

Ca JUS SüLPicius Oallus, der Tielo griechische Kenntalm 
hatte. &8T. war er Consul, einer der ersten Staatsraännery die 
Astronomie trieben. Die andern befriedigten sich mit derAa- 
gurkunst. Er konnte Finsternisse voraaHagen. Uß^^ Kaoit 



war damab leichter, Weil tnad einfache und Hiebt ao gedau 
beatinunte Rechoungon hatte, Solclie YoraaiaiigQiigen hat er 
gemacht I aber iili;hta geschrieben, cf/Cftefonla Cäto iiiajöt 
cap. 10. , Brntua cap. 20. , Li? iua 44, S« 45, 44. ^t Int^rptete«. 
Berühmter ist» 

P. NioiDKTs FiouLüs, Frfentid d^ Gicerö, tt dessen ep. 
ad diversoa 4, 13. cum notis Manutii, Wo \i^it einen BHef Töii 
Ulm haben, cf. meinen öligen Aiifsats Ton Burigny in den m^- ' 
tnoirea de rAcaddmle des insürlptioos ton. 29. Et ist nach Varro 
der wichtigste Gelelirte. Beide sind eine wahre Eneyclop&di^ 
der römischen gelelirten Kenntnisse« Waa dner nicht hat, hat 
der andere. Fragmente hat man Tiele, die gesammelt sind roh 
jRulgefsiui^ cf. dessen variae lection^i, Lejd^ri 1618, 4. 8, ,10. 
und Oeliins. Man muda seine Schriften Tiel gebraucht haben. 
Trefflich ist; 

M. YiTRunua Pollio, von dem wir ein Werk fiber die 
Baukunst haben, wodurch nna die Griechen ersetit werden. 
Nachrichten über seine Lebensumstände sind wenige vorhan- 
den. Kr war aus Verona, cf. Maffefs Verona iilustrata tom« 
2. und Poleni exercitationes Vitrnvianae, Padna 1730, 4. Waa 
man weiss, ist aus seinen Schriften, b(sSonden( aus den Vor-^ 
reden zu seinen B&chern, ito er seihe Enriehung rffhntt. Man 
erkennt sie auch siemlich in der litterarischen Oele&rsamkeit, 
Welche er anbringt. Er worde anter August Architekt und 
Aufsehei^ über die aedificia publica, und auf desscin Antrieb 
hat er sein: Compendium de architectura in s^hn Bttcbertf 
geschrieben. Der Begriff Ist so weit, als man ihn jetat faa« 
tfen kann, in den ersten sieben wird die eigentliche Baukunst 
behandelt. Das Achte handelt von den Wasserleitungen, daa 
Aeunte von Sonnenuhren, daa sehnte von der Mechanik. Er 
hat aus den besten Griechen die Hauptgedanken gezogen, aie' • 
mit. seinen eigenen Erfahrungen verbunden und Risse fsche^ 
mata), welche aber verloren sind, beigefägt. Jedea Buch hat 
einen geschlossenen festen Inhalt, und vor Jedem ateht eine! 
kleine Einleitung, die daa Einladendste Ist Man merkt, dasa 
er nicht von den Studien hergekommen ist« Er acfareibt reU 
flnd richtig y wenn gleich nicht elegant. Er ist ein angeneh- 
mer und wichtiger Autor. Verglichen mit dem', vi^as die* 
NeYi^rn geleistet, giebt er grosse Aussichten. In den Werk^ 
der Bauknast giebt er allein Licht. Bei seinent Darstellungen 
Itonss man aber immer unterscheiden, ob et griechische oder 
rUmtaohe Gebäude vor Augen hat Die vorz&gllcbst^n Editio- 
sen aind» eine mit Noten* und Bissen von Philander ^ Leydenr 
1SS2«; eine Hauptedition ^ welche repetirt ist von Johann de 
haety Amsterdam 1640, foi. Da sind Varianten aus codici- 
Vua, auch gute Anmerkungen. Seit der Zeit ist nichts wich« 
tigea geleistet, und ea wäre hier noch viel zu thnö. Diö Ue« 
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bersetzongen sind dag Wichtigdte. ^Eine ^englisclie tot toq 
Newton mit herrlichen Rissen, London 1171. 2 Bde. foL; 
• eine fratizosische von P^rrault^ dein> Bruder des berühmten, 
Paris 1673. und 1084« foL; eine deutsche, die sich auszeich** 
net, von Rode^ Berlia 1796. 2 B. 4. mit Noten. In dieser 
ist das Beste der frühem benutzt. Der Text ist treu wieder- 
gegeben- und auch elegant. 

Hierher wiirde auch Seneca wegen seiner qnaestiones na« 
turales gehören. In Absicht eines Theiis der Architektur ist 
zu bemerken: 

Skxtus Julius FRoiiTmvs. Man hat zweierlei Ton ihm, 
uemiich ein Buch, das nicht hierher gehört, eine Sammlung 
von Strategemen der griechischen Feldherrn, und: de aquU 
oder; de äquaeductibus nrbia Romae libri 2., welche ein 
Amts -memoire sind, das er als Aufseher abgegeben. Ueber 
sein Leben vid.: vita ab J. Poleno contexta in der Au8gai»e 
von Oudendorp^ und Moller' s dlssertatio de Frontino, AUorf 
,1690. Er war aus einer plebejischen Familie, und gelangte 
unter Yespasianus bis Trajanus zu Ehrenstellen. Im Jahre 74. 
post Christum war er Consul, und ging als Fddherr nach 
Spanien. Unter Nerva wir er Praefectus aquarum, cf. Prae- 
fatio ,zu der Schrift de äquaeductibus. Er starb im achten 
Regierungsjahre Trajan*s, cf. Plinii epist. 4, 8. 9. 10. Hier- 
her gehört manche interessante Seite^ der Schrift: de aquae-> 
ductibus oder: de aquis^ quae in urbem influunt. Voii die« 
sem Buche glaubt Polenus , das« es hundert Jahre nach Chri- 
stus geschrieben sey. Es ist ein Beweis von seinen Bemü* 
hungen, sein Amt zu verbessern. Er entwarf dieses Memoire 
selbst, das uns in Rücksicht der Alterthümer ,von der gross« 
ten Wichtigkeit ist. Der Stil ist unbedeutend und rauh. Er 
muss in Hinsicht auf die aquaeductus viel gebaut haben. Man 
hat $tücke unweit Rom entdeckt, auf welchen man seinen Ka- 
men fjsnd. Frontinus kam ursprünglich mit Vitruvius heraus, 
Florenz 1496, foU Die wichtigste Edition ist von Johann Por 
lenus^ Padua 1722 9 4*, wobei gute Noten. Diese Ausgabe ist 
von Corradinus ab Allio aufgelegt, Venqdig 1742« 4. 

Julius Fibmicus Maternus x aus Sicilien. Man weiss 
nichts von ihm, ausser dass er in seinem Alter ein Christ ge- 
worden seyn muss. Als Christ schrieb er das. Werk: de er^» 
rote profanarum religionum an Constantinus Magnus, das in 
die Kirchengeschichte gehört. Hierher gehört er wegen eines 
weitläuftigen Werkes in acht libris: Matheseos oder: Astro^ 
noniiqa^ das aber nicht Astronomie, sondern die Theorie des 
Mativilätsteileng oder Astrologie enthält. Dieser Ausdruck ist 
in frühem Zeiten wenig üblich. Astrologia ist die Wissen« 
lichaft von den Gestirnen. Ihre Entstehung rührt von der So* 
perstltion her, den Stand und Lauf der Gestirne in Rücksicht 
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aof menscliüche Schicksale zu beredt neQ^ Die Leute, wetclic 
diese Kunst treiben , heissen gen^Miacij well sie die genes!« 
beobachteten; auch heissen sie mathematicK Im Zeitalteir der 
Alexandriner wurde es hieinit so arj;, dass man die orientali- 
sche Superstition mit den griechischen Ideen darüber verband. 
In den Zeiten der Kaiser wurde es noch ärger. Ein Werk , 
der Art nun ist das von Firmicu^s) Mitunter liegt etwas Wis- 
senschaftliches darunter, das Ganze aber ist eine Menge von 
Grillen; infam schietht geschrieben, doch höctist wichtig und 
zwar historisch wichtig, um dem Gange der Grillenfäugerei 
jiachsKugehen, Dieser Autor wird wenig gelesen. Die alten 
Kditionen wollen nichts sagen, und doch Ui seit 1501. keine 
«rKchienen. Sie erschien von Pruckner in Basel in fol. lu 
Uibliotheken giebt's noch manche Ilülfsmittel für ihn« Ze«- 
sing hat in den Beiträgen zur Literatur aus der woUenbüttier 
Bibliothek Bd. S. einen Beitrag dazu gegeben« 

/}. FeldmesskunsL 

Zu erwähnen sind hier auch einige Autoren die Feld* 
messkunst betreffend , auctores gromatici seu rei agrimenso^ 
riae (von groma bder gruma^ ein Instrument beim Feldmes- 
sen, Messstange; weshalb ars gromatica die ars mensoria ge- 
nannt wird); cf. Salmasius über Solinus pag. 412. seq. und 
Schelius in den Anmerkungen über Hyginüs pag. 50. Prak- 
tisch hatten die Körner viel mit dieser Sache zu thun. Wir 
haben nichts Ganzes, sondern ein kuries Excerpteubuch, das 
>iel Nützliches entiiält« Darunter sind die leges tfgrariae und 
eine Anzahl Uescripte der Kaiser. Die Autoren dieser Art 
selbst, d. h. unsere jetzt in der Sammlung vorkommende 
Schriftsteller, sind, obgleich darunter einige alt, obscur. 

SicuLus Flaccus und ein Aggunus Urbigus. Wir kennen 
beide nicht. Der erste muss unter August gelebt haben. 

Unter Juiiius FROMTmus Namen kommen vor: de agra* 
rum qualilate sive exposüio formarum; de colpniis libeUu§j 
de Ihnüibus agrorum, Noten von Schotius zu : de , colonils 
machte Burmann in seiner Ausgabe des Vellejus anh Ende be- 
kannt. Ob übrigens dieser Froniinus mit dem vorhin genann- 
ten Eins sey ist unsicher, 

Uygimjs GaoMATicys gehört unter August. Von ihm ist 
mehreres in der Sammlung dieser Schriftsteller. Einige wol- 
len f ihm auch das mythologische Buch beilegen ; indessen ist 
es höchst unsicher, den Verfasser dieses und unsern Schrift- 
steller als Eins zu nehmen. Der gromatisqhe Schriftsteller 
gehört unter Trajianus. Man le^t ihm bei: Gromalicus sive 
de castris metandis Über / de limitibus liber ; de cauditiani" 
bua agrotumi und eia Bruchstück; de limitibus^ 
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Alles, was wir ans diesem Zweige de^ römischen Litten- 
tor tibrlg haben, ist in einer Sammlnng vereinigt, so, das« wir 
ans das Gan^e als ein Dach Torstellen messen, worin veiiichie«> 
dene Ingredienzien sind; denn unter andern iKömmeii aüdi 
Attsziige ans Faustus^ Artadius^ DolaäeUa, die aus gails s^* 
ten Zeiten sind, darin vor. Der Titel dieser Sammlung ist: 
De flnibus regundia (über Absteckung der Grenzen), andi: 
auctores rei agraria^. In der ersten Edition, Paris 1554^ #• 
heisst es: de agrorum conditiönibua et conatitutionibua liihi' 
tum. Die vollständigste ist von Wilhelm Goesiua: rei agrariie 
anctores, Amsterdam 1614, 4., wobei Noten, die aus der 
pariser Aasgabe von 1613, 4. entlehnt sind, und dem Rigal- 
this gehörten. Goeaius war den Sachen nicht gewachsen. Der 
beigefügte Index agrimentarias ist gut. Seitdem hat man kei- 
ne Edition. Schwarz wollte dieses Bach ediren, starb aber 
darüber, — Das Buch über die Absteckung der Lager von By- 
ginuSf das für die Alterthümer classisch ist, steht am besten 
mit alten Noten von Schelius wiederholt in Graevii thesauros 
antiqaitatum romanarum' tom. 10. Zuerst erschien die Aus? 
gäbe von' Schelius unter dem Titel: Hygini Gromatici et Po- 
Ijbii Megalop. de castris romanis, qnae exstant, Amsterdlial 
1660, 4. Bsr ist auch mit den Noten des Schelius in'g Deat- 
sehe übersetzt 

c) Naturgeschichte. 

Diese Wissenschaft der Alten steht heute in übelm Credit. 
Man glaubt, die Alten hätten eine fabelhafte Naturgeschichte 
gehabt; aber es zeigt sich, dass diese Vorstellung falsch ist^ 
schon darum , weil sie ein wenig auf Unmöglichkeit hinaus- < 
läuft. Die Ahen sind immer treiVKche Beobachter gewesen, 
das ist gewiss; hier fragt es sich indessen: in welchem Thei- 
le? in Beobachtung einzelner Gegenstände, oder in sysfema* 
tischer Behandlung des Ganzen? Das letztere kann nicht f&r 
die starke Seite der Alten angesehen werden. Für das erste 
finden sich Spuren von feiner Beobachtungsgabe. Dies zeigt 
sich darin, dass die Altana auf den Innern ßan der Körper sa- 
hen. Waa die Alten in Übeln Credit gebracht hat, ist, dasS 
sie in ihre Erzählungen, die nicht geprüft waren, Mähreben 
aufgenommen, so, dass sich eine Menge Fabeln in ihre nator- 
geschichtlichen Werke eingeschlichen hat. Dabei hat seibAt 
die Lebhaftigkeit der griechischen Phantasie das ihrige bei- 
getragen, aber am meisten *die Commentatoren. Uebrigetfl 
müssen wir bedenken, dass uns eine Anzahl Werke diesei^ 
Art verloren ist Nimmt man die besten Werke, so findet 
man tiefe und wichtige Bemerkungen ; aber es hat den Schein, 
als ob die spätem (hriecfaen von denr altea abgewichen wären, 
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und sich an dio Wundermänner im alexandrinitclien Zeitalter 
fehaugeo häiteo« Hierher gehört eine Prüfung, um in sei- 
fen, in welchem Zeitalter Vorzuglifchea nbd Tiefgeschöpftea 
ist. Von Beckmann ist eine Dissertation über die Geschichte 
der Naturwissenschaft; aber mangelhaft, indem er im Binsel- 
nen nichts penetrirt. Die Römer schrieben die Griechen ab; 
sie hatten nicht Zeit sum Studium der Naturgeschichte; aber 
ihre Meigung ging aucli nicht dahin. Ein grosser Excerptor ist 
J^iniu»^ der über alles Excerpte machte, und sich dabei nicht 
um eigene Forschungen belcümmerte. Vor ihm hat Papirius 
Fabian US unter Tiberius ein ähnlichea Buch gesclitieben. Pli- 
nius nennt ihn peritissimum rernm naturae. Er schrieb: de 
cauaU natnralibue^ eine Metaphysilc der Naturgeschichte; de 
animalibuu ete. Alles dieses ist verloren gegangen« Nur ein 
grosses Werk hat sich erhalten, ehi Schatz von allerlei Sa- 
chen für das Alterthum, nemlich Plinii Werk« 

Cajus PuNius * Secundus Majob. Eine Tita von ihm ist 
hinter Suetonius; bessere Notizen jedoch enthalten die Briefe 
des Jüngern Piinius 3, 5. 6, 16. 20. Weitläuftig sind Rez^b- 
nicVs disquisitiones Piinianae, Parma 17fl3. Gewisse Gegen- 
fltände aber lassen sich bei allen Untersuchungen nicht aufs 
Keine bruigen. Sein Geburtsjahr wird am sichersten 29. post 
Christum angenommen« Einige meinen , er sey ana Novoco- 
mnm: andere, er sey aus Verona; daher auch Maffei von ihm 
bandelt. Ausgezeichnet hat er sich unter Claudius^ unter wei- 
chem er Praefectua einea Theila der Reiterei war. üiiter 
Nero gelangte er zu andern Aemtern, und unter Vespasiaii 
kam er in einen grossen Kreia von Oeschüften. Er schrieb 
eine gewaltige Menge Bächer, wozu der Grund in seinem 
Fleisse lag; denn er schrieb beständig, und lasa selbst im 
Bade. Daher läast es sieh auch begreifen,^ dasa er im Excer- 
piren oft Fehler machte. Dass er homo naturae curiosua war, 
dazu giebt sem Tod einen Beleg; denn er starb im secha und 
fünfzigsten Jahre aelnes Alters, als er wollte den Vesuv Feuer 
ftoawerfen sehen. Ueber da» Nähere davon, ala überhaupt über 
•dm Leben, giebt Pliniu» die beste Auskunft in den Briefen 
(6, 16. und 20.) die er an Tacitus schreibt; über die Schrif- 
ten handelt er in epistola S, 5. Man hat von ihm ein grosses 
Werk gehabt über die: beüa Germanorum cum Romania^ in 
20 Büchern; dann andere Sachen, die zur Lebenageschichte 
dea Pompondus Secundos dienen ; dne grössere Gesehia hte, 
um! dn Buch: dtiMi sermonU IIb« 8«, darüber, wo man zwei« 
felhaft ist, wie man lateinisch sprechen sollte« Hierher gehö- 
ren nur zwei Bücher. Daa eine davon, das verioren ist, hieaai^ 
ehctorum eommentarii 160., und betrug eine Menge vo- 
lonina, die nur Ei^cerpte waren« Das zweite hiesss hhtoria 
mUuralü^ 9mhi hiaiaria mündig worin omoe acibile- et alla. 
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Falsch nennt man es Naturgeschichte \m enteren Sinne; denn 
QS entliält auph Kunslgeschidite und andere Zweige. • Hintonu 
mundi ht ein abgeschmackter - Name und zu weit. Der Hanpt- 
begriil' ist von der Art ^ ,4^^% Naturgeschichte sich and besten 
pas^t; denn er behandelt den Gebrauih der Naturl(örper.. ün 
diesen Faden hat er das Ganze geknüpft. Es sind Vi librf* 
Voran geht eine Dedication an Claudius. Er ist ein um Ele- 
ganz sich wenig bekümmernder Autor; hat aber einen eigen- 
thümlichen Stil^ mit manchem Artige ^ und der hie und da 
kernicht ist; auch hat er eiue^ glückliche Weise, Sachißo iu's 
£ur2e zusammenzuziehen. Dass er geschwind geschrieben ha- 
ben muss, sieht man; er konnte es auch, da es ihm blos um 
Sachen zu thun war. Es ist viel aus ihm zu lernen, doch 
muss es cum grano salis angefangen werden. — Die historia 
naturalis ist ein grosses Excerptenbuch. Vorn herein hat er 
einen Index von dem , woraus er excerpirt hat, gegeben. Die- 
ser Catalog muss selir studirt werden. Das zweite Buch ist 
eins der interessantesten; es enthält die allgemeinen philoso- 
phischen Ideen über das Ganze der Natur und Welt, de vni' 
verso; wobei er sich an die epikuriischen Ideen hält. Man 
bekommt dadurch eine allgemeine Uebersicht von den Princi- 
pien über die Natur. Das dritte , vierte und fünfte entliält 
Kosmologie im Einzelnen, und Geographie, ist aber compen- 
diarischen Inhalts, und man kann sie nicht ohne Strabo ge- 
brauchen. Uebrigens giebt er hier auch Nachrichten über den 
Zustand des römischen Reichs. Das secliste und siebente 
Buch, worin vom Menschen, seinem Baue und von Naturge- 
schichte die Rede ist, sind angenehme Bücher. Das achte 
g^ht die Thiere auf dem festen Lande durch, wo manche 
Mährchen sind. Das neunte behandelt die a(}uatilia; das zehnte 
die geRügeiten Thiere; das eilfte die Insecten. Vom zwölften 
an bis zum neunzehnten kömmt die Botanik zugleich mit der 
Agricultur, oder den Regein des Ackerbau« nebst der Garten« 
kunst. Die letztern sind die interessantesten, und werden mit 
Virgilii Georgicis verglichen. Dann kommt er auf die Phar« 
makologie, Arzeneimittel , welche aus dem Thier- und Pflan-* 
zenreiche bereitet werden, vom zwanzigsten bis zum zwei und 
dreissigsten. Da giebt's weniges Angenehme und nichts Nütz- 
liche 'für den Humanisten im Ganzen. Es sind darin tolle Re- 
cepte. Mit dem drei und dreissigsten fängt eine Reihe wich- 
tiger Bücher an über Naturprodukte, welche die 'Künstler ver« 
arbeiten: als Metalle, so wie deren Bearbeitung zum Gelde; 
Geräthschaften aus demselben, und Bildwerke. Hier tritt di« 
Kunstgeschichte ein, die vorzüglich mit dem vier und dreissig- 
sten, wo er auf die Broiice kommt, anfängt, und wo er von 
Bearbeitung der Bronce zu Statuen redet. Eigentlicher Kunst- 
kenner scheint er nicht gewejsen zu seyn. Er führt darin alle 
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Küngller an, nnd geht dann im drei and dreissi^ten bl« snm 
aiebeu nnd dreissigslen zur Blalerei fort Der Inhalt ist tob 
wichtigem Umfange; non minna Tarinm qnara ipaa natura, 
nannte es Pliniua minor. Schade , dass er Vieles nachlässig 
ausgeschrieben hat; denn oft l^at er sich nicht um den Sinn der 
Worte bekiimmert. Doch Ut dies nicht sowohl aus Nachlässig- 
keit geschehen, als vielmehr in der Flüchtigkeit, womit erlas 
und schrieb. Wenn man aber bedenkt, welche Schriftsteller 
wir hier durch ihn excerpirt erhalten haben, so bleibt dies 
Werk bei allen ^Jängeln, die sichtbar sind, ein grosser Ge- 
winn für uns. Indessen bleibt In allen diesen Beziehungetr das 
Ganze immer nur Collectiou, und enthält nicht eigene kriti* 
sehe Forschungen: woraus auch die Wlderspriiche , die darin 
vorkommen, zu erklären sind. Nur die loci communes, nach 

' dem Geschmacke seines Zeitalters eingewebt, sind sein; manche 
sind darmiter kräftig, cf. üb. 2, 7. — Das allgemeine Resultat ist: 
diese historia naturalis ist eins der wichtigsten Bücher, aber 
nicht 60 brauchbar, dass es genügen könnte. Zur Bearbeitung, 
wenn diese genügen soll , werdea so mannichfaltige . Kenht- 
tiisse erfordert, dass wir nie einen ToUständigen Pliuius erhal- 
tea werden. In 'Rücksicht der Behandlung ist die harduinische 
Edition die beste, und doch ist sie nur ein Anfang«. Die al- 
tern Ausgaben sind in RezzonicVs Schrift angegeben. Die 
editio princepa ist nicht eine von Verona, welche nicht exi- 
stirt, sondern in Venedig 1469, fol. erschienen. Dann kom- 
men zwei, die nicht wichtig sind. Die erste wichtige ist 
von Philipp Beroaldu8^ Parma 1476, fol. Eine zweite Classe 
fängt Hermolaus Barbar us an. Anfangs gab er castigationes 
allein heraus; dann Hess er den Text folgen, Venedig 14fl9, 
fol. Darauf hat man Varianten gesammelt, aber wenig er^' 
klärt, und der Text ist seiner Vollkommenheit langsam entge- 
gengerückt. Dazu hat Erasmus durch seine Edition, Basel 
15i2«^ fol. beigetragen. Wichtig ist die Edition Ton Peitr Bei- 
loeiriuSf Paris 1532, fol. Dann folgt die Ton Dalechamp^ {ein 
Biedicus, der den Athenaeus schlecht bearbeitet hat,) Lyon 
1587, fol. Härduihus hat diese bei der seinigen, Paria 1685. 
5voL 4. zum Grunde gelegt. Dann erschienen Salmasii Pliiiiä- 
Dae exercitationes, Paris 1029. und Utrecht 1689. 2 B. fol« 
Diese wurden benutzt in der Ausgabe, welche in Leyden 10H5. 
8 vol. erschien. Besonders wichtig ist die cum notis variorum 
und mit Zusätzen von Gronovius, Leyden 1662. 3 toI. 8. An 
diese schloss sich die von Harduiuus, welche bis jetzt die 
beste ist, und wo die altern Noten benutzt sind; sie erschien 
in Paris 1723, foL 3 B., und wii^de nachgedruckt, aber vitiös, 
in Basel 1741. Harduinus war weder Kritiker, noch im Stan- 
de, die Sacheii alle im Piinius zu beurtheilen; er hat mehr 

^ zuaammeugetragen und seine Edition ist nichts Ganzes. Dann 
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bt eine r^n Frawdua ontn notif rarionmi, LelpiiglTTS. I^toL 
SL, weiche grosse Fehler hat. Will man einen Abdruck- des 
Textes haben, so ist ein netter Von Miller^ Berlin 1766.; bes- 
«er ist der sweibrücker 118S. Doch kommt man mit des 
Texte beim Fiinius nicht fort; man bedarf Anmerkangea. 
Selbst die Sprache macht oft Schwierifkeiten« Gesner gin|[ 
damit um, einen neuen Pliniua sn ediren, und hatte achmi 
eine Chrestomathia Pliniann mit deutschen AnmerkuDgen ia 
Leipzig 1723. heransge^ben, welche eins der nütslichsten und 
höchst empfehlungswerthen Bücher ist, woraus ein Anfänger 
iriei lernt. Es ist ein Plinins en miniature gemalt. Br giebt 
^zuweilen ans andern Autoren ähnliche Auszüge. — Man liat 
den Plinius auch übersetzt; Tiei wollen diese Uebersetznngea 
aber nicht sagen, nur tlieilweise ist etwas Gutes darin. Die 
Franzosen insonderheit haben mehr als eine Uebersetznng mit 
Noten über die Sachen. Eine erschien in Paris 1)71. 12 toI«, 
an der auch Brotier gearbeitet, wolkei der Text in 4. B. ist 
In Deutschland hat man eine von Grosse^ Franl[fort 1782. 
12to1. 8., welche viel Fleiss beweist, und mitunter durch die 
Anmerkungen nützlich wird. Nur ist Piinius von Seiten der Er- 
klärung schwer zu übersetzen; derjenige , welcher keine Älter- 
thuraskenntnisa hat, kann ihn nicht verstehen. Es wäre daher auch 
zu wünschen, dass sich Gelehrte in seine Bearbeitung theilteD, 
denn das Ganze kann Einer allein' nicht umfassen. Daa neuate 
Buch hat Laurentiu8 Theodorus Gronovius^ Leyden lUSi 
mit Noten über die Sachen herausgegeben; die Kritik ist nicht 
bedeutend. Zur Erläuterung dient noch: 

0. Julius Solinus, ein Epitomator des Plinius. DodwM 
hat wshrscheinlich gemacht, dass er in die Mitte des drittel 
' seeuli gehört. Sonst hat man ihn fälschlich unter August ge- 
setzt. Einige haben ihn nocli weiter heruntergerückt. Man 
weiss aber nichts von ihm. Ei* hat Collectanea rerum memo- 
lal^ilium von allerlei Sachen geschrieben, gezogen aus dem sl* 
ten FUnitts, und von ihm in zwei Editionen herausgegebea« 
Nach der ersten machte er eine verbesserte sub titulo: Pol^ 
histor. Er hat nicht den ganzen Plinins epitomirt, sondera 
nur die naturhistorischen und geographischen Sachen; giebt 
aber in der Kürze eine Uebersicht des Piinius, und umfassl 
auf diese Weise eine Menge von Sachen: so, d^ss er schwer 
ist. Seine Sprache ist nicht natürlich und leicht, sondern 
hart; daher ist er nur der Sachen wegen zu brauchen. Ueber 
ihn hat man treffliche Sachen; jedoch sind die ältesten Edi- 
tionen von keiner Bedeutung. • Die erste beste ist von Johann 
Camera^ Wien 1520, fol«, repetirt in Basel 1538.; dann eine 
von Delria^ Antwerpen 1572. Dann schrieb Salmasiua: Fli- 
nianae exereitationea ia Solini polyhistora Paris 1629* und 
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Utrecht 1G80. 2 B. foL, wo er ^en Pliniiis und Solinni in 
Hinsicht auf Geschichte und Sachen erläutert; Jedoch werden 
auch Sprachschwieri^keiten gehoben. Dies ist eine der gros- 
sen UnternehmaBgen der filtern Philologen, und for jeden 
Philologen ein Hausbuch , das über viele Sschen nachgesehen 
werden muss. Heute ist es mancher Verbesserungen bedürftig, 
und es Ifisst 9ich aych manches verbessern; docli hat Salma- 
aiua die schwere Bahn gebrochen. Für sich ist Solinna ein 
armseliger Autor. 

d) ArzneikunsL . 

• 

Eine Wissenschaft, aus der wur von den RSmem artige 
Sachen haben, obgleich sie auch in dieser nicht Tiel geleistet 
und nicht mehr, als in den vorigen Sclenaeii. Die Griechen 
ttnd hier ebenfslls alles. Durch sie ist die Arzeneikunde theila 
geschaffen, theils mit philosophischem Scharfsinne behandelt: 
und es wäre die Frage, ob eine iu der Welt wäre, wenn sie keine 
Theorie gegeben hätten« Im Orient war die Medicin eine Art 
Krittelei mit albernen Dingen, in Aegypteü eine alberne Kunst» 
Die Griechen sind die ersten, welche beobachteten, und mit 
feinem philosophischen Scharfsinne Erfahrungen sammelten, 
aua denen sie allgemeine Sätae sogen und die Theorie wissen- 
schaftlich behandelten. Was am meisten bei den Griechen lur 
Ausbildung der Arzneikunst beitrug, war die Aufmerksamkeit, 
welche sie auf ihre Kranken richteten: wozn schon ihre Lis- 
hensart Aalass gab, so dass ihnen also diese ihre wissen- 
schaftlichen Forschungen auf der andern Seite wieder erleich- 
terte. Jeder kranke Kdrper war ihnen als Maturphänomen 

' schätzbar) und so konnten sie sich 'auf wenige Kranke ein- 
achränken. Diese behielten sie aber in den Augen, und so 
Uassen sich Beobachtungen samraebi, die eine gründliche Basia 
B«r Kunst hergaben. In spätem Zeiten nahm man diese Kunst 
aus Büchern, und in neuern Zeiten hindert in der Arzneikunst, 
dass man die Erfahrungen richtig erhalten könnte, die Masse 
\on verschiedenen Vorstellungen. Wörter, die wir noch haben, 
wie euratio» rühren au» Griechenland, woher die Sachen kom- 
men. Dass wir aber nicht mehr haben, dabei muss man be- 

\ denken, was wir von den Griechen verloren haben. Um ^ich 
davon einen Begriff zu machen, muss nMui den Celsus lesen, 
welcher die Schriften der Griechen anführt. Dass indessen 
jau den. griechischen Aerzten auch viel Gharlatanerie getrie- 
ben wurde, ist bekannt. Dass die Arzneikuast nicht bald nach 
Rom kam, war der Umstand die Ursache, dass die Römer, 

*wie alle halhrohen Völker, selten krank waren. Erst im Zeit- 
alter des Cato im sechsten aeculo kamen unter den Graeculis 

1 anch M edicl, welche ihre Kunst Bttweile» a» de» Römwn pro- 
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birten, und Termnthlich fatale Cnren Mchteii, ao, daaa da- 
durch die griechiacheti Aerzte verächtlich wtordeo. Und da^ 
her wiederaetzten sich reraehiedene Römer der Einaiedelnag' 
dieaer Leute. Jedoch was Cato hinsichtlich der Geistesculllir 
iiberhaopt nicht vermochte, das vermochte er auch hier nicht, 
und 80 wurde nach und nach der Zulauf von griechischen 
Aeraten grösser; die Sklaven lernten von ihnen; und die Rö-' 
mer bedurften auch ihrer, da sie luxurant Wurden. Indesaen 
bis ^e^en die Mitte des sechsten secuH hatten, sie keinet' 
Arzt. Erst im J. 535. kam der erste griechische Arzt Archagü" 
thu8^ und von ihm ist bis August eine zweite Periode aAzo- 
nehmen. Man will die Aerzte nicht leiden; Cato widersetz 
sich. Als die Römer liixurant wurden und Besorgung bd 
Krankheiten wünschten, da waren servi medici nöthig. Ab^' 
längs waren nur die Sklaven Aerzte; Freie trieben sie ab Q«f 
lehrsamkeit, aber nicht praktisch. Julvis Caesar machte eloi* 
Einrichtung^ wodurch gelehrte Aerzte geb>clct worden. Untef 
August wurde diese Kunst allgemein herrschend, und immer 
nothwendiger^ weil er Privilegia darauf setzte. Bei dieser 
Gestalt der Sache war es häufige dass die praktischen Medt 
einer nicht Theorie hatten und die Theoristen k^ine Praxiii 
dass also beide getrennt waren. Nach August hob sich dies 
et>vas^ nachdem freie Menschen diese Kunst praktisch trieben, 
doch nicht häufig, und so sind dergleichen Schriften roeh^ tot- 
Gelehrten^ weiche diese Kenntnisse^ wie die Mathematilc, te- 
trieben. Das Einzelne sehe man in der Geschichte der An- 
neikunst. Von alten römischen Aerzten wissen wir weuig;^ 
Der erste geschätzte ist: 

Antonius Mdsa. Sein Name lehrt, dass er Sklave gewe»' 
sen seyn muss; denn Musa ist ein Beiname , den die Römer 
den Sklaven gaben. Der Name Antonius war von dem Hem 
entlehnt. Er kommt bei einer Krankheit des Auguat vor, wat 
che ihn im Jahre 23. vor Christus befiel. Musa wurde geru- 
fen, und er curirte ihn durch kalte Bäder. Am Marcelbti 
probirte er auch die kalten Bäder, aber dieser starb, cf. Safr^ 
tonius in der vlta Augusii cap. 29. 59. 81., Dio Caasius ^S^ Ml 
und Horatii ep. 1, 15. Seit seiner glücklichen Cur an Caesar 
wnrde er von alten Leuten co^snlirt, cf. Bianconi: lettere so- 
pre A. Coruel. Celso, Rom 11'}9. Dass er griechische Kenil« 
iiisse hatte, leidet keinen Zweifel; aber wir haben uicbta voA . 
IKm. Unter seinem Namen gehen zwei Schriften, weiche abc/ 
Gemachte späterer Leute sind. Das eine heisst: Libellus de 
tnenda valetudine ad Maecenatem ; wahrschAnlich im viertes ^ 
oder fünften seculo geschrieben, edirt Nürnberg 1538, 8. Du , 
zxvcMte handelt von einem Kräutchen: de herba öetonica^ dcH 
M. Agrippa dedicirt, edirt von Humelbergy Zürich 1ÖS7) 4« 
Seitdem hat man keine Edition davon. 



Was die «pätern Zelten inlangt, so mnig man den GaltH 
nu8 lesen. Geschrieben nach ihm hat: 

Julius Bassus, und zwar auch griechisch. Er lebte unter 
August, und hielt sich zur Secte des Asdepiades. 

Sbxtiüs Niger gehört in die letzten Zelten des Angnstus, 
Tid. le Clerc : histoire de ja misdicine des ancienSf wo viel ge* 
sammelt ist, aber ohne. Kritik« 

AuLus Cornelius Celsus, Ausser Bianconi's Briefen ge- 
hört hierher die Sammlung Briefe Ton Morgagni: epistolae in 
A. Cornelium Celsum et in Serenum Samonicumt Haag 1724, 
4. Woher er gebürtig gewesen, weiss man nicht. Man 
nimmt ihn mit Wahrsclieiulichkeit aus Verona gebürtig an. 
Unter Tiberius ist sein Zeitalter, cf. Columella 1, 1. 14. — 
4f 8. 1. -*- 2; 2. 15. Vom Flinius, der sonst die praktischen 
Aerzte nennt, wird er nicht als ein solcher aufgeführt. Dies 
beweisst, dass er ein Gelehrter war, der sich mit dem Stu- 
dium der Griechen und mit der Naturkunde beschäftigte. Er 
war ein Excerptensammler ; sammelte aber cum judicio, und 
schrieb eine Encyclopädie, woraus wir ein Stück über die An- 
neikunst, also nur einen Theil, haben. Das Ganze enthielt 
wichtige angenehme It'äcber. Jenes Stück ist nur zufällig auf uns 
gekommen; und handelt, wie gesagt: demedicina. Vermuthlich 
war das Ganze eine Art Encyclopädie der Naturwissenschaft ; 
jedoch bleiben darüber Dunkelheiten wegen der Art, wie die 
Bücher citirt werden. Denn so kommen: Ubri de re rustica 
vor, das ein Theil gewesen sejn könnte. Sonst wird noch 
ein anderes citirt, das nicht nach einem allgemeinen Faden 
konnte verfasse sejn. Quintilian citirt nämlich 4^ 1. etwas über 
die Rhetorik. Eben so wird von ihm 12i 11. eine Schrift : äe 
phüosophia citirt; auch eine Schrift: de re müüari^ weiche 
Vegetius nach 1, 8. auch gehabt hat. Es ist schwer zu be- 
greifen, wie Sachen der Art in jene naturhistorische Encyclo- 
pädie kommen können. Man muss sich dafür Hypothesen bil« 
den, worunter die natürlichste die scheint: Celsus hat ein 
grosses Werk geschrieben, in welchem er wie Piinius mehrere 
die Physik angehende und einzelne Sachen verband. Doch voll- 
kommen haltbar ist auch diese Vorsteilungsart nicht; möglich 
ist es nur, dass er ein so grosses Werk schrieb. Soviel ist 
Indessen gewiss, dass unser Buch ein Theil des grösseren ist. 
Es besteht aus acht Abtheilungen , und betriflPt Medicin und 
Chirurgie, nach den besten Griechen mit artiger, offner, wahr- 
heitsliebender Manier geschrieben; denn, wie schon gesagt, 
war er nicht blos Sammler, sondern streut auch seine Beob- 
achtungen ein. Sein Stil hat viel Anmuth; eine Leichtigkeit 
und Natürlichkeit, die ganz ciceronianisch ist, ohne dass er 
sonst viele Aehnlichkeiten mit ihm hätte. Er ist ein guter 
Stilist, und der Candor seines Stils ist ciceronianisch, cL Quln- 
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tllian 10, 1. Wai leinen Stil arti^ macht, ist, daas er nichl 
periodisch ist; man kann ihn zum Gompendiarischen branchea. 
Seine Sclirift ist eins der einladendsten Bücher. Zu den acht 
libris maclit er eine Meditation l'iber die Geschichte der Ara- 
neilcunst^ und dann kommt er auf die Terschiedenea Theüe. 
der Medicin seilest. Man kann das Werk eintheilen in Semio- 
tik, Therapie, Pharmaceutik, Chirur^e, Osteologie, wobei al- 
les nach kurzen Begrüren angegeben ist. Allentlialben acheint er 
nicht tief eingedrungen zu seyii, und scheint Griechen, vorzügikdi 
den Hippocrates und Asciepiades , Tor Augen gehabt za habez. 
Dadurch aber ist er uns gerade sehr wichtig; denn er hat um 
manches ertialten. Ausser diesem* Buche haben wir nichti 
mehr von ihm übrig. Man liat ihm manches beigelegt^ z. B. 
die libri ad Herennium; aber ohne allen Grund, bios weil sie 
Aehnlichkeit mit seinem Stil haben. — Er ist aus ilorentink 
sehen codicibus recht gut edirt. Die editio princepa erschÜ^ 
in Florenz 1418 , fol. Die besten Editionen sind die, weldie^ 
in Padua 1563, 8., und durch van der Linden Iti Leydea 
1657, 12. erschienen. Letztere ist im Texte manchmal Te^ 
derbt. Sie wurde wieder herausgegeben toq Almelaoeen^ Am- 
sterdam 1687, 12. Diese Edition wurde von Vulpius in Padni 
1722, 8. mit artigen Veränderungen wiedergedruckt, nnd noch 
einmal mit Hinzufugung der epistolae von Morgagni 176S.*' 
Nachher hat Krause den Celans mit kleinen animadversiool- 
bus herausgegeben in Leipzig 1766, 8. Die beste Edition lit 
Ton Leon. Teuga^ Padua 1709, 4. Dann hat man eine Edi- 
tion nach jener mit einem ileissig gearbeiteten lexicon Celsia« 
num Ton Matthaei^ der auch das lexicon Gcsnefi verfertigt, sa 
dem Gesner die Vorrede gemacht hat, Leyden 1785» 4. Gat 
bt die zweibrücker Handausgabe 1786, 8. 

Was ausserdem Ton römischen Aerzten noch übrig ist, hat 
Bcientifisch wenig Werth ; bleibt aber historisch wichtig. In M 
Jahrhunderten nach Christus Geburt verfiel die Arameikunst. 
Man verfiel auf abergläubische Grillen, von denen viele in 
Plinius gefunden werden. Dies wurde in -der Folge ärger; man 
dachte nicht an Ursache und Wirkungen. Besonders verbreite- 
ten sich zwei Sekten, die Empirici^ welche die Oberhand be- 
kamen, nnd welche die Erfahrung allein zur Hauptsache madi- 
ten, nnd nichts annahmen, was sie nicht bestätigte, und dh 
Methodici^ die von der Theorie ausgingen und die Natair 
durch ihre Einfälle leiten wollten. Auch mehrere andere Sek- 
ten, welche theila nach den Namen der Griechen benanat 
flind, theils nach systematischen allgemeinen Principien, dauer- 
ten daneben noch fort. Jene sind die gewöhnlichen. I 
ScRiBONius Largus Desionatiavius , ein alter Aotor, do^i^ 
unt^ Claudius als Leibarzt desselben berühmt, sich arf dd 
Gelaus anschiieast. Er war zum Theil Empiriker, zntf 
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liell Methoclikeir, wird aber gewöhnlich für eloen Empl- 
ceir^gehalten. Sein Oebnrtiiort int unsicher, cf. le Clere 
I ersten Bande. Wir haben von ihm eine Schrift: de com- 
mtione medicamentorum lobrig; : meiatena aoa Griechen 
tammen^iogeo , und eine Art Pharmalcologie , geachrie- 
!ti an Julius CalUatua^- Anaaer dieaer hat man noch ein paar 
lefe, weiche auch dem Ceiaua aind beigelegt worden. Man kann 
ßht aicher aagen, Ton wem aie aind. Daa Hauptbuch iafe 
ein, nnd ist bisher wenig edirt. Llraprüngiicli ist e\ in et« 
r Edition dea Ceiaua, Paria 1520, 8. , auch in Sammlungen. 
I giebt zwei Sammlungen, von denen die eine Ton Aldu$ 
anutiuar medici latini betitelt, Venedig 1547, fol«, und die 
dere von Henricua StephantM: collectio medicae arüa prin- 
p., Paria 1567. tom. 2. erschien. Die beste Auagabe, die 
m hat, ist von Johann Rhodiua^ einem Italiener, Padua 
155, 4. besorgt; eine sehr brauchbare. Lange lag dieser An- 
r, bis ihn nachher Bernhold in Strassburg 1786, 8. abdrulc- 
!ii licss. Der Druclc ist nett und correct nnd entliält kleine 
laätze. 

Q. Serbnus Samonicus, ist, unter dem jungem Gordia- 
la, im zweiten aeculo berühmt. Sein Vater war Lehrer des 
»rdianus, und zeichnete sich als ein gelehrter Mann aus. 
r ist auch aia Diciiter und wegen einer grossen Bibliothek, 
siehe er besass, bekannt. Sein Sohn liat eins und das an- 
!re iiber die Arzneiknnst und über die Naturkunde ül>erhaupt 
(schrieben; aber nur wenig ist uns übrig geblieben. Wir ha- 
in von ihm eine Art Lehrgedicht, daa ein sonderbarea Mach- 
erk ist, über Arzneien, die man leicht haben kann:'ffiei/t- 
na paraMis oder: de morbia et morborum remediis; wenig 
inchbar für die Arzneilehre, und in mittelroässtgen Venren 
tathrieben. Die Recepte sind albern; das Latein iat ertrag* 
A. Dieses Gedicht hat wenig Zusammenhang, und verdient 
aht den Namen einea Gedichta. Die alten Editionen aind: 
ne von Humelberg cum commentario, Zürich 1540. ; mit No- 
ii eine von Keuchen, Amsterdam 1662, 8., auch in den 
iStia latinia minoriboa voit Burmann. Dann eine mit An- 
erkungen, welche allea enthalten, von Achermann ^ Leipzig 
(86, 8. 

VuiDiGiAicus muss gegen daa Ende dea vierten Jabrhnn- 
irta geachrieben haben. Er war ein Hethodiat. Von ihm 
A man eine medicinische Epistel an Valentianua 1., die bia- 
9> in Sammlungen erachiehen ist: in der Aldina^ in der Ste-' 
lomaita, und in der von Rivinua sub titulo: veterea scripto-^ 
s de materia medica, Leipzig 1654, 8. 

Throdorus PaiscTANUs, Schüler dea vorigen , ein Metho* 
ker. Er hat ein Werk über die Medicin in vier Bucheril 
lier dem Titel: Euparialon oder: Phaenomemm Euporiaton 

28* 
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tiiiao l(^ 1. Was aeinen Stil arti^ macht, igt, daaa er 

periodisch tat; man kann ihn zum Gompendiarischen brau 

ISeine Schrift iat eina der einladendsten Bücher, Zn den 

iibria macht er eine Meditation fiber die Geachichte der 

neikonat^ nnd dann kommt er anf die verschiedenen 1 

der Medicin aelbst. Man kann das Werk eintheilen in S< 

tik, Therapie, Pharmaceutik, €hirur^e, Osteologie, wob 

lea nach kurzen Begriffen angegeben ist. Allenthalben ache 

nicht tief eingedrungen zu seyii, und scheint Griechen, vorzi 

den Hippocratea und Asciepiades , Tor Augen gehabt zn h 

Dadurch aber ist er uns gerade selir wichtig; denn er ha 

nanchea erhalten. Ausser diesem' Buche haben wir i 

mehr von ihm übrig. Man hat ilim manches beigelegt, 

die iibri ad Herennium; aber ohne allen Grund, blos w( 

Aehnliclikeit mit seinem Stil haben. — Er ist aus ilon 

adien codicibua recht gut edirt. Die editio princcpa en 

in Florenz 1478 , fol. Die besten Editionen sind die, ^ 

in Padua 1&63, 8., und durch van der Linden in L 

1657, 12. erschienen. Letztere ist im Texte nianchma 

derbt. Sie wurde wieder herausgegeben von Almeloveefi 

aterdam 1087^ 12. Diese Edition wurde von Vulpiua in 

1722, 8. mit artigen Veränderungen wiedergedruckt, und 

einmal mit Ilinzufugung der epistolae von Morgagni 

Nachher hat Krause den Celans mit kleinen animadve 

bua herauagegeben in Leipzig 1706, 8. Die beste Ediü 

von Leon. Targa^ Padua 1709, 4. Dann hat man eini 

tion nach jener mit einem ileissig gearbeiteten lexicon i 

nnm von MatthaeU der auch das lexicon Gesnefi verferti 

dem Gesner die Vorrede gemacht hat, Leyden 1785, 4 

bt die zweibrücker Handausgabe 1786, 8. 

Waa auaaerdem von römischen Aerzten noch übrig i 
acientifisch wenig Werth ; bleibt aber historisch wichtig. 
Jahrhunderten nach Christus Geburt verfiel die Arzne 
Man verfiel auf abergläubische Grillen, von denen vi« 
Pliniua gefunden werden. Dies wurde in der Folge ärgei 
dachte nicht an Ursache und Wirkungen. Besonders verl 
ten sich zwei Sekten, die Empirici, welche die Oberhai 
kamen, nnd welche die Erfahrung allein zur Hauptsache 
ten, nnd nichts annahmen, was sie nicht bestätigte, in 
Methodici^ die von der Theorie ausgingen und die 
durch ihre Einfälle leiten wollten. Auch mehrere ander 
ten, welche theiia nach den Namen der Griechen b 
sind, theils nach systematischen allgemeinen Principien, 
ten daneben noch fort. Jene sind die gewöhnlichen. 

ScRiBONiüs Larous Desionatiavius , ein älter Autor 
unt^ Claudius als Leibarzt desaelben berühmt, aicfa a 
Cebita anachiieast« Er war zum Theii Empiriker, 
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keil Methodiker, wird aber gewohnlich f8r eloen Empl- 
Eer^geliilten. Sein Oebortsort int ansicher, cf. le Clere 
t ersten Bande. >¥ir haben tob ihm eine Schrift: de com- 
müione medicamentorum fähtig : meiatena aua Griechen 
aammengeiogea , und eine Art Pharmakologie, geichrie-> 
in an Julius CalUatua^ Ausser dieser hat man noch ein paar 
lefe, weiche auch dem Celsua aind beigelegt worden. Man kann 
cht aicher sagen, von wem sie sind. Daa Hauptbuch ist 
ein» und ist bisher wenig edirt. Urspriinglich ist es in ei- 
IT Edition des Celsns, Paris 1529, 8., auch in Sammlungen. 
I giebt iwei Sammlungen, von denen die eine von Aldus 
mmtiusT medici latini betitelt, Venedig 1547, foL, und die 
dere von Henricus Slephanus: collectio medicae artis prin- 
p., Paris 1567. tom. 2. erschien. Die beste Ausgabe, die 
m hat, ist Ton Johann Rhodius^ einem Italiener, Padua 
i55, 4. besorgt; eine sehr brauchbare. Lange lag dieser An- 
r, bis ihn naclilicr Bernhold in Strassburg 1786, 8. abdrok- 
n Hess. Der Druck ist nett und correct und enthält kleine 
laatae. 

Q. Serexus Samonicus, ist, unter dem jungem Gordia- 
s, im zweiten seculo berühmt. Sein Vater war Lehrer des 
»rdianus, und leichnete sich als ein gelehrter Mann aus. 
* ist auch als Dicliter und wegen einer grossen Bibliothek, 
siehe er besass, bekannt. Sein Sohn hat eins und das an- 
ire über die Arzneikunst und ttber die Naturkunde ülierhaupt 
schrieben; aber nur wenig ist uns übrig geblieben. Wir ha- 
iB von ihm eine Art Lehrgedicht, das ein sonderbares Mach- 
ark ist, über Arzneien, die man leicht haben kann:^me<ff- 
■tf paraUlis oder: de morhis et morborum remediis; wenig 
avchbar für die Arzneilehre, und in mittelmässigen Venren 
üslirieben. Die Recepte sind albern; das Latein ist ertrag- 
Ik pieaea Gedicht hat wenig Zusammenhang, und Terdient 
sht den Namen eines Gedichts. Die alten Editionen sind: 
Üe von Humelöerg cum commentario, Zürich 1640. ; mit No- 
ik. eine von Keuchen^ Amsterdam 1662, 8., auch in den 
liUa latinis minoribus voit Buhnann. Dann eine mit An- 
«rbuigeD, weiche alles enthalten, Ton Ackermann ^ Leipzig 

r, 8. 
VraMciAHus muss gegen das Ende des Tiertea Jahrhun- 
Nls geschrieben haben. Er war ein Methodist Von ihm 

t man eine medicinische Epistel an Valentianns 1., die bis- 
In Samminngen erschienen Ist: in der Aldina^ in der Ste^ 
füana^ und in der von Mwinus sub titulo: veteres scripto-^ 
. de materia medica, Leipzig 1654, 8. 
I THnÖDORüS PiisciANUs, Schüler des vorigen , ein Metlio- 
kr. Er hat ein Werk über die Medicin in vier Büchern 
^kt dem Titel: Euporiston oder: Fhamomenon Euporiston 
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griechisch geschriehen, und es diiln in*« Lateinische Bbeiiietit; 
ein Werk 9 das manches Nützliche enthält. Das erste Badi 
handelt: de medicina facile parabüi; das anreite seigti wfs 
man die morbos acntos zu: behandeln hat; das dritte hanfidt 
Ton den Kranlcheiten des anderh Geschlechts; das vierte, «al- 
ches das beste ist, enthält Experimente physikalischer Art 
Der Stil ist erbärmlich schlecht; er kann nicht schreibes; 
hat grosse Härten und Anomalien in der Sprache. Die editii 
princeps erschien in Strassburg 1532, fol.; sie ist jedoch sel- 
ten. Von Ausgaben siehe eine Abhandlung Bernhold^s ii 
Baidinger 8 Journal im vierzehnten Stücke. In der editio 
prhiceps Iieisst er noch Octavius Horatianu8. In Bascd 155li 
4. kam er mit dem waliren Namen besser heraus. Er steht 
auch in der aldiuischen Sammlung. Wir haben von ihm Itdae 
habhafte Ausgabe. 

In diese Zeit gehört der Verfasser ron dem Buche: M- 
acta 8%ve de rebus sabthribus; ein Skelett , das eine alte Dft- 
tetik oder ein Auszug ist. Die Codices legen es einem Thbo- 
Doaus hei, allein der Stil hat keine Aehnlichkeit mit dem sel- 
nigen. Es ist edirt von Schreiner^ Halle im 17. secoloy bes- 
ser in den: Scriptores de re medica ScriboniK 

Pliniüs Valeriamüs. Cf. le Clerc 1. cit Es ist die 
Frage, ob das Buch, das wir unter seinem Namen haben, eil 
Buch von einer Person ist; denn Excerptenbücher hat man txä 
jenem Zeitalter erstaunlich viele. Vermuthungen über des 
Autor stehen in der Schrift von Ganz: de auctore operis qaod 
Valerlano tribui solet, Leipzig 1736.; eine Disputation, in der 
wahrscheinlich gemacht wird, dass Siburiue der Verfasser seji 
doch ohne Gründe« Das Werk ist eine Compilation aus Pludtfi 
und nicht viel dran. Wahrscheinlich hat der Compilator Pliiü 
darüber gesetzt, um zu beweisen, dass der Auszug aus Pliidoi 
sei. Es sind fünf: libri de re medica. Hie und da siad 
Fünii eigene Worte, in manchen Stellen eigene Sachen eiage- 
stopft. Dieses Buch ist selten, nur in der Sammlung Aldioi 
und Stephaniana und in der collectio medicae artis scriptonm 
latinorum von Torinus^ Basel 1728, fol. ist es gedruckt. 

PoBLius Vbgetius , der im Lateinischen eine . Classe fir 
eich ausmacht Er wird auch Veterinarius von der Materie^ 
die er bebandelte, benannt. Wer er gewesen, ist sehr duokcL 
Man hat einen Vegetiua^ der: insituiiones rei militaris gS"« 
achrieben; dieser scheint aber nicht der Verfasser nnsen 
Buchs zn se^n. Einige nennen ihn auch Publiua^ und beaümiBes 
sein Zeitalter gleichzeitig mit Servius nach dem Commenlsr 
zur Aeneide 4, 121. , cf. BurmannI notae. Sein Buch handeKi 
de arte veterinaria, entliält also die. Vieharzneikunst, nnd W 
eine Classe mit dem, woraus die Hippiatrica, eine Sammloa( 
aus späten griechischen Aerzten , zu stellen. Ana dieser siad 
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die lateinlscben Grondsäftze grosstentlieOg gesogen; ausserdem 
enthält es jedoch auch Excerpte aus lateinischen Autoren. In- 
dessen war man mit dem Buche lange nicht im Hellen in Ab- 
sicht der vielen dunkeln Sachen, und auch in Absicht des 
Textes; erst durch die Ausgabe von Schneider: scriptores rei 
rusticae sind wir so weit gebracht, als es nöthig war. Die 
Torhergehende Ausgabe ist von Gesner m den scriptoribus rei 
rusticae snb titulo: de mulomedicina. Darin ist wenig, Schnei- 
der aber hat viel geleistet. 

Cir« Marcellus Empiricus, ein Christ unter Theodosius 
Magnus im fünften seculo, und dessen Leibarxt. Sein Buch 
Iieisst: de medicamentis ; ein Ding, das Compilation ist aus 
Celsus und Scribonius Largus^ und deshalb für die Kritik der 
iUeren brauchbar. Einzeln ist es edirt von Janus CornariuSf 
Basel 1536. Nach der Zeit in den Sammlungen Aldina und 
Stephaniana; dann weiter nicht wieder. 

CoEuus AuRELiANUs, im Anfange des fünften secnli. Dies 
ist wahrscheinlich gemacht von Reineaiua in seinen variis le- 
ctionibuSy Altenburg 1640, 4. Hb. 3, 17. Er war ein Metho- 
diker, und sehr gelehrt und glücklich in Beschreibung der 
Krankheiten. Er hat griechische Bücher geschrieben; vieles 

«t aber verloren, wie die Schrift: de paasianibus muUerum, 
ebrig sind iwei Bücher; das erste davon handelt: de morbis 
aeutis (hitaigen Krankheiten) in 3 Hb., das zweite: de morbis 

*yihronici8 in 5 llbris. Das erste Buch wurde zuerst edirt von 
^mterius^ Paris 1533, 8.; das zweite von Sichard ^ Basel 
1529 > foi. Beide zusammen am besten mit einem nützlichen 

'Lexicon von Almeloveen, Amsterdam 1709, 4«, und dann oft 
repetirt. Einen Abdruck hat Halter veranstaltet, mit einer 
Abliaiidiung über die Methode dieses Mannes | Lausanne 
1174, 8, 

e) Haus- und LandtoirthachafU 

Die Scriptores rei rusticae gehären In diesen Abschnitt, 
der von der historia naturalis handelt. Was die Littera« 
tur dieses Faches bei den Römern betrifft, so ist zu bemer- 
ken, dass, obgleich Oeconomie bei ihnen vorzugsweise in An- 
•ehn stand, indem sogar Staatsmänner ihr die Müsse widme« 
"^ten, sie doch sich nur praktisch mit dem Landbau beschäfti- 
gen , und nicht schrieben. Es lag dies in dem Charakter der 
Bömer, wonach sich überhaupt die Tliätigkeit und die daraus 
^hervorgehenden Verhältnisse modificiren. Zwar fehlte es nicht 
#n einzelnen, die Versuche anstellten, um gewisse Ansichten 
SU prüfen, um so mehr, da mau auch auf fremde praecepta 
Rlkckaicht nahm, und vorzüglich die Griechen, die über land- 
wirtiiachaftliche Gegenstände geschrieben, fleissig benutzte. 
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Doch dessen ungeachtet kun et erst spit mm Schreiben Bbcr 
Oeconomie; aber so, dass, als man schrieb, sich die Praxis ro- 
lor. Bei alie dem würden mt jedoch etwas Treffliches toi 
den Hörnern haben, wären uns nur auch die besten Sadm 
erhalten: aber diese sind verloren. Varro in seiner Sdirift; 
de re rustica giebt eine Uelne Bibliothelc von B'dchertitdBi 
woraus man sieht, dass wir in dem Erhaltenen nur eine Sld- 
niglceit haben. Uebrigens besitzen wir nicht das Schlechtots 
in dem uns Uebrigen. 



Mabcus Pobcius Cato Censorius, zuweilen major gensül^ 
;Eiun Unterschiede von dem Uticensis, auch Priscua» Defaer 
sein Leben giebt*s viele Nachricliten bei Plntarch, ComeUü 
Nepos, auch im Aurelins Victor, Cicero im Cato major, asi 
und bei den Neuem, auch im Bayle. Wir haben ihn berdli^ 
ais einen lateinischen Autor im Oeschichtsfache , in weldioi 
er Origines geschrieben, kennen gelernt Er war geburtig in 
Tusculum , aus einer lieriihmten genm Forcia , die seit ika 
durch die naohherigen grossen Männer berühmt geworden id. 
Er selbst musste sich durch eigene Verdienste erheben, ui 
in ihm vereinigte sich alles Eigenthümliche des romisdia 
Charakters. Im Jahre 559. ab urbe war er ConsoL, 570. CeiH 
aor; daher er Censorios heilst, Livius 39, 40. spricht fil 
ilnn als Staatsmann umständlich, Piiuius 7, 27. küner, wo er 
ihn Optimum oratorem und impecatorem nennt, d. L den Ibr 
begriff alier römischen Tugenden. 605. ab urbe scheint er 
gestorben zu seyn, oder später nach Livius, cf. Ciceronis Bra- 
tus cap. 20., Piiuius major 29, 8. Vellejus Patcrcuiua 1, U- 
Valerius Maximus 8, 7. Was seine Schriften betrifft, ao iü 
das Hauptwerk genannt. Ausserdem hat er Reden geschrie- 
ben, weiche Cicero im Brutus cap. 10. seq; lobt. Er hat aadi 
noch manches andere geschrieben, als: apophthegmata ; da 
disclplina militari, das von Gellius und Vegetius citirt wird; 
llbros quaestionum epistolicarum , Auflösungen über allerlei-Sn- 
jets, über Arzneimittel, cf. Plinius 29, 8. Von mebretn Sa- 
chen haben wir nur Fragmente, weiche hinter Havercampi 
Ausgabe des Sallusllus sind. Man hat auch falsche von }^ 
terbo. Was jetzt übrig ist» ist eine kleine Schritt isingtderu 
libellus de agricuUura^ das Cicero im Cato cap. 15. und Gel- 
lius 10« 26. . erwähnt. Es wäre schätzbar, wenn wir darif 
ganz die Hand Cato*s hätten; aber man hat längst bemerkt, 
dass es nicht den Anschein hat Es steckt zwar viel Antikei 
der Sprache darin, viele snperstitiöse Meinungen jenes Zcft- 
alters^ aber das Ganze hat mehrere Spuren, dass ea ein ioa« 
aug ibt, und auf mehrere Art gelitten hat. Durcli Verstüi^ 
roelung hat man es verkiirzt; doch ist dies fruit geschehca. 
Was wir haben ist also ein altes Excerpt, wo die Worte dea 



ito beibebalten sind; aber kein geDuioes Werk, cf. Schnei- 
ir's Ausgabe iii den Scriptores rei rusticae. 

Mabcus Tereüitius Varro, der gelehrteste Romer neben 
igidius Figulus. Er war im Jahre 638. ab urbe geboren, 
\A atarb I2t. Dieser Mann diente anfangs als Legat dem 
»mpejns gegen Caesar, wurde aber von letztem nachher 
Buudiich behandelt, und hat einen grossen Antheil an den 
erwirrungen genommen, cf. Suetonius im Caesar cap« 44. 
id Caesar de hello civiii. Cicero erwähnt seiner in den epi- 
dUs ad diversos 18, 10., hat auch Briefe an ihn geschrieben. 
ier interessirt er uns von Seiten seiner grossen Gelehrsam- 
iit Er ist ein Mann, der sich totum litteris addiderat, und 

abstruse Wissenschaften eingeweiht hatte. Ueber seine Ge- 
brsamkeit ist eine Stimme , cf. Dionysius Halicarnass. 2, 21«, 
inius 7, 30., Ciceronis ep. ad Atticum 13, 18. und Qointi- 
nus 10, 1. Er hatte in seiner Jugend Gelegenheit, durch 
^cius Äelius Stilo^ zur Litteratur d. i. zur grammatischen 
id histori8cben Gelehrsamkeit zu gelangen. Dieser gab sich 
it den römischen alten Dichtem ab, und da kann Varro 6e- 
hmack daran gefunden haben. Dies führte ihn auf Griechen- 
id, und er schrieb gegen fünfhundert Werke in Rücksicht anf 
ese Gegenstände. Dies sind fünftiundert volnmina, Rollen« 
I wird eine Menge Titel von verlornen Schriften genannt, 
i: Anualen, die mehr kritisch, und Materialien zur Ge- 
fliehte, als ausgearbeitete Geschichte waren; dann die änti- 
itates rerum diviuarum et liumanarutn d. i. Antiquitäten von 
Mkern: sie gingen auf römisclie, cf. Augustinus de civÜtate 
si; über die ächten und unächten Stücke des Plautus; über 
3 Bibliotheken (Caesar wollte ihn brauchen, Bibliotheken 
zuordnen); de origijiibus scenicis; über den Ursprung der 
ihne; ein litterarisches Buch über die Dichter. Besonders 
;rkwürdig ist eine neue Classe von Scliriftstellerei, die von 
n die Salira varroniana^ welche in der apocolocyntbosia 
rrscht, heisst. Er brauchte darin Prose zur Grundlage, 
d wediselte mit Versen ab. In dieser Satira beobaefatete 

die Manier des Menippus; eine witzige jovialische Manier, 
d stopfte sie voll mit Gelehrsamkeit. Diese Sachen müssen 
idi und anziehend gewesen sejn, cf. Gellius 2« 18. uud Gi- 
ro, in den academicis im Anfange. Dass diese Gattung ge- 
len habe, sieht man durch die Nachahmer. Satira hat hier 
n alten Sinn von mclauge. Dieses alles ist bis auf Frag- 
snte, die wir aus den meisten haben, dahin. Nur zweierlei 
a ihm ist vollständiger erhallen. So haben wir eine Anzahl 
eher: de lingua laiina übrig. Das andere Buch sind drei: 
ii de re rustica; ein schätzbares ökonomisches Werk, das ' 

im hohen Alter , YIT ab urbe geschrieben. Es ist höchst 
lätzbar, theils wegen der Sachen für die Geschichte, theils 



▼00 Seiten der Art in schreiben, die dialogisch bt| thefli wa« 
gen der Manier, die uns ein,eu kurzspreckenden , aber gedm- 
kenrelclien Schriftsteller kennen l^hrt. Das Werk hat das 
gute Dkspoftltion; es handelt vom Ackerbau überhaupt; dsai 
Ton der Viehzucht des kleinen, dann des grösseren Viehsi 
etc. Die Disposition ist so, dass die Sprechenden sich saf 
einen Gegenstand bestimmt einlassen , wodurch das Werk is 
Helligkeit gewinnt Er schreibt eine Sprache, welche gsai 
verschieden ist von deijenigen, in welcher je einer lateiniaeh' 
geschrieben; er hat viel Alterthümliches. nas ihn anszddH 
net, ist Trockenheit und Zusammengedrängtheit, Rauheit aal 
Maugel an Politur. Er hat nicht, wie Sallust, ernsthafte 
Grazie. In dem Werke de lingua latina ist er oft widerlieh 
ttnd hat viele Archaismen. — Da er aluo ausser der Gram- 
matik und dem ökonomischen Fache, in der Litteratnrge- 
scliichte, Antiquitäten, Kritik, schönen 'Wissenschaften aad 
Philosophie gearbeitet hat , so muss man ihn also als den e^ 
sten Polyhistor ansehen, 

Lucius JuNius MoDEEATüs CoLUMRLLA, der scböoste, DS- 
ti^rlichste, angenehmste Autor; ieseuswürdig und artig. Er 
war ans Cadix gebürtig, und iiorirte, gleichseitig mit Celiai^ 
unter Claudius in der Mitte des erstien Jahrhunderts. Uebsr 
sein Leben hst man verschiedene Stellen in seinem Werke lih. 
3, cap. 3. -^ 6^ 5. T, 2. 8^ 16. etc. Sonst ist über seines 
Aufeuthslt wenig bekannt. Sein Werk: de re ruatica besteht 
aus zwölf Büchern in Prosa , mit Einmischung von Versen in 
lehnten Buche über den Gartenbau, als Supplement lu den 
Georgicis Virgilii. Er hat auch andere Sachen geschriebea, 
s. B, über das Nativitätstellen, cf. IIb. ]], cap. 1. Unser Buch 
ist von Seiten der Disposition, der Sachen und des Stils eia [ 
schönes Ganze, ausserordentlich leicht und ansprudilos ge- 
schrieben. Es gehört unter die Bücher, mit denen man üA 
deiassiren kann. Dabei ist er ein moderater, tugendhaflttf j 
Mann, der über menschliche Dinge mit judicio urtheilt Du 
Ganze ist ein wirklicli schönes Werk. Es dient cum schnei- ' 
len, leichten Lesen im Lateinischen ausserordentliclu Durch 
die Schneiderachen Anmerkungen ist nicht leicht eine Dunkel- 
heit bei ihm übrig gelassen. Die folgenden sind arme Mn> 
der, als: ^ 

Garoilius Martiaus. Er ist unbeksnnt| und hat unter 
dem Kaiser Severus gelebt, cf. Schneider in seiner Ausgabe ^ ' 
und Schöltgen^e Dissertation über ihn. Sein Schriftchen wird' 
in dem schätzbaren Buche von Pontevera: antiquitatum latl-9, 
narum et graecanim, Padua 1740, 4. bezweifelt. Vorzüglich ^ 
hat es der Verfasser desselben mit den rebus rusticis ual; 
mit Qeaner zn thun. Des Gargilius Schrift ist in adüechteni ' 
Stil geschrieben« Besser ist: 



Palladics R0TILIÜ8 Tauecs AEMiLiAims. Man hat iba ge- 
gen Ende des vierten aeculi gesetzt, worüber Vaiesius über 
Ammianns Marcellinus 29, 1. nachiuaehen ist Er gekört in 
die Zeit, in der die lateinifche Spraclie aclilecht war. Es ci- 
tirt ilin Niemand 1 ausser Cassiodorus. Er hat viel Gelehr- 
samkeit für dieses Zeitalter, und sein Buch beweisst, dass er 
eine weitlänflige Lectüre t^sass. Es besteht aus vierzehn 
Büchern, die einen Kalender formiren. Die zwei letzten Bü- 
iAer handeln andere Materien ab. Das letzte ist. ein Lehrge- 
dicht über das Baumpfropfen, nach der Manier des Columeila. 
In Vuschens Briefen sind davon Auszüge. Der Stil ist ziem- 
lich. Palladius ist oft Compilator, hat aber aus guten Auto- 
. ren gesehrieben. 

Diese Autoren sind selten, zerstückt oder vereinzelt und 
rasammen, herausgegeben worden, cf. die Editionen von Ge9^ 
ner und Schneider, Die iltereu sind nicht bedeutend. Die 
vornehmsten sind: eine von Petrus Victorius^ der auch Noten 1 
beifügte. Der Text erschien in Lyon ]ö41. und die Noten 
1542. Dann eine zum Handgebrauch von Sylhurg in Heidel- 
berg bei Commelin 15l>5, 8. Endlich kam' Gesner auf den 
Gedanken, sie herauszugeben. Es scheint, dass ihn mehr 
Liebhaberei dazu zog. Seine Ausgabe, Leipzig 1735, 4., hat 
die Bahn gebrochen; es ist viel Neues darin. Dann erschien 
eine von Ernesti^ Leipzig 1770, 4., der Collationen der MSS. 
daran warf. Was von Pontevera verbessert war,- hat er au- 
gefügt. Beigefügt ist zu 3, 5. ein Aufsatz von Segner über 
ein Vogelhaus. Nach der Zeit hat Schneider diese Edition ^ 
mit eigenen neuen Sachen bereichert. Hinsichtlich der Suchen 
ist sie eine der wichtigsten Editionen. Sie erschien ia Lpz. 
1794. 4B. 8. — Was die Behandlung einzelner betrifft, so hat 
mau hie und da etwas. Von Columeila ist eine englische Ue- 
beraetzung in London 1745, 4* erschienen, welche gelobt wird. 
Eilne deutsche von Grosse ist angefangen. Die von Curtius^ 
Bremen 1769, 8. ist lesbar und treu. 

CoELius Apicius. Man weiss nicht, wer er ist. Sein 
Buch ist ein sonderbares Macliwerk, und sieht aus wie ein 
•Itea Kochbuch ans Rom, wo alles wie Kraut und Rüben 
durcheinander liegt. Das Wahrscheinlicliste über dieses ist: 
es hat mehrere Apicii in Rom gegeben, die grobe Fresser 
waren. Ihre Gerüchte waren von der Art, dass sie heute nicht 
mehr geniessbar sind. Dieses Buch anlangend, so glauben 
manche, dass es ein Mensch zu Heliogabats Zeiten geschrie- 
ben habe. Es musa aber jünger seyn, als Athenaeus der 
Grammatiker. Der Autor desselben ist unbekannt. Der Name 
dea Apicius scheint der Titel des Buchs gewesen zu seyn. Es 
bandelt: de arte coquinaria oder: de re culinaria s. de opso- 
' kiis et emdimentis, und es ist nicht eine Theorie der Kochkunati 
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Mndern eu kommen darin diiteüicbe Anweisnngen vor. b iit A 
schweres Buch sum Verstehen; denn es ist dsrin ein «bomini- 
beles Latein, und dann haben die Abschreiber noch das idt 
|[e gethsn, es su Terderben. Dasu kommt die Seitsamkett der 
Speisen, um es recht schwer zu machen. Man hat davon w«- 
nige Editionen. Die best^ von Martin Li8ler\ London Vn&t 
8. ist maugelliaft. Dabei sind Anmerkungen. Sie wurde re- 
petirt von Mmeloveen^ Amsterdam 1109i 8« Berhbold^s Ass- 
gabe ersciuea in Anspach 1787. 

{) Uriegsunssenschaftm 

Dicf Scriptores rei militaris pflegt man nicht sasanuneB, 
herauszugeben. Die Kriegswissenschaft ist der Römer Hsopt- 
fach. Hier sieht man ein Fach praktisch treiben und Theo- 
rien machen. Aber in der Theorie haben die Römer nicht 
viel geleistet. Bei den Griechen wurden seit Pericles mdir 
darüber geschrieben; es beträgt aber eben so viel, als wie dal 
der Römer, was wir haben. Die römischen Schriftsteller die- 
ser Art fielen nicht in die Augen ^ weil sie sich weder durch 
dassischen Vortrag , noch durch Popularität der Gegenstands 
auszeichnen. Man* achtete sie auch nicht. Knuste solcher 
Art muiBsten durch Absehen gelernt werden, von diesem Ge- 
danken ging man aus; daher sind diese Autoren nur Compüa- 
toren späterer Zeit, und viel lernen wir nicht aus ihnen. 

Sbxtds Julius Frontiinus , der Verfasser des Buchs &ber 
die Aquäducten. Von ihm sind vier libri: Sirategeiicön^iüne 
Collection aus Gescliichtschreibern und Anekdotenkrämern yoa 
Strategemen der -Feldherrn, worin recht hübsche Anekdoten 
sind; man mu8s aber vorher schon mit dem Gange der Ge- 
schichte bekannt seyn/ Das vierte Buch ist besonders , und 
handelt von der: disciplina militaris. Der Stil ist gut, r^ 
natürlich, und nach den Alten gebildet. Dieses Buch ist 
brauchbar, weil wir treffliche Ausgaben desselben haben: eioe 
von Termtdiua^ Leyden und Amsterdam 1675, 12.; eine treff- 
liche von Oudendorp mit vielen Anmerkungen, Leyden iTWi 
8., und eine von Schwehel^ Leipzig llf'72, 8., die zwar idfiU 
•o gut ist, aber manches eigene hat, 

MouEäTus ist unbekannt. Unter seinem Namen hall)[en wir 
ein Buch: de disciplina militari an den Kaiser Tacitus; e|in Ha- 
geres Ding, das nur eine Anzahl vocabula giebt, welche jiss 
älteren Schriften ausgezogen sind. Es ist andern , selbst ,deai 
Cicero, beigelegt worden , wovon aber keine Spur ist. Man 
hat es in den Ausgaben der Werke Gicero*s. Die editio prid- 
ceps erschien in Venedig 1471, 4*; nachmals kam es Jo ' 
Frankfurt 1602, 12. heraus. Dies ist die letzte Ausgabe. 

Fuvius VncKTius Rexatus, am Ende des vierten secodL 
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Er hat mincheg geschrieben, meistens Anixn^ ans altern 
Schriften. Davon haben wir ein nützliches Buch: epitome 
tnatüuHonum rei müüaria in fünf libris an Vaientinianus ser 
cnndus geridiftet; ein Compendium , das zur römischen Kriegs- 
kunst gehört y in mancher Rücksicht historisch. Schade, dasa 
er die Zeiten nicht distinguirt; daher viel Verwirrung darin 
herrscht Es ist schwer zu gebrauchen. Soviel ist ausgemacht, 
daaa er nicht die Kriegskunst seines Zeitalters darstellt. Die- 
ser Autor ist herausgegeben mit Frontlnua und Aelianus. Eine 
vorzügliche Edition ist von StewechiuSy Antwerpen 1585 , 4. v 
Diese ist die fünfte oder sechste. In den ersten Zeiten wur- 
de er gebraucht, um Kriegskunst daraus zu lernen. Repetirt 
wurde jene Edition in Leyden 1592, 8. Peter Scriveriua hat 
sie mit neuen Noten versehen in der Ausgabe, welolie in Ant- 
werpen 1607, 4. und noch besser 1644. erschien. Diese ist 
. eine vorzügliche Edition. Die Franzosen haben iJin übersetzt, 
wodurch manches ist in's Licht gesetzt worden, cfl Turpm 
de Crissä commentairea aur leä institutions mlL, Paris 1784. 
2 vol. 4. 

g) Eßstorie und Antiquitäten. 

Hier wird die Historie nicht als schöne Eunst, sondern in 
B&cksicht auf Kritik und Untersuchungen betrachtet: die man- 
che Autoren, welche sonst treulich die Geschichte schrieben, 
nicht anstellten, so wie wir im Gegeutheil kritische Geschicht- 
schreiber ^ haben , welche die Geschichte nicht ^icliön schrei- 
ben. Mit den kritisclien Untersuchunge^n hängen die antiqua- 
rischen zusammen. Was die Entstehung derselben betrifft, so 
ist zu bemerken, dass die Antiquitäten nicht erst wir ausge- 
mittelt haben, sondern schon die Griechen und ilömer dieses 
Fach kannten. Mämlich die spätem Griechen mussten auf den 
Gedanken kommen, die Einrichtung ihres Staats, die ersten 
. Einrichtungen aller Institute und die häuslicher Art aufzusuchen.^ 
Und da solche Untersuchungen auch bei den Römern ein wich- 
tiger Theil für die Kenntniss der alten Autoren waren, so mussten 
mch die Grammatiker von ihnen ausgehen. Vorzüglich ging 
man im Zeitalter des August darauf aus, die frühere Ge- 
schichte aufeukiären; und da gab's viele Fragen, auf die man 
fallen mnsste ; doch eigentliche Untersuchungen fingen erst im 
sechsten secnlo ab urbe an. Da erst beschäftigte man sich mit 
historisch kritischen Untersuchungen. Indessen sind auch dio- 
' se nur eine kleine Zahl übrig, indem mehrere verloren sind. 
Doch kann man nicht sagen, dass dieses Fach eine allge- 
meine Liebe gewonnen hätte. Für uns jedoch liegt noch 
manches in den Geschichtschreibern verborgen. 

Hier fuhren wir den einen und den andern Autor nicht 






beBonden auf, der schon vorgekommen Ist, wie Cato mit lelDflB 
Origines, aus dem wir die aera (nicht gf^t lateinisch; herr- 
schend geworden durch das medium aemm) catoniana Toa 
Erbauung Rom's haben. Da dieses Werk veriorian Ist, so mun 
man die Schriftsteller, welche es vor Augen hatten, naclise- 
hen, cf. Dionysius Halicarnass. 1, 74. und Censorinus de die 
natalL Der erste berechnet Cato's Angabe nach Olympiaden. 
Cato hatte .gessgt, dass 432. post Trojam captam die Stiftong 
Kom's fiele. Dionysius berechnet, dass die Stiftung Rom's 
nach Olympias 7, 1. fällt, 752. vor Christus, so dass der an« 
BUS prImus ab urbe 751. Tor Christus wäre. Dionysius sagt: 
Cato setzt die Stiftung Rom's in die siebente Olympias. Bd . 
dieser catonischen Rechnungsart sind viele alte Schriftsteller I 
geblieben. Bei uns ist die aera des Varro üblich, cf. Plntarch j 
im Romulus pag. 24. Diese weicht um zwei Jahre von der | 
catonischen ab, und das erste Jahr poSt Romam ist nach Varrti 
Olympias 6, 4. d. i. 753. vor Christi Geburt. Ausser diesen , 
Berechnungen gab*s eine ganze Anzahl. Man sieht daraus, 
dass es gelehrte Bestimmungen waren, welche erst unter dea 
Kaisern Festigkeit bekamen. Die Verschiedenheit der Meinun- 
gen ist von der Art, dass man zwischen 20, und 30. herum- 
geschwebt hat. Seit Cato gaben sich die Flistoriker mit sol« 
eben Untersuchungen ab. Dann zeichnete sich aus: 

Ablius Stilo Praeconius, cf. Plinli bist. nat. 33, 1. Er 
beschäftigte sich mit dem Studium der Antiquitäten, mit der 
Kritik etc. Varro hielt sich besonders an ihn. Er fällt in 
die Mitte des siebenten seculi ab urbe condita. Er hat ver- 
schiedene Reden für Andere geschrieben, welche man im foro 
brauchte. Erwähnung thun seiner Cicero in academicis qaae- 
i^tionibus 1, 2., de legibus 2, 23., auch im Brutus 46. 66*% 
Valerius Maximus 4, 1. und Suetonlus in de illustribus gram- 
maticis cap. 3. Viel Bestimmtes wissen wir nicht über seine 
Schriften. Er hat über: res antiquarias und über alte Dich- 
ter geschrieben. Von ihm war ein wichtiger Commentar über 
die zwölf Tafelgesetze, worin er das obsolete Latein .er- 
läuterte. 

M. TEaENTius Varro. Hierher gebort seine Schrift: Ja 
lingua latina^ wovon wir ein kleines Stück haben, das sehr 
wichtig ist: obgleich die Sachen darin uns ungereimt erschei- 
nen. Sie bestand aus vier und zwanzig Büchern, wovon wir 
kaum ein Dritttheil und zwar auch dies zerstückelt haben, 
auch nicht In der besten Gestalt. >¥as jetzt da ist, enthält 
die Etymologie, die höchst unglücklich ist; kindische Einfälle, 
wie Wörter können abgeleitet werden. Jedoch machen eine 
Parthle gelegentlicher Bemerkungen über die philosophische 
Grammatik und litterärische hingeworfene und autiquarische 
Nachrichten dieses Stück sehr schätzbar. Zur Kenntuiss dea 
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alten Latelni mnsi man ea durchlaufen , und zwar mit den 
treflUclieD Koten von Sealiger. Die bette Bditioa Iit die 
sweibrQcker, wo, Scaliger's und anderer Noten aJDd. 

PKOGii.nTa Ist Zeitgenoiie dea Varro, cf. iDlerpretea ad 
Cieeronis ep. ad Atticum 2. 2., Voailua de historicia latinia 1, 
12. Was er geadirieben, fällt in das historische Fach} ea Ist 
•ber alles verloren gegangen. 

M. Valkrius Mehsala CoanNUS war als Redner berühmt, 
cf. Qaintilian 10, 1. und dialogua de causia corruptae elo- 
qoentlae. Er liat einiges gencbrieben , was znm Fache der 
hfatoriBchen Gdehrgamkeit gehört; über das römische Alpha- 
bet; über die römisclien Familien, und eine Erklärung der iwolf 
Tafelgesetie, cf. Plinius 35, 2. Unter seinem Namen hat sich 
ein armseliges Ding: de progetiie Augutli Caesaria erhalten; 
voll Schmutz und Barbarei, ein erbärmliches Machwerk von 
unem GramniBliker, der nichts als abschrieb. Ea Ist nicht 
fiir den Gebranch, sondern nur, um zu sehen, wie im Mittel- 
alter über solche Dinge geschrieben wurde. Es steht In /üb- 
vtrcamp's Edition des Eotropius, Lejden 1729, 8. nnd ist 
auch besonders herausgegeben von Ihschucke, Leipiig 17tiS. 

Cajus Jl'lids IlroiNUS, unter August Bibliothekar an der 
palatinischcn BibUolhek, cf. Suetonlus de grammaticis cap. 20. 
Er hat viel geschrieben, was aber verloren ist. Er ist einer 
der ersten Interpreten des Virgil. Von ihm ist ein mythol»- 
^eheg Buch übrig. Auch hat er geschrieben: de aita ttr- 
Stum italicarum; de diis penatibus; de famüiia irajattis; de 
vita virorum iUuatnum; ein; liöer exemplorum von der Art, 
wie das des Valerius Maiimns. Die Grammatiker icheinen ea 
als ein Magazin römischer Gelehrsamkeit angesehen zn haiien, 
et Macrobil Saturn. 3, 4., Gellius 1, 14., Columella ], 2. 9, 
£ 13. Serviua über Virgil, wo er seine commeatarioa be- 
nutzt hat. 

CoBKBLiüB Celsüb atcht hier wegen litterariscber ond 
kritischer Schriften und wegen der Encyclopädle. 

SuBToKicB Tra!i<)uilli)8 muss hier ebenfalla wegen ver- 
ichiedener verlorner Schriften genannt werden. 

AuLrs GüLLits. Ehemals hiess er jigelUua. We et ei- 
gentlich beisst, darOber ist nichts Befriedigendes ausmmachen. 
Grosse Gelehrte «limtiittn für Agelüua, und ea scheint, dasa 
I durch eine Ueberruiii|ielung ond durch den sensus commn- 

eirigeführt ist, dass r i ihn GelUas nennt. Der Name 
elliuM findet sich bei Gi n d Römern; es kommt ein 
Bcmifitictriuni vor, wo aicl - 't »aieter endigt: nt doctua 
lelliuK lii()uU, cC ü/uj-ef Snmck pfleat Ageliina 

I eittren , ^so wbt auclfc. Gelehrte. vid Ist 

■ hreibart 

US ein aebr 
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scIiStxbarer nnd ein In manchen Partbien aebr angenebmcr 
Scbriftsteller. Seine Lebensnmatände weisa man aua ihm 
aelbst uQd aus andern Umständen. Er war ein Sf aun , der bt 
der Stille stadirte. Die Ilauptstelle findet sich üb. IS» cip. 
10. In dieser erwähnt er seine Lehrer, die Philosophen J^o- 
vorinuSf Taurus^ Cornelius Fronto und andere unter den Aa- 
tonineii, auch den Peregrinus Proteus, von dem Lacian ge- 
achriebcn. ' Diese Personen fallen unter Antoninns Pius. Er war 
gebürtig ans Rom, wo er Gelehrte hörte: auch in Athen war er, 
wovon er sein Coilectaneejibuch: noctes atticae benannt bat 
Dies letztere cliarakterisirt ihn als einen Litterator, der aicb 
mit griechischer Litteratur beschäftigte und mit iSprachkunde 
Der Titel führt darauf, dass er bei Nacht diese Lncubratio- 
Den geschrieben, die man auch varia betiteln könnte. Wire 
dies Werk, das zwanzig Bücher beträgt, mit mehr judiciom.,.^ 
gemacht, und hätte er es mit Zufügung neuer Gedanken und 
Beurtheilung zusammengetragen, so würde es noch bei weitem 
schätzbarer seyn, als es schon jetzt ist. Uebrigena ist ea de- 
fect, denn vom achten Buche haben wir nur das Inhaltsregi- 
ster: diiemmata. Das ganze Werk besteht aus lanter kleinen | 
Aufsätzen, die bald grammatischen, bald philosophischen, bald ' 
philologischen Inhalts sind, so, dass eine grosse Varietät daria 
ist und herrliche Sachen über die alte römische Litteratur, 
Manches würden wir in den alten Schriftsteilern oiipe dies 
Werk nicht verstehen. Die Sprache ist nicht schön 9 sondern 
geziert, antiquarisch, mit Archaismen ausgeBchmückt>, um ge- 
lehrt zu scheinen. Er ist einer der ersten, die in den Aelte- ^ 
ren zurückkehrten ; daher hat er auch in seine Prose manches 
aufgenommen, was nur in den alten comicis vorkommt. Vie- 
les ist auch wieder neumodisch, so, daan in ihm ein Mittel- 
ding, was für den Stil nicht schön ist. Dieses Werk ist ge- 
schrieben 147. oder vor 150. wenigstens, post Cbristnm. • Kr 
lebte in irgend einem Flecken in Attika, war auch in Atlien 
häufig, wo er diesen und jenen grossen Mann hörte. Für ge- 
lehrte Kenutniss des Alterthums ist er unentbehrlich. In Ab- 
sicht der Sachen sind in ihm reizende Kapitel. Die Editionen 
hrtreifend cf. Gronovii praefatio za seiner Ausgabe und die 
Dipontina. Die alten Editionen sind wenig wichtig. In Ja^ 
cob Gronovs Edition cum notis variomm et auia, Leyden 
1700, 4. ist das Beste älterer Heransgeber, einiges auch von 
Joliann Friedrich Gronov. Weniger gut und brauchbar aind 
die polemischen Noten von Jacob Gronov. Von dieser wurde 
von Conradi ein Abdruck gemacht, Leipzig 1702. 2 vol. 8. 
Man hat eine ältere von Longolius^ Hof 1741, 8., welche 
nicht so gut ist Bei alle dem, was über ihn geschehen ist, 
ist noch viel zu thun; der Text ist noch sehr corrupt Für 
die Erklärung gehört ein genaues Studium der altern Latinität 
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Q. SfiPTiMiüfl Flokbits Tretullianüs, der älteste latefni- 
■ehe Pater, der unter Septimius Sevenis' und Caracalia lebte, 
BsWar aas Karthago, ond blieb eine Zeit lang ein Heide. In 
teinen christlichen Schriften giebt's ächte heidnische Gelehr- 
samkeit, nur in einem harten widerlichen barbarischen Stil 
vorgetragen. Einige Sachen sind wichtig, als 1) die Schrift: 
de spectacuUs^ worin er den Christen widerrath, an derglei- 
chen Gewohnheiten Theil zn nehmen. Dabei kommt viel Ton 
Fankten vor, die zu den Antiquitäten gehören. 2) De corona 
mUiiis^ wo die Prämie eines Soldaten auf einen Christen an- 
gewendet wird. 3) Liber apolögeiicus^ Rettung der Unschuld 
der Christen, wo antiquarische Sachen Torkommen. 4) De 
palliOf geschrieben 211. post Christum^ worin allerlei über 
Mäntel. Diese Schrift ii^t von SalmasiuSj Leyden I6&69 8. 
mit stnpend gelehrten Anmerkungen herausgegeLen. Diese 
Edition ist eine der wichtigsten Sachen des Salmasius. Der 
npologeticus ist von Havercmnp, Leyden 1718, 8. edirt. Alle 
Werke hat man in einer netten Handausgabe von Semler^ Halle 
1T30. 6 Bände 8. mit einem glossarium latinitatis Tertuiiianae. 

t Diese ist zum Handgebrauch die beste Edition. 
CBN80R»ius, von dem wir ein kleines, aber gelehrtes Bu- 

_ ehelchen hanen. Aus Capitel 21., Tergiichen mit dem 17., 
sieht man, dass er circa 238. nach Christus geschrieben; cf« 
Tillemotit histoire des empercnrs romains tom. 2. pag. 260. Er 
war ein Grammaticus, und hat nicht mit dem besten Ge- 
Bchmacke und nicht in der besten Latinität ein Werk geschrie- 
ben, das gelehrte Nachrichten mitbringt: de die natali. Statt 
ein Carmen zu machen, machte er ein Büchelchen, und über- 
gaVs an einem Geburtstage. Es handelt von chronologischen 
Dingen: einiges Ton der Generation der Menschen; anderes 
geht auf die Abtheilung der Zeiten. Hinten kommen: man-- 
tißsae^ d. i. Anhänge^ die aber wahrscheinlich nicht Ton ihm 
sind. Nur eine : de stellis fixis et stantibus könnte von ihm 
teyn. Eine andere ist: de musica^ aber nicht von ihm; es 
handelt vom Rhythmus der Verse und von den Sylbenfussen. 
Diese mantissae sind Coliectaneen eines altern Gelehrten. Die 
Schrift: de die natali ist mit Cebes edirt in Mailand 1497, 

- fol.y dann von Heinrich Lindenbrog in Hamburg 1614, 4., 
▼ermehrt Leyden 1642, 8. Darauf machte man eine Edition 
mit Vermehrungen von Salmasius und andern, Cambridge 
1006, 8. Die vollständigste Ausgabe ist von Havercamp cum 
notis variorum, Leyden 1743, 8. An dieser häogt die Samm- 
lung der Fragmente des Lucilius. 

BusEDius und Hibrontmus, ein Paar der gelehrtesten Män- 
ner. Hier ist die Rede nur von einem chronologischen Wer- 
ke, das ersterer geschrieben und der zweite übersetzt hat; 
denn Eusebii griechische Werke gehen uns liier nichts an. 



Hieronymi Werke betragen ,e!]f Folianten, worin achitibm 
Sachen sind. Er ist ein recht gelehrter Mann, der Tieie Hei- 
den gelesen; hat auch manche Sitten und Umstände römiicber 
Alterhümer erhalten. Das : Chromeon ist für den Pliilolo^ 
das nothwendigste. Er vermehrte und continuirte es. Die 
llömer hatten ihre gelehrte Chronologie von Alexandrinera 
erhalten, fn diesen chronicis war eine Reihe Begebenheitea 
Ton griechischen und orientalischen Gelehrten mit römischen 
verbunden, und an einen Faden gereihet Nachdem solche 
Bücher excerpirt waren, so kamen die gelehrten Christen und 
legten diese Bücher zum Grande, um neue Forschungen dir- 
an au iLuüpfen. Denn sie sahen, dass die Juden felilten, in- 
dem sie von den Griechen und Römern übergangen worden 
waren. Diese wurden von ihnen mit eingetragnen; dann kamea 
die cliriatlichen Begebenheiten. Bei dieser Bearbeitung wor- 
den die lieidnischen Werke auf christliche Weise behandelt 
und verbessert; und Eusebius setzte fort, was andere ange- 
fangen. Es wäre zu wünschen, dass wir die verbesserte Aai- 
gabe von Ilieronymus ganz hätten. Was da Ist, hat erst mit- 
fien gebessert werden. Der grösste, tiefste Pbiiologe der 
neuesten Zeit, Joseph Justtis Scaliger, hat sich sehr um die- 
ses Fach durch sein Werk: de emendatione temporum, Färb 
1583, fol. verdient gemacht. Er hat die chronologischen Wer- 
ke des Ilieronymus mit Anmerkungen, worin die Gelehrsam- 
keit steckt, herausgegeben. Das chronicon steht auch in der 
Edition von Hieronymi Werken,. die in Verona von 1734. bb 
17^. in 11 B. fol. erschien, im achten Bande. 

AvRELius Macro»ius Ambrosius Theodosius, ein unbekann- 
ter Gelehrter in Absicht seines Lebens. Er muss im Anfange 
des fünften seculi gelebt haben. Woher er 'gebürtig gewesen, 
weiss man nicht; jedoch weiss man, dass er kein Römer war* 
In den codicibus heisst er vir clarisslmus et illustris. Er war 
ein Grammaticus, und hatte viele alte B&cher gelesen. Ne- 
benher trieb er ein bischen Philosophie von der abatrusep 
Art, nemlich Neuplatoulsmus. Dieser steckt im ersten Buche 
seiner operum, das der Commentar zu dem So^inium Scipionii 
ist. Es ist dies eine Episode aus Cicero's Werk: de repubUca, 
die Macrobius wegen ihrer Schönheit und, wie man glaubt, 
tiefen philosophischen Sinnes ausgehoben und besonders com- 
mentirt hat. Weil er den Text der Episode seibat zu seinem 
Commentar schrieb, so ist uns durch ihn dieses Stiick geret- 
tet. Der Commentar enthält mystisches Zeug, neuplatoniache 
Grillen, an die Cicero nicht gedacht hat. Brauchbar Ist: Sa- 
turnalium conviviorum libri Septem^ d. h. eine Gesellschaft 
Ton Gelehrten, die zusammen speist und sich über phllologl- 
fche Gegenstände unterhält. Man führte speisende Gelehrte 
auf, und lässt sie sprechen. Dies ist aus den alten Symposien 
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intlebnt. Früher geschab diei nicht, erst späterhin fand man 
Leinen Anstoss, Gesellschaften vorzustellen. JMan hat iwei 
griechische Bücher der Art. Das Hauptbuch derselben ist von 
4thenaeu8, die Deipnosophisten. Die Einrichtung desselben 
at nicht schön und nicht mit Geschmack gemacht. Das an* 
Lere ist von Plutarch, quaestiones symposiacae, das den An- 
ass zum macrobischen Werke gegeben hqt. Macrobii Bucji 
at eine Compilation aus alten gelehrten Schriften, woraus AI- 
lerthümer, Kenntnisse von alten römischen Schriftsteilern und 
nniges zur Geschichte der Philosophie zu lernen ist. Der Stil 
at ziemlich verdorben, bat keinen Reiz, obgleich die Latinir 
Äi noch angellt. Hintenan hängt ein Excerpt aus einem an- 
lern Buche: de differentiis et societatibua Graeci Latiniquß 
wrbi^ worin über das Yerbum die allgemeinen Vorstellungen 
vorkommen. Das Stück ist nichts Ganzes. Ea ist von Äit^ 
tchius in seine Sammlung aufgenommen. Einzeln herausgege- 
ben ist es von Pontanus^ Leyden 1507., wo viel für Kritik 
l^eschehen ist; dann mit Noten von Meursiua^ Lejden 1628^ 
auch mit Jacob Gronov's Noten, Leyden 1670., und von Zeu^ 
ue, Leipzig 1774«, mit einer Vorrede. Dieser hat unbedeuten- 
de Zusätze und viele Fehler gemacht. 

Mabtianus Mineus Felix Capella, die Grundsuppe der 
Lateiner, aus Madaura in Africa. Er nennt sich einen alumnus 
nrbis Eiisae (Dido), und lebte im fünften seculo unter Leo 
d^m Thracier, und hat ein aonderbares Buch geschrieben, das 
nngeniessbar ist. Wir können übrigens daraus sehen, wie die 
Gelehrsamkeit damals beschaffen war, was man dazu rech- 
nete, und wie ein Mensch damals lateinisch schrieb. Es ist 
voll Schwulst, voll alberner Bilder und aus der Luft gegriffe- 
ner Ausdrücke. Es ist eine Encyclopädi*^ der Wissenschaften 
jin neun Büchern , wovon die ersten beiden : de nuptiis philo- 
logiae et Mercuriiy die Einleitung zu den übrigen sieben ma- 
chen, welche die sieben freien Künste darstellen: wie sie das 
Zeitalter als Inbegriff der Gelehrsamkeit, welche ein Gelehr- 
ter wisjien müsste, annahm. Sie sind: Grammatik, Logik, 
Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astronomie und Musik. Das 
Ganze ist eine Darstellung der feinern Ideen, die in den Wis- 
senschaften vorkommen. Wir würden viel daraus lernen, wenn 
es .anf deutliche Weise geschrieben wäre. Ea betitelt sich: 
Satira oder: Satiricon^ und ist wie die Satira varroniana ge- 
schrieben^ Die Verse darin sind nicht das Schlechteste. Es 
ist nichts vollständiges über ihn von Editionen. Eine ist von 
Vulcaniua mit Noten gedruckt von Isidorus Hiapalensis sub 
titnlo: Origines, Basel 1577« foL Von diesem Isidorus. von 
Hispalis hat man ein Collectaneenbuch übrig, wo etwas über 
das Latein und dessen Bildung ist; dem Humanisten hin und 
wieder brauchbar. Nachher hat Grotiu& im sechszehntcu 
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Jahre sich &ber ihn erbarmt, Leyden l&OO, 8* Seililem iit 
er abandonnirt In Leibnitzena Werken aiud einige Briefe 
über Mar^ianus, woraus man erflhrt^ daäs er eine Edition Toa 
demtelben machen wollte. Das neunte Buch ist bei den Ma- 
aikern gedruckt von Metbamiua^ Amsterdam 1652. im mweitea 
tomo. Eine nette Ausgabe Ton der Hochzeit Ist TOn IFaUkar* 
dua^ Bern 1T63, 8. 

b) Geographie. 

Dieses Fach ist sehr leer ans Mangel anr Applicatiaa 
yn Untersuchungen, die sich auf mathematische Oelehr- 
tamkeit gründen. Die Römer begnügten sich, die Erde 
unter sich zn theilen, den Griechen überliessen sie es, sie la fl 
beschreiben: was auch die Griechen thaten, so, da^a man ih- 
nen daa Meiste hier zu danken hat. Es ist unglaublicl^, wie 
nachlassig hierin die Römer waren, da sie doch die besten Gele- 
genheiten hatten; und m&n sieht hier recht deutlich, wie sieh 
' bei ihnen theoretische und praktische Kenntnisse onterschie- 
den. Wir haben dCher keinen einzige^ grossen Geographen 
bei ihnen. Worauf die Geographen bei den Römern allela 
Anspruch machen können, ist, dass sie die Griechen Tenroil- 
standigten, ausschrieben und Uebersichten machten. Das Gate 
hiervon ist ausserdem noch verloren gegangen, und wir'mfis- 
sen uns mit Auszügen behelfen, worunter recht schlechte sind« 
Zu wünschen wäre, dass das Werk von M. Vipsaniüs Aoaip- 
^A, das eine der ersten geographischen Unternehiliungen war, 
noch vorhanden wäre. Unter August nämlich mussten Mes- 
iUBgen der Entfernung von einem Orte zum andern angestellt 
werden^ Insofern wren die Römer ein wichtiges Volk, dsss 
sie den orbis terrarum mit Strassen versahen, welche bis ia 
die äossersten Gränzen des Reichs gingen. Es worden Ne- 
benstrassen eingeführt, und dies alles aufgezeichnet: wonach elae 
Uebersicht durch das ganze Reich entstehen musste. Ein solches 
Buch machte Agrippa, wovon wir kleine Anzeigen übrig habeOi 
welche die spätem Geographen benutzten. Uebrig' haben wir: 
PoMPONius MfeLA, aus Spanien, unter Claudias, cf. An- 
tonii bibllotheca hispanioa üb. 1. Dass er aus Spanien war, 
sieht man bei ihm selbst Hb. 2. eap. 6. : nur ist der eigentft* 
che Ort unsicher gemachC. Er war aus der regio GadttattSi 
nicht aus Corduba» Eben so steht man aus üb. 3-, cap. 6b 
dass er unter Claudius schrieb, cf. Suetontus im Claudios csp. 
17. und Püon bist. nat. d, 2. Solist weiss man nicht viel von 
ihm, und er scheint nicht von Bedeutung gewesen bu seyn« 
Von ihm Ist ein Werk in drei Büchern: de situ oriie {de 
chorographia ist falsch), welches auf den alten orbis' terrarum 
g'eht; ein Skelett, wo das eigentliche Geographische darge- 
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stellt Idt« wti nicht so tadeln ttt. Das Behingen des rein 
Geographischen mit statistischen und philosophischen Bemer'» 
kungen ist neumodisch. Mela ist ein trockner Geograph; al- 
les ist bei ihm kurz und summla capitibus angegeben, aber mit 
Vrtheil im Ganzei) und mit genauer Abschreibung der alten 
Bttcher: nur nicht in der besten Ordnun^r« Was er von den 
einzelnen Ländern sagt, giebt eine gute Ueberslcht. Ais Com- 
pendium betrachtet, ist das Werk nicht übel« Br schreib! 
gutes Latein, rein, naturlich, einfach, ohne Anttpruch, so, 
dass sich das Buch zn einem angenehmen Lehrbuche der alten 
Geographie qualificirt: nur muss man dabei eine gute Iland- 
tnsgabe gebrauchen. Deber die Editionen siehe Granovii 
praefatio zu der seinigen. Die ältesten Editionen sind selten. 
Der erste Criticus war Hermolaua Barbartta. Seine castig»« 
tiones erschienen zu Rom 1408. Stenua hat in Wittenberg 
nach diesen Castigationen den Text abdrucken lassen 15€0, 4^ 
Bfn& Edition erschien in Venedig bei Aldus 1518, 8., worin 
noch mehrere Ton Geographen vorkommen, als: Soünu»^ das: 
itlnerarlum Antonini und Priscian'a Ueberpctzung dea Diony- 
•ins Periegetes. Dann erschien eine Edition Ton Pinciantm^ 
einem der besten Philologen, in Salamanca ]54Si 8. Eine mit 
guten Anmerkungen versehene Ausgabe ist die von Etiaa 
tinetuSf Paris 1572, 4. Dann ist eine von Henritus Stepha^ 
nus^ Paria 15TT, 4. mit einer geographischen Sammlang, 
worin Solinus etc. ist. Von nun an beginnt eine neue Pe« 
riode. haac Fosaiua hat in setner Ausgabe, Haag 1656, 4^ 
für Kritik und Erklärung viel geleistet. Gegen diese trat Jen 
eob GronaviuM mit einer Edition auf, Leyden lfS85, 8. In 
dieser steht auch der Aethicua^ der ein kleines RJxcerpt von 
einer alten Kosmographie, welche den Namen eines Ilonorins 
trägt, v6rfertigte. Dieses St'i^ck igt hier 'zuerst gedruckt» Nnif 
kam Vo88iu8 mit einer Vertheidignng, London 1086, 4. Diese 
heisst: appendix observationum j nnd ist hernach mit der er- 
sten repetirt, Fraiiecker 1700, 8. Gronoviua kam 168T. wie- 
der mit einer : epiatola adver 8U8 appendioem VobbH^ und 
1606. gab er eine zweite Edition, in der die Noten gegen 
Vosslus polemisch sii\^. Diese Ausgabe hat Abraham Grano' 
viu8^ Leyden 1722,8. repetirt, aber den Appendix gegen 
Vossins ausgelassen: worin jedoch manches steht, was man 
haben nnas. Durch einen Engländer Beinoldn ist Bfela ge* 
druckt mit Noten von Nunneaiua und Perisomus^ und ein 
geographnä Ravennas beigefdgt^ London 1780 ^ 4-; eine hftb- 
sehe Edition, welche kleine Kärtchen hat, die den ttbrigen 
Editionen fehlen. Vom Jüngern Ernesti ist ein Abdruck des 
blossen Textes, Lpz. 1773. ; ein anderer von Kapp mit guten fn<> 
dieibus, Hof 1774. Die letztere Ausgabe ist die beizte« Tzaekucke 
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arbeitet an einer neaen Ausgabe. Wag auiaer Melada ist, ist 
unbedeutend und ohne Kopf gemacht. 

. Itinerariuh Amtonini Augusti. Man hat den Verfasser 
dam gesucht, doch vergeblich. Man hat den Julma HofMh 
riu8^ auch Aethicus Ister dafür gehalten;, allein sie können 
nicht die ursprünglichen Verfasser sejn. Dieses iünerarium ist 
ein Yerzeichniss von den Entfernungen der Oerter im römi- 
schen lleiche mit geograpliischen Anzeichnungen. Dieses Werk 
ist von eigner Entstellung und Einrichtung. Uebrigens sind 
Spuren darin, dass es nicht vor Constantinus Magnus so hat 
seyn können, wie es jetzt ist, cf. ffesseling^a Edition psg. 
180. 321. 330. und in der praefatio.. Auf der andern Seite 
sind Sachen darin, die ziemlich alt scheinen: gewisse Dinge vor- 
übergehender Art, die im zweiten seculo schon nicht mehr so 
waren, und die ohne Kopf abgeschrieben seyn müssen, oder die, 
wie sie sind, aus frühern Zeiten herrühren. — Zu diesen schwer- 
lich auszugleichenden Schwierigkeiten kommt noch der Na- 
me und Titel, worin man eine Ermittelung des wahren Standes 
der Sachen erwarten sollte, wenigstens über das Zeitalter des 
Werkes; aber Antoninus ist ein unbestimmter Name, den meh- 
rere führten. Jedoch sagte er uns nur, dass einer der Anto- 
nine Verfasser wäre, so wäre das immer schon etwas; doch 
nirgends wird etwas darüber gesagt, cf. Wesseling*» praefatio, 
welche ein brauchbares Stück i^t. Das Wahrscheinlichste ist, 
dass dieses Werk auf den Zustand des Reichs in den frühern 
Zeiten Rom's gegründet ist, dass es aber erst nach dessen Erwei- 
terung und Fortsetzung unter den römischen Kaisern angefan- 
gen ist. Dies wenigstens knüpft sich an die Nachricht, die 
wir von Agrippa haben« Es ist auch immer mit den Büchern 
so gegangen, dass ein gelehrter Beisitzer seine Bemerkungen 
dazu geschrieben hat; dies sieht man besonders bei Ptole- 
maeus. Auf ähnliche Art ist also unser Werk erweitert und 
unter den Antoninen am vorzüglichsten. Vielleicht hat man 
in der Folge noch mehr dazu gethan. Uebrigens ist du 
Werk von gutem Nutzen. Der Titel geht auf die erste Ab- 
sicht — ein BLeisebuch , dergleichen man mehrere bei den 
Römern hatte. Auch Griechen schrieben sie unter dem Titel: 
6vvsxdi](iovs^ — Das Itikebarivm HiBROsoLYMiTANUM scheint von 
einem Galljer gemacht zu seyn, wahrscheinlich unter Constan- 
tinus Magnus. Von der Art ist auch ein griechisches von 
Hierocks Synecdemus. ffesaelings Edition ist die ▼oilstaa« 
digste. Alte Editionen sind: eine von Christoph LongoUas^ 
Puris 1512., auch bei einer Edition des Aethicus ex biblio- 
theca Petri Pithoei^ Basel 1515, 12. Darauf kam ein Eng- 
länder und behandelte den Theil, der England betrifft: itine^ 
rarium Britannicum cum commentario Thomae Gale^ London 
1109, 4. Das Hauptwerk: itinerarium Antonitd ist erläutert 
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in Bergier^B higtoire des grands chemins des Rofnalnii; — eto 
berrlichea Werk! Dann In der Ausgabe von Wesseling's va- 
tera Romanorum itineraria, Amsterdam 173&, 4.; — eine Tor- 
z'ügliciie Arbeit von ihm. In der anthologia Burmanniana tom. " 
.8. pag, SOS. ist über das itinerariom Antonini eine Note ein- 
gesclialiet. 

Julius Honokius, unbekaunnt, scheint im vierten seculo 
gelebt zn haben. Er hat eine saccincte Uebersicht von der 
ganzen Erdbeschreürnng gegeben: Coamographia. Wir haben 
davon blos einen Auszug von: 

Abthicus Ister, der nach Constantimu gelebt haben 
inu8S, aber ein unbedeutender Excerptenmacher ist. Sein« 
Schrift ist ein Excerpt aus Ilonorius und andern und betitelt 
sich : cosmographia. Sie ist edirt aus Petri Pithoei bibliotheca, 
Basel 1575«, dann von Henricus Stephanus bei seinem Mela; 
am besten in Gronovii Ausgabe des Mela , Leyden 1606. und 
1722. 

Sextus Rufus ist nicht eigentlicher Geograph. Er lebte 
im sechsten seculo und ist ganz unbekannt; vid. Valesiua über 
Ammianus Marceliinus 20, 2. Man hat von ihm ein: brevia- 
rtanrt, worin die Provinzen' des römischen Rdchs aufgezalüt 
werden. Es ist ganz flach, und wird auch betitelt: de victo- 
riis et provinciis romania. Ausserdem hat er auch einen 
Wisch: de regionibtis urbia jRomae geschrieben, nach der au- 
gostischen Eintheilung der Stadt. Von diesem Schlage hit 
de regionibu8 urbi Bomae auch: 

^CBLiüs VicTott geschrieben, welcher im fünften seeulo 
lebte. Diese Dinge, so unbedeutend sie sind, sind doch merk- 
würdig für die neuen Untersuchungen über die Topographie 
von Rom, Rufus liegt zum Grunde. Ausgaben, sind fol- 
gende: Rufi breviarum kam in Neapel 1471. heraus, dann in 
Sylburg^s scriptor. hist. roman. tom. 1. fol. Am besten findet 
man es bei den besten Editionen des Eutropius von Haver-- 
camp und Verheyk^ Leyden 1762. De regioäibus urbis Ro- 
s-inae ist gut edirt von Onüphriua Panvmius^ Frankfurt 1597, 
fol., wobei auch Publiua Victor ist. Nachher hat Jacob Gro- 
novius varia geographica, Leyden 1739, 8. edirt, worin es 
mit Anmerkungen steht; vid. tomus 3. des thesaurus GraevU 
und MuratorVs thesaurus inscriptionum tom. 4. 

ViBius Sequester hat im Anfange des fünften seculi ge- 
lebt; sonst weiss man nichts von itai. Sein Buch hat wenig 
Wcrth. Er hatte sich nemlich bd Lesung der Autoren ein 
Collectaneenbuch gemacht, und es dann in nsum seines Soli- 
uea Virgilianus gehobelt. Aus Italien und giciiien geht es nicht 
heraus ; und giebt auch darüber nichts Ganzes und nichts Gelehr- 
tes; nur hin und wieder ist manches darin, was man gerne hat. 
Es.jh^ielt aicli: de fluniinibua^ fontibus^ lacubus^ nemoribue^ 
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patudibuMf numtibu8^ getäibua^ quorum apud poStas mentio ßL 
Et ist enichieiiea hinter der ersten Edition des Mela ia Ve- 
nedig apud Aldiim 1518^; nachher erschien eine Edition ▼#& 
HesaeliuM^ Hotlerdam 1111, 8., die gani artig iat. Endlich 
Ton OberUn mit weitläuftigen Anmerkungen, Straaabnrg 1718, 8. 
Die Tabula Pbdtinobriana, die aus dem Alterthume her- 
rfihrt, mnsa hier angeführt werden. Ueber ihre Entstehung 
ist man lange im Dunkel gewesen. Den Namen hnt nie Ton 
f^nUii^er , der sie besass. Jetit ist sie Li Wien. Sie heisst 
auch Auguatana^ well sie anfangs in Augsburg war. Alt ist 
■ie, aber man wdss nicht, aus welchem Zeitalter sie ist Im 
Btedio ae?o machte man mehrere Charten, aber man setite 
nicht seinen Namen darant Die Vermuthungen der Gelehrten 
betreffend, so hielten sie einige für die tabula TheodoskmOi 
welche in Burmann^s anthologla latina 6, pag. 115. vorkommt 
Hiernach wäre sie in das Jahr 4S&. post Christum nu setaea; 
allein das ist falsch, wie Meermann gezeigt hat, cf. Lotter de 
tabula Peutingeriana in Mursmna^e Sammlung pag. 86&., Halle 
1782. Andere Gelehrte wollten sie jünger machen, aber die 
Wahrheit, welche von einem Gelehrten in's Licht gesetzt ist, 
ist diese: diese Charte hat einen alten Fonds , die erste An- 
lage geht weiter ala bis Theodosius zurück; man hat sie durch 
Copien verändert und Zusätze gemacht, denn es kommen dar- 
in Spuren vom zweiten seculö vor, wie Mannert gezeigt Sie 
Ist edirt worden von Sekeyb^ Wien 1753. Femer gehört hie- 
her die Schrift: 

« NoTiTJA nioNiTATUH üTUüSQUB iMPERii (1. 0. orientalis et 
oecidentalis). Eigentlich ist sie nur halb geographisch und 
mehr statistisch. Sie giebt alle die Würden, die im römischen 
Reiche eingeführt und die verschieden ebgerichtet waren, so 
wie deren Begriff an, so, daas wir daraus die Titel und Claa- 
aen, die im Reiche die Staatsbedienten umfassten, kennen 
lernen. Von wem' sie Ist, ist dunkel, «und auch die Zeit, in 
der sie entstanden. Einige glauben, sie gehöre in's fünfte se- 
culum; sie ist aber früher angelegt, und dann später compla»' 
tirt Sie ist beim römisdien Rechte zu gebrauchen. Die erste 
Edition derselben wurde von Anireas AldatuB 1528. besorgt, 
ist aber noch mangelhaft Die beste Ausgabe ist von Gmid. 
PanciroUif Genf 1623, fol. mit einem grossen Commentar. Vielen 
Gebraueh hat davon gemacht du Fresne in d,em glossarium 
mediae et iafimae graeeftatis, Lyon 1688. 2 Bde. foi. und hi 
dem glossarium mediae et inftmae latinitatis, Paris 1078. S IL 
fol. Die Titel machen einem viel zu thun, nm zu wisaeUi 
was jeder bedeutet 

Der Gbooraphvs Ravennas ist unbekannt Unter seinem 
Namen hat man eine: chorographia ; eine allgemeine Brdbe- 
schreibung in fünf libris ; ein sonderbares Machwerk. - B«' aind 
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darin Sparen Ton verschiedenen tecalit. Im 4 lib. cap. 19. flft- 
delmaii eine Stelle, nach welcher man ihn müaaie in'a lehnte 
seculum setacn. Andere Spuren führen aa( ältere Zeiten. 
IJieniach komiut man auf den Sata: der Grund, in diesem 
Werke scheint früh gelegt in aeyn, ond ist nachher unver- 
ständig iftterpolirt worden. Mau hat geglaubt« Guido van 
Mavenna im medio aevo sey der Verfasser; wahrscheinlicher 
jedoch ist, was Sasein seinem Onomasticon T.If.p.l86.sq. sagt, 
dasa der grösste Theil des Buchs noch neuer wäre, und zwar 
ans dem achten aeculo, und das wir das Ganze also nicht von 
einer Hand haben, cf. Fabricii bibliotheca latina mediae ae- 
tatis, toiD. (S. pag. 152. Die editio princeps ist von Parch&' 
ron^ Pari« Ui88, 8. mit Noten. Dann am besten in Abraham 
Gronovii Aasgabe des Pompouius Mela, Leyden 1722, 8. Da- 
au mu«s mau Varianten nehmen aus Hudson* s geographis grae- 
cis minoribus, Oxford 1()98.9 tom. 3., und aua MuratotVB 
scriptoribus italicis,. tom. 3. pag. 2« die Anmerkungen. Dieaea 
Werk erwartet noch seinen Bditor. 

i) Mytbologiom 

Die.Mjthographi sind nicht Autoren, aua denen man Hy-/ 
thologie lernen kann; denn man erhält aus* ihnen keine Be- 
grilTe über Entstehung und Gang derselben, sondern sie sind nur 
als Sammlungen nützlich, weil die griediischen Mythograplieii, 
aua denen die lateinischen geschöpft haben und die über Vie- 
les cur Bestätigung derselben dienen, verloren gegangen sind. 
Die mythologie kann am besten, ans den Quellen selbst, ans Ho- 
mer, aus den Tragikern, aus Pindarus, nebst den Schoiiasten, ge- 
schöpft werden; und um zur genauen Einsicht in den Gang 
der Mythologie zu gelangen, musa man die auf der ersten 
Stufe der Cultur stehenden Völker stndiren. Die Alten sahen 
ilie Mytheik als Mährchen an, weiche für die Poeten gehör- 
ten. Dies K|m vom häufigen Studium der Tragödie her. Gaiui 
andera erscheint sie im Homer und Hesiodus. Sobald man 
die alten Quellen auf gelehrte Art interpretirte , fand man 
nothwendig, Sammlungen anzulegen, in denen man die Fabeln 
anfi einen Haufen brachte. Dabei deutete man sie, aber mit 
Philosophie, und verdarb so ihren Sinn. Andere sammelten 
bloB die reinen Sagen, in verschiedene Clasaen eingetheilt, z. 
, Q. Theologie, d« i. die Sagen, welche die Götter betrafen,, 
Ilerologie, d. i. Sagen aua dem Zeitalter, in welchem körper- 
liche Kräfte gaiteb. Dies dauerte bis zur Olympiadenrech- 
nung,; wo mit dem grössern Lichte der Vorstellungen die 
Prosa kunstmässig wird. 

Die Veriasjter, weldie die Fabeln sammeln, ohne ihren 
Sinn aafzuschliessen , aiud die nützlichsten. Schade, dasa bei 
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den Griechen , ApoÜodor , der ein Werk der Art schrieb, Ter- 
loren ist. Dies begriff die Fabeln ^ welche in einer grossen 
Reihe Ton Dichtern vorkamen, nnd die er in ein Ganzes ge- 
bracht hatte. Doch einen Theil haben wir davon, worin nim- 
lich eine reine Darstellung der Fabeln gegeben ist, die beson- 
ders aus den TrSgikern gesogen sind« Die andei'bn Hytlio- 
graphen der Grieclien sind bei weitem schlechter, JSraioMthe- 
nes ausgenommen. Nimmt man diesen aus, so ist das Uebri- 
ge gemeines schiechtes Zeug, kindische Einfälle darüber, wu 
diese oder jene Fabel bedeutet habe« Indessen sind die la- 
teinischen im Grunde nicht besser; nur ein alter wichtiger fat 
C Julius Hvgikus; die andern sind jünger, nnd dei^ letate iit 
ein Semibarbarus, der keine Autorität hat. Ueber Hygimu 
siehe Antonii bibliotheca hispanica tom. 1. und Scheffer's dis- 
sertatio de Hjgino; doch kommt in beiden Schriften viel Un- 
richtiges vor. Sein Geburtsort ist nicht bekannt; er mag ein 
Spanier seyn, cf. interpretes zu Suetonius de grammaticis cap. 
20. Gelebt hat er unter August, nnd wurde für einen gros- 
sen Litterator angesehen, der auch im Fache der kritischen 
Historie viel geschrieben. Man brauchte ihn auch als AuCse- 
her von Bibliotheken, und er soll der seyn, auf den Ovidins 
seine Ibis gemacht hat Von seinen vielen Schriften , ist jetst 
vorzüglich übrig: fabularum liber^ eine Sammlung von 2T7. 
Fabeln in einzelnen Kapiteln. Es sind kurze mythologische 
.Erzählungen, und zwar Auszüge aus verlornen Tragödien. Es 
ist daher nichts Ganzes in diesem Werke. Viele Brs&hlnngen 
davon sind bekannt, indessen kommen auch seltsame vor. Beim 
Studium der Tragiker mnss es gebraucht werden. Vor die- 
sen Argumenten geht ein Skelett über Theogonie voraus, du 
mit Ilesiodus hin und wieder übereinstimmt. Darüber fragt es 
sich: ist es aus seiner Hand in der Gestalt gekommen 1— Es 
ist nicht wahrscheinlich^ denn es sieht einem Auszüge ihn- 
lich, den Jemand aus dem Werke gemacht hat, nnd es sind 
in der Sprache Schlacken, die nicht in Augustus Zeitalter 
vorkamen. Sonst ist es brauchbar. Noch sind von ihm vier: 
libri Poeticön aatronomicön «n M. Fabius, nicht der Quinülianos, 
gerichtet. Er handelt von den Sternbildern aus den Fabein, 
welche Anlass zu den Kaiasterismen (d. i. eine Anzahl von 
Gestirnen) oder zu den Versetzungen in die Gestirne gaben. 
Damit hingen viele mythologische Fabeln zusammen. Dieser 
Art i^t auch das Werk von Eratoaihenea, Des letztern Schrift 
steckt im Buche des Hyginus so ziemlich drin. Es ist kein 
angenehmes Buch. Die Sprache ist in befden rauh und ver- 
nachlässigt, voll Schlacken; daher es zweifelhaft ist, ob wir 
es in seiner ursprünglichen Gestalt haben. ' 

Fabius Planciades Fulgbntius, circa 540. pöst Christus, 
wird für einen Afrüuner 'gehalten. Man weiss nichts von ihoL 
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Von ihm Isf eine Schrift: mgthalogican seu mythotogiarum 
übri tres an den Presbyter Catos, geschrieben in einem 
schlechten Stil, aber mit Gelehrsamkeit. , In Absicht der Aly« 
thölogie Icommt hier allein manches vor. Man hat von Ihm 
nocli eine Schrift: de esposüione Firgüianae coniineniiae^ 
L e. quid Virgilius contineat (lohalt). Er ailegorisirte die Fa- 
beln. Die iweite f^mmatlsche Schrift, welche merkwürdig 
ist, ist: expoaUio aermonum antiquorum ad Chulcidium gram- 
maiicumy welche eine Erklärifof alter lateialseher Wörter ent- 
liält. (Sermo hiess damals Wort.) 

LucTATius Placiucs ist unbedeutend. Er ist der Gram- 
maticuB, der über die Thebais des Statius kleine Schollen ge- 
schrieben hat, und gehört in's medium aevum. Ausserdem hat 
er auch contineutia Ovidiana sub titulo: argumenta Metamor^ 
phoaeön Ovidii oder: narrationea fabtUarum geschrieben, wel- 
che jedoch nur ein magerer Auszug aus den Metamorphosen 
seihet sind. Uebrigens hat er kein Verdienst 
, Albriccs, ein Engländer aus dem dreisehnten seculo. Er 
bat nach Fulgenthia ein unvollständiges und höclist elendes 
Bücbeiclien von den Figuren der alten Götter: de deorum 
imaginibus libellua geschrieben, das auch poetarium heisst. 

Von dreien dieser Schriftsteiler hat man einselne Editio- 
imi; alle snsammen erschienen sie in einer 'vollständigen und 
guten Ausgabe sub titulo: Mythographi latini. — Hyginus kam 
▼on Mycülus^ Basel ]535v fol. heraus, worin die fabulae zu- 
erst erschienen; das astronomicon war schon in Venedig 1482. 
erschleuen. Wiederholt wurde diese Ausgabe zu Basel 1570. 
*— Fulgentlus kam heraus mit Noten des Baptista PiuSj Mai- 
land 1487.; dann vorzüglich in Augsburg 1521. — Die beste 
Edition der sämmtliohen Mythographi ist eine doppelte. 
Muncker nämlich gab die lateinischen Mythographen mit einer 
Dissertation über Hyginus und mit vielen Anmerkungen, theils 
grammatischen, theils mythologischen, heraus in Amsterdam 
1681, 8. Nachgehends hat diese Edition einen Editor an van 
Siaveren gefunden, der die Noten der älteren und die eige- 
nen zum Texte getJhan, ihn correcter herausgegeben, und al- 
les viel vollständiger gemacht hat Diese ist die beste, und 
erschien in Leyden nnd Amsterdam 1742, 4. 

k) RechtamasenschafL 

Ein Abschnitt, der im Verhältniss zn den {übrigen Theilen 
4er Litteratur ebenfalls besonders behandelt werden muss, da 
. die Rechtsgelehrsamkeit bei den Römern ein. eigenes Studiiun 
bildet Was die Hülfsmittel hiezu betrifft, so hat man man- 
ches Branotbare über diesen Theil und schöne Einleitungen. 
Ue Rechtstvisseuscbaft selbst betreffend , so haben die 
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am sie ein aofli^zeicbnetes Verdienst, und gebort ihnen Im 
eij^nliichsten Siuue gauz ; 8o wie auch die PoUiik , die ea da- 
mit 211 tlian hat, grosse Völker zu regieren, an den Römern 
ein Volk gefunden, das Form und Ordnung hier einfohrta.. 
Allerdings sind zwar in Athen schon manche Scliritte hiena 
geirchehen, und allerdings haben die Römer itaanchea ¥Oil den 

' Griechen entlehnt; denn von Solon bis Alexander herrschte im 
atheniensischen forum viel Ordnung, Anwendung des gesundem 
Menschenverstandes und Freiheit eines . Staats , obgleich- man 
kein Gesetzbuch machte, so, dass die Römer davon wohl per- 
ticipiren konnten ; aber das philosophische Studium des ReclitSi 
mit Anwendung der griechischen Weltweisün ist den Römen 
nnr eigenthümlich und zeichnet sie ganz besonders eua« Sie 
betrachteten hiebe! die Philosophie wie bei der Beredsamkeit 
als die Wissenschaft, aus der sie die wissenschaftlichen Mate- 
rialien zu schöpfen hatten, oder als Gründe der Rechtsgelehr- 
samkeit; und auch in so fern leidet es keinen Zweifel, dass 
sie auch die Griechen benutzt. Sie haben aber alles syste* 
inatisch gemaclit, Ordnung und Bestimmtheit hineingebracht, 

* und ächten philosophischen Geist damit verbunden. Dies fangt j 
schon früh an; indessen mit den zwölf Tafelgesetzen hier -an- | 
lufangen, ist zu früh. Diese sind nur ein Anfang xu einer 
grossen Gesetzgebung. Weitere Fortschritte machte man durch ; 
das jns honorarium, d. i. Gesetze, welche die römischen Prito- 
ren unter einander sich vorschrieben für ihre Jurisdiction. 
Wie natürlich, mussten bei der sich erweiternden Rechtapflege 
viele Dinge von verschiedenen Seiten betrachtet werden; vnd 
als sich einzeln^ dies zur «usschliesslichen Beschäftigung wähl- 
ten, bildeten sich die jureconsulti , d. i. solche, die sich we- 
gen jdes Rechts befragen Hessen. Die ersten Personen &bii* 
genS) die sich eonsuliren Hessen, waren keine Gelehrte, aonr 
dern solche, welche sich Routine und Hauskenntnisse gesam- 
melt hatten; hatten aber eine teinture des gelehrten Rechts. 
In Rom betrachtete man sie als vorzüglich gelehrte Lente, 
wozu ihre Miene betragen mochte und weshalb man sie audi 
prudentes statt peritos nannte. Wir nennen die Juriatcn l 
auch jureconsnltos, was nicht seyn sollte: indem iliau dabei 
denken mnss, als würden sie nnr gefragt; die Jureconanlll 
sind eigentlich Leute, die nur cousulirt werden. Bei den Rö- 
mern gingen die Fragen darauf aus, zu wissen, wie man Auf- 
aätze bei pactis und Stipulationen einrichten sollte. Da fragte 
man: wie richtet man es ein, dass in der Folge keine Ein- 
wendung gemacht werden könne; darauf sagte der Jurist, wk 
man dies und jenes vermeiden solle. In dieser Rücksicht aa^ 

Aa man auch, zu £fnem Juristen gehöre cavere. Die iweilB 
B^diäftignRg war das scribere, das anfangs niirjliie Jnriatea 
kannten: indem der Jurist alles in Form und 0rctiS4|2 brachte. 
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Dodi Würde wahrend dieser Zeit noch nicht an Gelehnamfcdt 
Im 'Rechte gedacht. Solche Pemoneu musateu sich bei der 
VermehruDg der Volksmenge häufen, und waren auch sehr 
Bütaiich, da früher die Patrider mit den Plebejern machten« 
waa sie wollten. 

Die erste Periode des Reclitsstudluma dauert bis auf Cae^ 
mur^ und enthält blos die semiua zu einer gelehrten Jurbpm- 
denxy die bis jetit nicht systematisch ist Seit Caesar aber 
■chreiben Schriftsteiler über das römische Hecht, so, dass sie 
griechische Philosophie dabei beuuUten und alles auf Grund- 
aätie Burüclduhrten. Hier , entstellen nun ordeiiiliclie Sekten, 
die sich in den Cardiualsätiea unlcrscliiedeu. Einige dersel- 
ben sahen blos auf das strenge Recht, andere auf das aequnm 
et bonum. ^ Macli der Zeit entstanden noch gelehrtere Uuter- 
■cheldungen. Die zweite Periode also, welche mit Herenniua 
Modeatinus endet, hat den Ruhm, die Jurisprudenz scienti- 
fiach tiehandelt zu haben. Aus dieser Periode hat man viele 
Hauptwerke verloren, worin'* das jus honorarium erläutert und 
commentirt war, so wie mau auch die zwölf tabulas i^od an- 
dere Theile des römischen Rechts in üüchern weiter ausgeführt 
hatte. Eine Uoterabiheilung dieser Periode kann die Zeit 
bis Antoninus und Iladrianus bilden. Auffallend und bemer« 
kenswerth übrigens ist, dass die Blülhe der Rechtsgelehrsam- 
kelt gerade in diese Zeit fällt, in weldie» die übrigen Künste 
sanken. D^nn gerade jetzt schrieben meist die aufgeldärtesten 
Köpfe darüber und meist auch in vorzüglichem Stil. Zu be- 
dauern ist daher doppelt, dass wir fast ganz und gar nichta 
aua der Zeit übrig haben, und una nur mit Fragmenten be- 
gnügen müssen. Um so mehr Ist daher zu wünschen, daaa 
man diesen mehr Aufmerksamkeit widmet, und sie mit Fleisa 
und Kenntniss bearbeitet; denn sie lassen sich besser ordnen 
und erläutern, als geschehen ist. Hierbei müssen wir etwas 
nun d.er dritten Periode herübernehmen, die uns sonst nichta 
angeht. In dieser erfuhr nemiich die Jurisprudenz die grosse 
Reform, dass man Auszüge aus den Schriften der zweiten 
. Periode in eine grosse Series brachte. Zwar hatte man schon 
. vor Justinlanus dergleichen Sammlungen, erklärte «ie aber hi' 
der Folge für obsolirt. Die erste derselben ist der Codes 
Gregorianus nnd Codes Hermogenianus. Beide wurden im 
Jahre 336. post Christum aus conslilutionibus priucipum ge- 
sammelt. Waa die Benennung Codex betrifft, so nannte man 
oft jede solche Ssmmlung einen Codex. Darauf kam die 
i dritte,, der codes TheodoaianuB ^ der sich erhalten hat, und 
^^ dnrcb die Comroentationen der Qelehrten besonders schätzbar 
'' kt. Diese wurde 4S8. post Christum gemacht. Die beste Aus- 
gäbe derselben Mt von /. 1). RiUer, Leipzig 1736-17^ hi 1 
B. foL Nach dem Codex Theodosianua folgt diQ grosse justi- 
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ahnitche Reform« Diese mnss man etwts keonen, um die «i- 
dorea der iweilen Periode gebrauchen sn können. Zu bemer^ 
ken ist, daaa man Justinian gewöhnlich, wie achon fr&h, all 
ein Inmen aummum in Beaiehung auf Rechtawiaaenschaft be- 
trachtete; bis man endlich einsah, dass er bloas Yeranlaaaer 
einer neuen Sammlung und systematischen Verfassung dea Sta- 
diums war. Er brauchte nämlich eine Ansahl Juristen^ die la 
seinen Zeiten schon schlecht waren und ihre Sachen so gat 
machten, als sie konnten ^ und Hess durch sie den Codes Jvr 
itinianeus^ d. h. die Sammlung von Gesetsen und Rechten, 
welche er noch anerkannt wissen wollte , im Jahre 529. pro- 
mulgiren. Nachher Hess er Inatitutiones^ d. h. ein Compen- 
dium entwerfen. Institutiones heissen Anleitungen in irgend 
eine Wissenschaft , und so hier in's gelehrte Uechtsstudiani) 
in Tier Biichern und titulis. Dann folgten die Digesta; da 
Titel, den Mucius Scaevola und andere gebraucht, und der 
eine mit Wahl gemachte Chrestomathie anzeigt. Dafür sagte 
liian apch Pandeciae; ein Ausdruck, der auch schon früh in 
Rom war, und in Plinii minoris praefatione vorkommt, wo er 
bespöttelt wird. Er verspricht auch in der That viel. Dar 
Titel muss navdixtrjg sc. Xöyog gedacht werden. Generis fe- 
minlni muss man diesen Ausdruck nicht brauchen. Diese Pan- 
dectae (TT) wurden 533. zu Stande gebracht und bekannt ge- 
macht. T^tbonianua ist einer der vorzüglich dabei interessir- 
ten. Diese letztere Sammlung besteht aus fünfzig Büchern, 
und enthält nichts als gesammelte Stücke aus frühern Rechts- 
büchern und Schriften der Rechtsgelehrten, was nemlich noch 
gelten sollte und dem justinianischen Despotismus angemessra 
war: wobei also Interpolationen vorkommen, um die Spuren 
der frühern Verfassung und Freiheit zu vertilgen. Man schob 
ein, Hess aus, änderte im Ausdruck, und so ist es ein lacerir- 
tes Werk, aus dem man den Geist der frühern Juristen picht 
abstrahiren kann, sondern ein nach Plan und Absicht in eine 
Chrestomathie gebrachtes Werk. Nun war es aber schlimm» 
dass dadurch Anlass zum weniger Abschreiben der frühem 
Sachen gegeben wurde. Ferner sind die Digesta schlecht di- 
gerirt, daher man sie oft indigesta nennt. Liest man daher 
die Pandecten, so trifft man heute auf ein Stück eines Juri- 
sten und nach acht Tagen wieder auf ein anderes. So aber 
kann man nie den Geist eines und desselben Mannes fassen; 
und muss sich daher die Fragmente eines Autors zusammenstel- 
len. Ferner ist oft ans einem Autor nur sehr wenig ausgehoben, 
so, dass man aus dem Gegebenen seinen Geist nicht erkenncp 
kann. Dennoch müssen wir froh seyn , dass es so gekommen 
ist und wir nicht noch alles verloren haben. Schon dea La- 
einst wegen ist das Buch für den Humanisten unentbehrlielk 
Man hat Abhandlungen darüber von Düker in 8. inaammenge- 
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druckt Hittoritch wichtig wird dieies Stadiam für den Jori- 
Bten. Denn entweder gtndirt er es blos historisch, das auch dem 
Humanisten nöthig ist, oder in seien tifischer Rücl^sicht, und 
bierin übertrifft seihst die jnstinianeische Sammlung an phiio- 
Bophischem Blick und Anwendbarkeit der Grundsätie alles,, waa 
man bei andern Völkern findet. Durch vorzügliche Juristen, 
Cujacius und andere sind die Pandeclae wie ein Autor classi- 
cns emendirt und erkiirt worden. Spater hat man das sejn 
lassen; aber es ist für Kritik darin immer noch zu thun; da- 
her auch die Leetüre immer sehr schwer ist. Von den Pan« 
dccten hat man mehrere Editionen. Von den Institutionen 
merke der Philologe, dass wir sie jetzt ganz anders haben, 
nachdem Heinecciua und andere sie in compendia gebracht. Der 
Humanist bekümmert sich blos um den Text. Eine solche Aus- 
gabe hat man von Gebauer und Spangenberg^ Göttingen 177^ 
und 1797. 2 vol. 4. Die Pandecten wurden in Florenz in ei- 
nem alten Codex gefunden und häufig edirt, am besten durch 
Gebaner angefangen und von Spangenberg voUendet Dadurch 
erhält man zwar das ganze Corpus juris, worunter mehrerea 
ist, was uns nichts angeht; aber das erstere, die institutionea 
und pandectae sind das, was wir studireu. Man hat zweierlei 
Arten zu citiren, mit Buch, Titel und Absatz. Diese nennt 
man die philologische; die juristische ist die umgekehrte, weil 
der Jurist schon wusste, wo die lex, wenn sie dtirt wurde, 
Btäfde. Es wäre das Beste, man citirte auf einerlei Art. Von 
Bach hat man ein gelehrtes und gut geschriebenes Buch: hl- 
fitoria jurisprudentlae llomanae, Leipzig 175^, 8., sehr artig 
und leicht geschrieben und ganz unentbehrlich. Hat man die« 
äea gelesen, so kann man Hugo'a Lehrbuch der Geschichte 
dea römischen Rechts nehmen; doch ist dieses mehr für Vor- 
lesangen. 

Hier nur eine kurze Angabe der Torzüglichsten Männer 
aus den beiden uns wichtigen Perioden. Die ersten sind ana 
der Zeit des consulere und respondere, das im fünften secnlo 
tnfing. Einer der ältesten Schriftsteller ist: 

Appius Claudius Caecus, der im Jahre 457. Consul war, 
VLud actianes schrieb, d. h. Angaben der Formalitäten bei ei- 
nem Rechtshandel, dann: de usurpationibus. Sonst war er 
als Redner bekannt. Er selber, sieht man wohl, war noch 
ein rudis et abnormis sapiens, cf. Ciceronis Brutus cap. 16. 

TiBERius CoRUNCANius, Consui im Jahre 474., auch ein 
berühmter jurisprudens. Er ist der erste Pontifex Maximua 
ans den Plebejern. Durch sein respondere de jure machte er 
eich allen Terbiodlich, cf. Cicero de oratore 3, 82., Brutna 
cap. 14. und Laelins. Mit dem sechsten seculo wurde das re- 
•poedere und das Schreiben über gewisse Punkte häufiger, 
doch nichts Ganzei, auaaer commentarioa de jure civiU, d. h. 




ahaitche Reform« Diese mnss man etwas keoneii, um die air L 
dorei der zweiten Periode gebrauchen sn können. Zu bemo* I ^ 
ken ist, dasa man Justinian gewöhnlich , wie achon früh, ib g 
ein lumen aummum in Beziehung auf Rechtawiaaeoachaft ba- ^ 
trachtete; bia man endlich einsah, dasa er bloaa Yeranlaastt 
einer neuen Sammlung und ajstematiachen Verfassung des Sta- 
diums war. Er brauchte nämlich eine Anzahl Juriaten, dieia 
seinen Zeiten schon schlecht waren und ihre Sachen ao gst 
machten, als sie konnten ^ und Hess durch sie den Codes Jkh 
Mtinianeus, d. h. die Sammlung von Gesetzen und Rechtes, 
welche er noch anerkannt wissen wollte, im Jahre 529. pfa- 
mulgiren. Nachher Hess er Instüutiones^ d. h. ein Compea- 
dium entwerfen. Institutiones heissen Anleitungen in irgeni 
eine Wissenschaft, und so hier in's gelehrte UechtsstudiaiB, 
in Tier Büchern und titulis. Dann folgten die Digesta; eis 
Titel, den Muciua Scaevola und andere gebraucht, und der 
eine mit Wahl gemachte Chrestomathie anzeigt. Dafür sagte 
man apch Pandectae; ein Ausdruck, der auch schon früh ia 
Rom war, und in Plinii minoris praefatione vorkommt, wo er 
bespöttelt wird. Er verspricht auch in der That viel. Der 
Titel muss navdixtrjg sc. Xoyog gedacht werden. Generis f^ 
minini muss man diesen Ausdruck nicht brauchen. Dieae Paa- 
dectae (TT) wurden 533. zu Stande gebracht und bekannt ge- 
macht. Tribonianua ist einer der vorzüglich dabei interes8i^ 
ten. Diese letztere Sammlung besteht aus fünfzig Buchen, 
und enthält nichts als gesammelte Stücke aus frühern Rechts* 
büchern und Schriften der Rechtsgelehrten, was nemllch nod 
gelten sollte und dem justinianischen Despotismus angemesaea 
war: wobei also Interpolationen vorkommen, um die Spurca 
der frühern Verfassung und Freiheit zu vertilgen. Man achob 
ein, Hess aus, änderte im Ausdruck, und so ist es ein laceri^ 
tes Werk, aus dem man den Geist der frühern Jnriaten picU 
abstrahiren kann, sondern ein nach Plan und Absicht in eiae 
Chrestomathie gebrachtes Werk. Nun war ea aber schlinuflf 
daaa dadurch Anlass zum weniger Abschreiben der frühera 
Sachen gegeben wurde. Ferner sind die Digesta schlecht di- 
gerirt, daher man sie oft indigesta nennt. Liest mau daher 
die Pandecten, so trifft man heute auf ein Stück eines Jori- 
aten und nach acht Tagen wieder auf ein anderes. So ab^ 
kann man nie den Geist eines und desselben Mannes fassea; 
und muss sich daher die Fragmente einea Autors zusammenstel- 
len. Ferner ist oft ans einem Autor nur sehr wenig auagehobea» 
so, dass man aus dem Gegebenen seinen Geist nicht erkennen 
kann. Dennoch müssen wir froh sejn , daaa es ao gekomniei i 
ist und wir nicht noch altea verloren haben. Schon des Lsr 
einst wegen ist das Buch für den Humanisten nnentbehrlidb 
Man hat Abhandlungen darüber von Düker in 8. inaammengt- 
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dmdt. -Higtoritch wichtig wird dleies Stadiam für den Jori- 
Wien. Denn entweder itadirt er es blos historisch, das anch dem 
Humanisten nöthig ist, oder in scientifischer Rücltsicht, und 
kierin übertrifft selbst die jnstinianeische Sammlung an philo- 
sophischem Blick und Anweudbarlceit der Grundsätze alles,, was ^ 
man bei andern Völlcern findet. Durch vorzügliche Juristen^ 
CujaciuB und andere sind die Pandeclae wie ein Autor classi- 
C08 emendirt und erlLÜrt worden. Später hat man das sejn 
Inssen; aber es ist für Kritik darin immer noch zu thun; da- 
her auch die Leetüre immer sehr schwer ist. Von den Pan- 
dccten hat man mehrere Editionen. Von den Institutionen 
merke der Philologe, dasa wir sie jetzt ganz anders haben, 
nachdem Heinecciua und andere sie in compendia gebracht. Der 
Ilumanist bekümmert sich blos um den Text. Eine solche Aus- 
grabe hat man von Gebauer und Spangenberg, Göttingen ITI^ 
und 1197. 2 vol. 4. Die Pandecten wurden in Florenz in ei- 
nem alten Codex gefunden und häufig edirt, am besten durch 
Cebauer angefangen und von Spangenberg vollendet. Dadurch 
erhält man zwar das ganze Corpus juris, worunter mehrerea 
Ist, was uns nichts angeht; aber das erstere, die institutionefl 
und pandectae sind das, was wir studiren. Man hat zweierlei 
Arten zu citiren, mit Buch, Titel und Absatz. Diese nennt 
man die philologische; die juristische ist die umgekehrte. Weil 
der Jurist schon wusste, wo die lex, wenn sie dtirt wurde, 
stai^de. Es wäre das Beste, man citirte auf einerlei Art. Von 
Jßach hat man ein gelehrtes und gut geschriebenes Buch: hl- 
fltoria jiirlsprudentlae llomanae, Leipzig 175^, 8., sehr artig 
und leicht geschrieben und ganz unentbehrlich. Hat man die« 
lies gelesen, so kann man Hugo* 8 Lehrbuch der Geschichte^ 
des römischen Rechts nehmen; doch ist dieses melir für Vor- 
lesungen. 

Hier nur eine kurze Angabe der vorzüglichsten Männer 
ans den beiden uns wichtigen Perioden. Die ersten sind aus 
der Zeit des consulere und respondere, das im fünften secnlo 
anfing. Einer der ältesten Schriftsteller ist: 

Appius Claudius Caecus, der im Jahre 457« Consul war, 
und actiones schrieb, d. h. Angaben der Formalitäten bei ei- 
nem Rechtshandel, dann: de usurpationibus. Sonst war er 
als Redner liekanut. Er selber, sieht man wohl, war noch 
ein rudis et abnormis sapiens, cf. Ciceronis Brutus cap. 16. 

TiBBRius CoRUNCANius, Consul im Jahre 474., auch ein 
berühmter jurisprudens. Er ist der erste Pontifex Maximus 
aus den Plebejern. Durch sein respondere de jure machte er 
sich allen verbindlich, cf. Cicero de oratore 3, 82., Brutus 
cap. 14. und Laeiius. Mit dem sechsten secnlo wurde das re- 
spondere und das Schreiben Ikber gewisse Funkte häufiger, 
doch nichts 'Ganzes, ausser commentarios de jure dvili, d. b. 
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ErlSaternn^en des juris honorarii. Die Pi^toren selbst b^kam- 
merten sich nicht um solche Bücher. Sie bettelten der^leichea 
Auskünfte von guten Freunden zusammen, nahmen auch wohl 
. ganze Fetzen aus den edictis der früheren Prätoren herüber. Nnv 
wenige verfuhren gelehrter und mit Philosophie , so gut maft 
■ie hatte. 

PuBLius CiNcius Alimentüs, eiu Autor Von annales^ schrieb:' 
de officio juriiconsuUi, Featua citirt es noch. Besonden 
berühmt war: 

Aelius Paetüs Catus. Es gab zwei Männer dieses Na« 
mens; beide Juristen, der eine hiess Publius, der andere 
SextuB. Der letztere ist der berühmteste, und von Ennins so 
gepriesen: egregie cordatus homo, d. h. peritissinras. Seine 
Bücher sehe man in Cicero de oratore 1, &6. Sein Beiname 
^ Catus ist sabiuisch und heisst prudens. 

Lucius Acilius Sapiens, wieder ein Beiname der Art 
Auch dieser schrieb mehreres, besonders: commentarios über 
die zwölf tabülas, cf. Cicero de legibus 2, 23. 

Tm Anfange des siebenten seculi florirten die Mucn, vor- 
züglich: 

PuBLius Mucius ScAEvoLA, der: de jure civili scbriebi 
uttäj wie man glaubt, das jus civile gründete, d. h. die Pria- 
cipien dazu fand. Er war Consul im Jahre 621. Durch ihn 
kam das Rechtsstudium in seine Familie; denn es gab später 
mehrere Juristen dieses Namens. Man halte sich an die Ta- 
bellen von den römischen Familien hinter RuperWa Schrift 
über die Antiquitäten. 

Marcus Junius Brutus schrieb: de jure civilis cf. Cicero 
de oratore 2, 55. und Brutus cap. 33. 

M. Manilius in eben der Zeit, einer der fleissigsten Re- 
spondenten, schrieb drei: Ubros de jure civilis auch sonst 
noch anderes, cf. Cicero de oratore 3, 33. 

Nun nähern wir uns dem ciceronianischen Zeitalter, in 
welchem gelehrteres und gründlicheres Studium der Jurispru- 
denz schon häufiger war. Cicero ist dahin selbst zu rechnen, 
obgleich er auf die Juristen zu spötteln scheint. Der Redner 
kotinte zwar des Rechtsstudiums entbehren, aber man schickte 
gewöhnlich junge Leute zur Routine zu einem jureconsultaSi 
ilr hatte also wohl philosophische Uebersicht der Jurispru- 
denz, vielleicht mehr als mancher Jurist. Er aehrieb auch: 
de jurisprudentia in artem redigenda. 

P. RuTiLius RuFus ein Stoiker, scheint am meisten stoi- 
sche Grundsätze in's Recht gebracht zu haben. Er wird nodi 
in den Pandecten citirt. 

C. Aquilius Gallus, cf. Ciceronis oratio pro ^Caecioa cap. 
27. Er lebte mit Cicero zu gleicher Zeit. Ueber die Nods 

. ■ ) 
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seinet Schriften, cf. Hemecen opnscalt Ober Leben nnd Schrif- 
ten des Gtllos. 

Sbrtius Sulpicivs Rufcb war ' ein Freund dea Cicero nnd 
^naul im Jahre 104. ab urbe. Er hat eine Menge juristi- 
scher Sachen Qber dieses und jenes punctum juris geschrieben, 
auch Reden; daher ihn Cicero im Brutus 41. erwähnt. 

QuiKTUs Aelius Tufrro , ein grosser jureconsultns , hat 
. ober einzelne Materien geschrieben. Vorzüglich berühmt wa- 
ren in Cicero*s Zeitalter, nrit denen die zweite Periode an* 
snfangen ist, in welcher man gelehrte Principien zum Grunde 
legte: 

C. Trkbativs Tbsta, ein guter Freund des Cicero und 
Schriftsteller des augustischen Zeitalters , cf. Horatii sat. 2, 1. 
Man sieht hier, was respondere de jure heisst. Cicero in ep. 
ad divers. 7,8. sagt, dass er eine Menge Anhänger seiner 
Grundsätze im Rechte habe, d. h. das Flaupt einer Sekte sey, 
familiam ducit in jure ciTili. Er schrieb: de jure civili und: 
de religiombue^ d. h. über bürgerliche und Pontificalrechte. 
Seine ""^utorität muss gross gewesen sc^n. Es sind nur Frag- 
mente Ton seinen Schriften übrige 

L. Alfenus Varus, etwas jünger, als der vorige, spielte 
eine angesehene Rolle in Reden und soll Anfangs ein Schuh- 
madier gewesen seyn. Juristen, wie jffrencnian/t in der Schrift: 
de Alfeno Varo 1708., widersetzten sich aber dagegen. Dies 
alles gründet sich auf eine Stelle im Horaz. Er hat zuerst Dige- 
sta in vierzig libris geschrieben, wodurch er sehr berühmt 
wurde. Sie werden im Gellius 6, 5. citirt, nnd sind von Ju-- 
. Uue Paulus^ einem Juristen in Auszug gebracht worden. Aus 
diesem Auszuge sind in den Pandekten Stücke übrig. Brenc* 
' mann hat die Fragmente gesammelt, die den Beweis enthal- 
ten, wie ftit das Latein in den Pandecten ist. 

Q. Antistips Labeo, mit dem C. Atejvs Capito in Ver- 
bindung genannt. Beide lebten unter August. Der erste war 
unzufrieden mit der damaligen Regierung nnd drückte sich 
oft heftig darüber aus; ein frondeur, nnd machte sich da- 
' durch oft Feinde. Der andere findet sich als Consul im ach- 
ten seculo ab urbe in der Mitte, und hat: de jure sacrißcia* 
rum geschrieben* Beide müssen systematische Grundsätze 
vom Trebatius gehabt haben. 

Yon Tiber's Zeiten an folgen Stifter von berühmten Sek- 
ten, unter denen die Sekte des Masurius Sabinus und Sem- 
FRONics Procülus die wichtigsten sind. Sabmua war ein Schü- 
ler des Capito, sog dessen Grundsätze ein, und stiftete die 
Sekte der Sahmiani^ d. 1. eine Sekte, welche das summum 
jus mit stoischer Strenge nrgirte. Er schrieb mehreres, als 
drei: libroa de jure civilis auf die im Persius 5, 90. ange- 
. spielt wird. Ueber seine Schriften commentirten Ulpianus und 
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Julius Paulus. Seine Werke sind ein Grundrbs oder Ent- 
wurf für die Ordnung vieler juristischen spätem Schriften ge- 
worden. Daher ist Gothofredua wcitläuftig in der Schrift: 
quatuor fontes juris civilis romanl. Der entgegengesetzteste 
war: Sempromus ProculuSj Consui im Jahre 775. Er stiftete 
die Pioculejaner ^ welclie aus Liberalität und mit freierer 
Denkart mehr auf die Billigkeit sahen. Diese beiden haben 
viel giigeii einander agirt. Von beider Männer Schriften und 
Sekten kommen viele Erwähnungen vor. Bis auf Hadrianus 
theilten sich die römischen Juristen in diese beiden Sekten, 
und schrieben in deren Principi(*n. Obgleich zwar keine gros« 
aeuy aber doch einige Excerpte aus dieser Zeit in den Pan- 
decten sind, so bleiben diese für uns die Quelle, und wir 
müssen daher zu diesen gehen, wenn wir uns mit den jetst 
herrschenden Grundsätzen bekannt machen wollen. Unter des 
Gelehrten, die immer diesen Meinungen folgten, sind: 

Cajus Cassiuh Longinus, nicht der Verfasser vom Erha- 
benen. Er war Nachfolger des Sabinus, bildete das Systea 
weiter aus , und stiftete eine familta Caaaiana. Er lebte von 
Tiberius bis Vcspasianus, und schrieb viel de jure civili; et 
Flinii ep. 1, 24. und Noten der Gelehrten zu Taciti annsL 
13, 41. 14, 23. 16, X 

M. CoccEJUs Neeva, Sohn eines älteren Cocceins Nervsi 
bei dem Proculus gehört hatte. Dieser wurde Schüler des 
Froculus und war ein Proculcjaner; Vater des Kaisers Nervs. 
Unter Nero war er berühmt, cf. Taciti ann. 15, 72« 

Pegasus, von dem wir nicht viel wissen. Unter Vespa- 
■lanus war er ein Procnlejaner ; wird aber wenig erwühnt Er 
soll ein erstaunliches Gedächtniss gehabt haben, so, dass er 
alle Gesetze wusste; daher nannte man ihn das Buch; cf. die 
Schollen zu Juveiialis Sat. 4) 76. — Unter Trajan ist: 

Javolbnus Pbiscus. Er hat juristische Schriften und Epi- 
steln geschrieben, cf. Plinii ep. 6, 15. — in den Zeiten Ha- 
drian*s machen folgende Epoche: 

Salvius JutiANUs, ein berühmter Gelehrter. Er ist der- 
jenige , dui'ch den Iladrian das edictum perpetuum machen 
Uess, das in der römischen Jurisprudenz Epoche macht. Früher 
nämlich hatten die Prätoren das Recht, ein Edict anzuschla- 
gen. Daraus war eine grosse Menge Edicte ent8tan{len, die 
man sammelte und das jus honorarium nannte: honorariam, 
weil der Prätor honoratus hiess, oder wahrscheinlich, wdl 
dies Recht honor magiatratfJis hiess. Bis auf Hadrian hatten 
sich die Edicte so sehr gehäuft , dass sie sich widersprachen. 
Diesem incommodum half Hadrian dadurch ab, dass er die 
Verordnung machte, welche auf immer gültig seyn sollte: näm- 
lich dass die Prätoren Iccinc Edicte mehr machen solltea« 
Darum wurde das Vorzüglichste aus den Edicten der Prätoren 
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mmigexogen, aas den tnniiif^ lAid ilme Aotwabl ton Verord- 
mio^ieii wttide in perpeümm gemmmL {Edieere beisst, öf- 
feaüich anaelikgeoi bekannl mashen«) . Dieses edictom piarpe* 
tnum ist deoiaadi als ein kleines Gkweftabucli in dealcen , das 
f&r alle Pritoran » g%ltig ist. Im Jshre 884. ab nrbe, d. i. 
ISl. nach Ciiristus . word^ es bekannt gemaclit, nnd war seit- 
jdem eine Haaptqnelle . des b&rferlichen Rechts, wicf es sonst 
die leges doodecim tsbularnm waren. Schade, dass wir nicht 
viele Nachrichten darnber haben; et interprett. an Eutropius 
6, 9. Dass es Bpoehe machte v davon hg die Ursache darin, 
dass nach Hadrian in den Schrillen der Juristen eben die 
Anordnung befolgt warde, die im Bdicte war; daher ist svch 
deswegen die Wiederberstellnng der Fragmente dieses Edicts 
nütalich, nm durch dasselbe die Ordnung in den Pandeeten 
nnd Institutionen auf gelehrte Weise lu verstehen, ef« Hugo's 
Mngasin« 

Yen Hadrian kann man eine nenö Epoche machen; denn 
die Lat!nitat fingt von nun an bei den Juristen sich an ver- 
derben. Auch giebt es Juristen i die nicht mehr ans den aU 
lern ausschreiben, was sie besonders häufig von Caesar bis 
Undrian thaten: tat uns gut, weil dies die Ursache ist, dass 
uns so viel aus den früheren erhalten ist. — Hierher gehören: 
\ .. Sbxti» Fompohiüs. Er hat viel geschridben, nnd wovon 
mehrere Fragmente übrig sind. Er schrieb kleine Handbücher, 
wie dies mdirere thaten, encUridia d. i. compendioia: ein 
Titel, der in den Kiiserseiten aufkam, nicht im Geschmack 
der frühern Zeiten. Die Kömer scheinen ihn anfangs nicht 
gebilligt an haben. Ein Stück daraus ist in den Pandeeten: 
de orlgine jnriii, merkwürdig. Viele haben darüber commen- 
tlrt. ' Von den ältesten Zeiten Rom*s an wird die Reihe der 
Magistratqpersonen durchgegangen, so wie die Verfassung von 
Boro. Auch für die Antiquitäten ist es wichtig. Es giebt 
sehon Fehler darin, über die man sich wundern mass. 

Cajus, ein grosser Jurist, und gleichzeitig mit dem vori- 
gen. Dieser hat vier: libroa inBtüutianum geschrieben, d. h. 
eine Einleitung. Es ist daraus späterhin no< ein: epüome 
gemacht von jimanas unter dem [othisoi i, Könige Ais« 

rieh. . Dieses breviarium haben wir cn. Es v le gedruckt 
in Paris 152&. und in Leyd ] i besten es in dem 

grossen und wichtigen Werl e v< ^chi : jur entia ve« 

aon Antijustiniai^. Dieses i an tfotkofredi 

4 lib. fontes an. In dies« ( mehreres von 

Fragmenten dmr ältim Juris i. 

Lucius VAnsimi BlABciAif v L< an 

reUna Antonii i VI er g ii , ist 

Teorloren« Er - bes< 's i i ki weii v 

ter seinem 0(i c whnit: ae %< e 

m. 1 
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distributiohem anü Ho. flkig htbenf eine Uebie Anlettuig 
sar KenntniM des rSmfadhe« Mftosweteiit, Sie befindet tidl 
in J. F. €hronovä Schrift: de peämit Tetere nnd in Oraetli 
theaionii T. XL Ob eie Ton ihm ist, Ist sweUeUmfL Dm 
sie alt ist, ist gewiss; sie kann aber von einem Verfussr 
seyn, der. einen ähnUch^ Namen hatte. ' 

L. Ulpius Maecbllus lebte unter Commodml, nnd wsr 
ein Procolejaner. Er hat; 81 liirog digeaiprum, nnd Tieie re- 
sponsa geschrieben. Fragmente ?on ihm bat Wieling in iei^ 
jier Sdirift: jorispradentia restitnta p. IM. sq. gesammelt. ^ 

QuiNTUs CsRviDnis ScABTOLA wsT der beständige Ratbfs- 
ber des Marcus Aurelins, nnd Lehrer des Kaisers Septiddas 
Severus. Dergleichen Aemter hatten Juristen oft, nnd war- 
den auch als Politici gebraudit Daher gewannen sie eioea 
grossen Einfloss über den Regenten. Angefangen hatte dtai 
schon bei den ersten Kaisern. Er hat: 40 Ubros dige9Unmm 
und noch vieles andere geschrieben, cl Wieüng's Jnrkpfndea- 
tia resdtuta. p. 38^ sq. Bin Schaler von ihm ist: 

- Akviuus Papinianvs, welcher griechische und lateinische 
Werke gloschrieben hat Daraus sind Fragmente übrig, weleba ia 
Wieling 8 jurisp. restit p. 188« forkommen. Ein Zeitg en oss s 
desselben war: 

Ci.Au»ius Tryphonikus. Dieser hat: düputaiiomeM In 21 
libris gesehrieben, cf. Wieling^ psg. 258. 

DoMiTii» ÜlpianüsT, Magister scriniorum unter Septimioa Se- 
verus, schrieb eine Menge Sachen, woraus schöne Fragmente in 
den Pandecten. Er hat eins Corpus regularum geschrieben, wth . 
von Ainmianus Auszüge, d. i. Abschnitte, tüuli, gemacht ksti 1 
weiche in SehuUing's jurisprudentia edirt sind. Alles, waa wir tsb | 
ihm hab^, ist ^r die Geschichte des Rechts und für die 
Princlpien des Rechts schätzbar. Hugo hat etwas von deo 
Fragmenten gesammelt. 

JuuDS Paüllus in der nemlidien Zeit eben so beruhait 
als Ulpianus; war aber in den Rechtsgrundsatzen mit ihoi 
nicht einig. Er scheint unter den altem Juristen der gröiste i 
Polygraph zm aeyn. Wir haben von ihm fünf: Ubri MenieütiO' . ' 
rtim receplarum^ welche, ein Auszug aus den ursprünglidisa 
?on Anianus sind , dergleichen Schulung gesammelt hat. ^ 

Q. Sbptimius Floeens Tertülliakus ist keiner der widn 
tigeteh. 

FLoaENTiNas hatte: inatitulionea In zwol^ libris in aicBh 
lieh gutem Latein gesdirieben^ cf. Wielin'g p. 44.* 

Herennius Modes^inds ist als letzter. Cbsdker nnzusehss» 
Er war ein. Schüler Ulpian's; In Absidit seinv Ausdn^ks ist 
er artig und eloquent. Man hatte riel Ton: ihm, wsTsn 
Fragmente in den Pandecten. Seine Scbrtft :Ae»remalsca ist 
von Brencmann mit. Noten edirt in Lejden l'JOOi 8. 



Liciiriüi Rui^imn settl Brno 1d die errte Hilfte dei dritten 
secnli, nnd legi Ihm eine: eoUaiio legum mo»arcarum et ro- 
manarum bei| welehe «ber iocertl tactorfs und tpitern l^r- 
sprangi ist. Ein Röner koniite dergleichen nicht bearbeiten. 
Di^se Sammlong Ist also Ton einem christlichen Juristen. CJc^ 
brigena bringt ale eins nnd das andere ßr romiache Geaetie. 
Fonk hat sie edirt in dem apeclmlne crltlco in varloa ancto- 
res, CJtrecht 1T44. Die beste Anagabe Ist Ton Ckmnegieter^ 
Dtrecht 1168, 4. , wobei jleie Noten. Diese ist eine der ieti- 
ten prosaischen Sdirifken Im Lateinischen. 

Von der Mitte des dritten aecnli leben Juristen bis In's 
sechste, aber sie haben keine Autorltit, well wenige Stilisten 
nnd Selbstdenker unter ihnen Torkommen.' Deberbaupt nahdi 
nach Alesander Severua die Jurispmdeni eine andere Wen- 
dung; die Juristen wurden Ihres Einflusses beraubt. An ihre 
Stelle traten die constitotiones principum, Decrete der Kaiser, 
welche unter diesem Namen fr&her nicht vorkamen. Diese hiuften 
sich so, dass es ein grosses Studium erforderte, sie alle m 
kennen. Man nahm iwar vieles aus den alten Juristen, glaub- 
te aber dabei, daas der Kaiser allein das Recht machen kdnne. 

^ Ana diesen conjptitntionibus entsprangen nachher die Codices * 
bis auf den Theodoslanus und die Pandecten ; nnd wurden nun 

^ die Juristen gebraucht, so wurden sie es wie Instrumente. 
So finden wir es Im Corpus Juris. Die Juristen haben da im 
Namen dea Justinianus geschrieben. — Obgleich dieses Fach 
weitläufig und achwer ist, so muss es doch der Humanist 
kennen, sofern es den Geist der fk^hem Zelten enthüllt. Die 
Pandecten citfart man mit: TT* Es ist das aas. im Griechi- 
achen ; ea aoÜ eigentlich m. 'seyn. 

. 1) Rhetorik. 

Daas Eloquenx und Rhetorik Terschieden sind, Ist oben 
eiiiutert worden. Die Rhetorik ist die Theorie oder enth&lt 
die Regeln der Beredsamkeit; die Ehquenx dagegen ist die 
Kunst, die Jemand aus natürlicher Anlage' besitsen kann, 
und die, alter als die Rhetorik, in die metrische Rede ein- 
greift; denn im Homer herrscht schon Eloquenx. Es gab also 
in einem Zeitalter, In dem noch Niemand an bestimmte Regeln 
s dachte, schon Beredsamkeit. Bd den Griechen heisst fmog 
der Redner selbst, und unter 6oq>i,6tijg versteht man den Leh- 
rer der Beredsamkeit. Bei den Römern herrschte zwischen 
orator und rhetor der Unterschied, wie iwischen eloquentia 
uM ars oratoria^ d. L Rhetorik. Der Unterschied beider Sa- 
chen ist deutlich. — Die Rhetorik ist bei den Alten ein Resul- 
tat von philosoplüschen Forschungen über die Art, wie man 
Ktmst lange 'unsgeübt hatle, und entspringt erst, nachdem 
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schon Tide Redner« nnfgetfeten wiren. DIee gilt aber nnr vcm 
einem Volke, yfle die Griechen, wo die Kiinste selbst wuchsen. 
Bei den Römern wird von den Griechen entlehnt, nnd bei der 
Rhetorik ist es ausgemachti dass sie dieselbe von diesen erhielten, 
gleich, wie das gelehrte Stadium. der Sprache. Als 8i<;h die 
Römer anfingen zu bilden, gab es viele Rhetores in GrieidiäH 
land, weicht) lehrten, wie man gläniend sprechen könnte. Sie 
kamen auch nach Rom, und nahmen die römische Jugend f&r 
ihre Kunst ein, weil sie ihr versprachen, ihr inm Persuadirea 
SU verhelfen, nnd diese sah ein, dass sie dadurch im Staate 
etwas leisten könnte. Dies verschaffte den griechischen Rhe- 
toren Anhang, nnd es entstanden rhetorische Schulen: anfangs 
griechische, und zwar gegen Ende des sechsten secnli» In- 
dessen die alten Senatores schikttelten die Köpfe, nnd es ent- 
stund ein Senatus consultum, wodurch man die Rhetores BM» 
ab nrbe anfhub. Indessen wollte es nicht viel helfen; denn 
die jungen Leute liefen immer noch zu ihnen« Auch schdi- 
nen sogar Römer aufgetreten zu seyn, welche in* lateinischer 
Sprache die nemlichen Debungen hielten, um die jungen Leute 
auf diese Weise mehr zu fesseln als jene. Dies verursachtei 

'dass von neuem ein Edlct gegeben wurde. Beides, sowohl 
das Senatsconsultum , als das letzte Edict Ist in Suetami 
Schrift de illustribus rhetoribus cap. 1. und auch im Gellins. 
Den Bdicten ging's, ivie es den Verboten in dergleidien Fällen 
zu gehen pflegt, wo man die fortschreitende Cnltur aufhal- 
teri will, sie wurden nicht gehalten. Nachher thaten auch 
die Philosophen das Ihrige, indem sie das praktische 
Exempel von dem gaben, was die Rhetoren lehrten. 13nd so 
wurde das Studium der Rhetorik iinmer mehr beliebt mid 
ausgebreiteter. 

Die lateinischen Rhetoren befolgten die Methode der 
Griechen; nnd die ersten Lehrbücher waren Auszüge aus den 
griechischen. Diese ersten Compendlen sind uns aus dem Ci- 
cero bekannt, und müssen trockene und triviale Schnlregeln 
enthalten haben, wie die des Hermogenes. Nachdem ArbtO; 
teles zu einer Schulsprache, die das Wichtigste gedrängt za^ 
aammenfasst, Anleitung gegeben hatte, so schrieb man der- 
gleichen mehr in Griechenland. Dergleichen Paragraphen 
wurden In den Schulen erläutert, und die aufgestellten Bo- 
gein sogleich durch praktische Uebungen verdeutlicht nnd dar 

' geübt. Und so haben solche Bucher ihren Nutzen gestiftet 
Die jungen Leute wurden nicht durch Regeln nur angeleitet — - 
dies das grosse Werk der Alten — , sondern sie worden so- 
gleich in Praxis gesetzt. So wurden Uebungen hinzugefügt, 
in denen der Lehrer, wie in Allem, vorging. Er machte Pe- 
rioden, declamirte, und wies, vde man die verschiedenen. Ar- 
ten Reden zu machen hatte. In iljisicht der Bintheilung in dco 



Lehrbtclieni hatte man die invenUo^ die Erflndong der Mate- 
rialien, disposüio^ eloeuiio^ sie vonutra^fen, in memoriren, 
wie man die körperliche Beredsamkeit brauchte. SSa den De« 
bnngen wandte man Deelamatioaen an. Die Lehrer mächten 
aie Tor, und die Jungen Leute machten sodann nach dem Mu- 
ster oft treffliche Ausarbeitungen. Man nahm fingirte Thema- 
ta, die den wirklichen ähnlich waren. 

Die Romer fanden soviel Gefallen an dieser Kunst, dasa 
sie sie sogar in ihren männlichen Jahren fortsetzten. Dies 
blieb so lauge, als die Beredsamkeit Ansehn genosa, und dies 
datierte so lange , ala der Freistaat dauerte. Man fing sie an 
noch mehr xu schätzen, ala die Beredsamkeit selbift sank; 
denn als die Kunst subtiler wurde, glaubte man die Bered- 
samkeit aus der Theorie lernen zu können. Man brachte In 
dieser Rücksicht Jede Wendung unter einen Begriff, und 
schlug so alles fiber eben Leisten« Indessen wurde dadurch 
das Bischen Genie, das sich noch hin und wieder fand, ge- 
«foltert, so, dass nichts als Hölzernes herauskam. Die Geniea 
fehlten, als die Theorie subtiler wurde. Bis Lupus und Se- 
neca haben wir nichts mehr. Früher lebten mehrere, die wir 
aus Saetonius kennen. Einer der ersten war: 

Plotius Ga£lijs, dessen Schüler eine Zelt lang Cicero 
war« Suetonlus führt dafür eine Stelle des Cicero an, aber 
aus dessen Schrift Brutus sub finem wissen wir, dass er häu- 
figer bei Griechen Unterricht nahm; Indem dies eine doppelte 
Fertigkeit gab. In den Sachen eine, und eine geläufige Zun- 
ge im Griechischen. Daher brachtiett es die Römer dahin, 
dass sie mit den Griechen wetteiferten. 

' Sbxtus Clodius, cf. Suetonlus 1. e. e. 5. Er gab grie- 
cbischen und lateinischen Unterricht In der Rhetorik; musa 
sich aber nicht sehr ausgezeichnet haben. — Da das eigentli- 
che Lehren nur das Geschäft von subordinirten Leuten, von 
Graeculis und andern Römern, war; so kann -man deswegen 
auch den Cigbeo, den ersten Römer von Genie und Charak- 
ter, nicht in diese Ciasse setzen, obgleich er Verschiedenes 
über die Theorie der Beredsamkeit geschrieben. Seine Haupt- 
schriften sind hier: de ineentione; de oratore^ und orator^ 
ton denen die erste sich noch am meisten den Schulcompen* 
dien nähert. Weil sie vor die Periode, in welcher Cicero 
grosser Schriftsteller wurde, fallt, so fat sie deswegen merk- 
würdig, und hat Eigenthümlichkeiten. Die andern beiden sind 
weitläuftige Ausführungen, wo Genie ihm schon weiter gehol- 
fen. Diese Werke unterscheiden sieh sehr von einem Buche, 
das man jetzt über diese Wissenschaft schreibt. Aus den cl- 
ceronianisöhen Schriften lässt sich ein Auszug von den Grund- 
sätzen denken, die immer die der wahren Beredsamkeit blei- 
ben. Ein aolcher Auszug ist von fViedeburg: selecta rhetorica; 



eifl vtlgM «ad B&tillehei Boeb^ wdidiei ein Syiteai der altai 
Rhetorik f^ebt. — Hierher gehört eueh: 

CoENiFicius mit lefaien: libris ad Heretmktm. Vob dki» 
■em war oben die Rede« Will man mit eioein sehulmiselgMi 
CompeiDdliiin anftogen, so mnts man dieses Bach suerst leteBf 
und kefai apiterea fräher. Der erate elegante Biietar der Ri* 
mer ist Corniftcioa. 

PtBLiua RuTiLiva LuFua, ein troclcener Antor; cf. Vi»' 
$iu8 de hiatoricia graecia 2, IS. und Rukßkemm in praefatione 
M aeiner Ansgabe. Br hat unter Angutt und 'Tiber gelebt 
Sehi Stil iat dea ZeiUltera w&rdig. Es herrscht In deuMelbea 
eine gewisse mundities und aiterthümliohe K&ne« Wer er is^ 
wieiaa man nicht Man bat ein Werk Ton ihm in swei ilbris; 
de ßfuris MefUentiarum et elocutionU^ weiche in den IdC'j 
^ iluren Grund haben. Es ist übersetit aus den Werken dep 
'Gorgiaa, aber nicht dea ber&hmten. Du griechiache Bodi 
^ kennen wir nur durch diese Version. Es ist ein magerea Buch 
über die Ilgurenlelire mit Bxempelu. Diese überaetite Li- 
pus mit, und so bekommen wir durch diese Citatlonen achöne 
Fragmente: ausserdem, dass wir an diesem Werke eine voU- 
atindige Theorie der Figurenlehre der alten Zeit haben. Ro- 
tiliua wird unter dep rhetores minores für den ersten gehalten. 
Man spricht nemlich im Gegensatie Ton Qnintillan und Senea 
von Ideinen Rhetoreni) weil man von den tieiden eraten mehr 
hat. Dieae lüeinen rhetorea, unter denen auch Lnpua vo^ 
kommt, hat man zusammen edhrt Die Hiup^üsgaben aind: 
eine von Fran% Fithoeua, Paris 1509, 4. Besser iat sie wie- 
der gedruckt mit Noten und Ideinen Emendationen von CUnh 
diua Capperonnier^ Strasaburg lT56f 4* Den Lupua hat msn 
auch einaein. Die beste Edition ist von JRuknkenms, Leydes 
1168) & , mit trefFlichen Anmerkungen über Latinitit und St- 
ehen. Er hat auf die Fragmente sehr gesehen, und eine wich- 
tfge Einleitung gegeben: historia critica oratorum Graecomm} 
ein treflFliches Stück, das kurx und gedrängt geachrieben ist, 
et Reißke's oratorea graeci tom. T. 

M. AvHAEus Sbnbga oder pater; siehe oben. Dieser ver- 
diente durch eine Ausgabe, die manches in's Licht aetite, voa 
neuem liehandelt lu* werden. Das ist aber mühselige Beaelilf- 
tignng, da alles verstümmelt ist, und die Sachen, welche tt 
liat, wenig Interesse haben. Er gehört unter die wichtigem 
Autoren dieser Art; denn er hat viele Sachen von hohem At 
terihume. Die Latinität ist gedrängt und kernigt, oft hat er 
einen glücklichen Ausdruck und entfernte Aehnlichkeit mit dem 
Tone des Sohns. 

M. Fabivs QciNCTiLiANUs, einer der grössten, von eignea 
Genie und Charakter, cf. Dodtvelli anualea Quintilianei, Ox- 
ford leOS, 8., Burmanm Edition, Ba^le und Geswiri Binlci- 
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tamg. Br . wir f leUudtig nkPIliiiii min«, feb&rlig ans 
Spaniea tM Calagimif. Sc war geb^nco iai Jahre 42. nach 
duribtni, und bekam in aeinec iagedd alle Hilditng In Rom. 
Bei JShemniu$ Palaemon h&tiß er Rlietorik, anaaerdem bei 
«einem Vater; ef..SehoUa in Jnvtoalii aal.6|4S|l. Sein Zweck 
ging anf den Canaidicna in Bern, itlnd erat nachdem er melur 
Uebung hatte, entacbloaa er alcb, etwaa fiher die Beredaam- 
lc«it an achreiben; ctMartiaiia 2,9. nnd Qubtitian 2,18. Zwanaig 
Jahre legte er aidli auf a Unterrichten, und erat weiterhin adirieb 
er aein Werk, aoj daaa ea alao nicht allein die Frucht, aei- 
ner Beachiftigung mit der Theorie war, cf. Plinii ep. 0, SS. 
Br hat groaae Schüler gebildet und war aueh geachätat am 
Hofe Domiiian'a, und von Veapaaianua wurde er suetat mit an« 
iifia centena ac aealertia d. L 49000 Rthlr. (1) bea^ldet Diea 
der erste Frofelbsor eioquentiae! Br bekam auch nachher die 
ornameata conaülaria, d. h. den Cliarakter dea Conaulf. Ge- 
lebt hat er bia in den Anfang dea nweiten aeculi in groaaer 
Autorität. Waa er geschrieben, ist gegen sein funfiigatea 
Jahr geschrieben-^ und von der groaaten Wichti^eit und Um- 
fange über die Kun^t: de instiiuiione aratoria^ nicht aber in- 
alitutio oder institoüones. Die Römer liatten in diesem Falle 
ihr de, Das Werk enthält eine vollständige Theorie von der 
Wiege an; giebt Idee vom Sprachunterricht und verfolgt die 
Bildung eiuea jungen Menachen encyclopädisch. Ba kommen 
darin acht pädagogische, deoi unarigen oft gana entgegenge- 
aetite Grundsätae vor. Diese: Sachen enthält das erste Buch. 
QuintUian hat Snbtilität; seüi SlU ist natürlich nnd nicht sehr 
schwer, aber auch nicht gans leioht, und hat einen beaondem 
Charakter, den man dorch vieles Leaen erat kennen lernen 
muaa. Br hat nicht immer den Ausdruck i auf den man au- 
erat fallen möchte, und nicht den erachöpfendaten; nähert aidi 
mehr 'dem ciceronianisdien Stil| ohne doch den dceroniani- 
achen Charakter aioh au eigen an machenu Im . Gebrauch 
der Worte ist er-*eigenthümUch und entfernt sich vom Cto- 
schmackloaen und Geschniegelten aeinea Zeitaitera. Was für 
uns nicht gut ist| ist, dass man Auaaüge aua ihm madiley und 
dabei eigene Theorien befolgte, welche allea verdorben haben. 
Will man die Alten kennen lernen, so halte man aich an die- 
sea Werk Quintilian'a; denn er beOrtheiit darin ihren echrift- 
atellerischen Charakter und Werth mit Kenntniss und Schärfe. 
Daa Game bestellt au^ awölf librla, und hat einen gröas^rn 
Umfang, als Cicero'a Schrift über dleaen Gegenstand. Bs ent- 
hält viele Anführungen von altem Schriften und hat genaue 
Disposition. Man muss ihn recht viel studiren; denn man 
lernt viel aua ihm, auch von Selten aeines Sentimentalen. Ha- 
ben wir erst eine gute Ausgabe aue cursorischen Lecture, so 
ist er. ein Autor, den man mit der Jugend lesen muaa, theih 
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der Stehen^ theUi der lienlId|Mi SeKttaMb'wom« Das pi- 
dere St&ck ist eine 8«iniiiluig< DeeltmftUeoeo. Dui er Umr 
gemacht, deht min to8 inttllntiD oratoria Üb* % cap. 2. IHei 
welche er erwihnl, sind nicht Inder Sammlong; diea darf jedoch* 
kein Gmad s<iyn, iha di^ Dedamationen 'alle abaaeprecbea 
Mehrere sind gewiM von ümi, aber einige Von den Rhetorea, 
und dai Oame acheint eine CoUection in mjb, -nm von allen 
Arten yon Materialien Mutter su hallen« Sie aind noch wenig 
erldärt Beigelegt, aber mit Unrecht, wird ihm auch: JMaUk- 
gu» de oratorihu9^ cf. praefatio nur institutio lib« 6.9 ^^ ^ 
ein Buch dea nimlichen Inhalte an 8ein«i Sohn achrieb. Br 
will darin Tonttgiich de hyperbole gehandelt haben; ea findet 
aich aber in dem Dialog, der ihm boigelegt wird, nlchta der 
Art Man könnte iwar aa^^en, er w&re vorat&mlnelt; aber. es 
aind auaserdem andere Giände, welche die Aechtheit dteaer 
Schrift unwahrscheinlich machen. Der hauptsichlichate davon 
ist der , der Stil darin lat verschieden von dem dea Qnin- 
tilian. -:- 

Edirt Ist Qbintilian mitunter brav. Ueber die iltem Aus- 
gaben cf. die editio Burmamii et Geaneru Die erste Edition 
wurde ans dem Codex gemacht, den Poggüu im Jahre 1418. 
fand; indessen muss man nicht glauben, dass Niemand den 
Quintiiian vor dieser Auffindung hätte in Htnden gehabt. Er 
wurde dadurch nur bekannter, Jedoch auch noch nicht ao- 
gleich gedruckt Die editio princeps kam heraua bei CUri- 
cum Qallum, Rom 1410, fol. Darauf folgte eine Interpreta- 
tion , d. L kurxe Anmerkungen von Baphael Begius , einem 
herrlichen Iranxösiscben Gelehrten, der um den Text Ver- 
dienste hat, Venedig 1488, foL; gut repetirt Venedig 1Ö0&, 
und auch 1518. Mehrere haben seinen Text nachher anm 
Grunde gelegt Die übrigen alten Ausgaben intereaairen uns 
nicht mehr. Die besten von den neueren dnd : eine von GH^ 
801», Oxfort 160S, 4m repetirt in London 1716. mit einigen 
neuen Anmerkungen. 'Jene aber ist correkter. Eine gute ist 
auch von Obrecht^ Strassburg 1608. 8 voL 4. mit Anmerknar 
gen, die luweilen recht gut treffen; dann eine von BMtrmanHf 
Leyden 1720. 2 vol. 4. mit eigenen und anderer Noten« Diese 
ist die vollständigste. Er geht aber mehr auf die Kritik, als 
auf die Erklärung. Für ErUärung ist brauchbar die von Cap- 
peronier^ Paris 1725, fol. Da sind fleissige Vergleicbungen 
mit den griechischen Rhetoren; der Wortverstand ist oft gut 
erläutert Gesner'a Ausgabe, Göttingen 17S8. 8 vol. 4. em- 
pfiehlt sich durch Neuheit Diese und Burmann*a sind neben 
einander zu brauchen. Gesner'a ist gegen die von Burtaiann ge- 
schrieben. Man hat auch noch Hülfsmittel. Dahin gehören 
Bollin's Auszöge aus dem Quintllian, Paris lllS. 8 vol. 18., 
aufgestützt von Harles^ Altenburg 1778. Sie aind nicht im- 
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Hier schicklich. miifiiMnd flhr im 'hM tU gt u fceier. 'IMefite 
AutKug lat in'« ^Devlcdie tibcnetet 'Vo»'ScMrcicA; ••«lohl ttteit 
bet. 'Elneffcaic flrimifchclie CebersetMttqr Isl-TOir -Crelfoy«^ 
Paris 1718, 4., welche nnter die betten gehört Drt vebnle 
Bnöh hat man B<#nlen edlrt^ if^ovwK^VMi änff« AMr&cke 
bat« Dicces Bach' M dni4 waa mn ^keaoodm leäen'iüncs^i eb 
iai eine Repedticn der gilechischeii *«nd römischen Dtt«patur. 
^l3 Sie kleinen Rhetfrei cind sIeddlUi «nbedentead^ md 
ahid folgendes • ** > r 

AquiLA RoMANW g«gen Bnde' dea ddtten aecolt, gewiaa 
▼er Conatantln ^ deju^Greaaem Wir wütoe« nicht viel von Ihm. 
Seia Büchelcben:^ iZe flgwis gententümtm ei elocuiiömg ki 
mager, und mit Lnpua herauagegeben von BuhnkeniMSt und 
Ce^eranmer^ Straaabnrg HM. ^ 

JvLioa RuFOTAin»^ welcher; deßgwis sfnieniUmum Xi- 
$fiDs xal dfovofa^' gehandelt hat* Er hat gegen Coaatantln*a 
Zellen gelebt, nnd tat nnbekanot 

CuEiua FoRTUNATiABiug. Die drei: libri arÜM rhetwiea^ 
Mdkolioae^ I. e. acholaaUcae per qnaeationea et reaponalonea 
ahid ein armaellg^ Ding. Er hat im dritten aecolo gelebt, lat 
aber nicht Bischof In AqoUeja gewesen; dieaer war ein an« 
derer. 

Fabius MARiva Vicromnitra, ein Christ ana Af rica, der Rhe* 
torik lehrte im Jahre S&S. post Christum; Er wird von Aü- 
l^atinas in den confeasioniboa 2, & gelobt. Er hat manthea 
Theologische geschrieben, auch verachiedenea andere ana 
Piato übersetit. Von rhetorischer Art hat er 'einen comnen- 
tariua oder eine: expoaüio in duos libros rhetorieesf Cfioeroms^ 
nemlich über das Werk: de ioTentione geschrieben. Diea kann " 
sn einem weitläuftigen Commentar- dienen. Die Latlnltlt ist 
recht gut. Deberall giebt'a manchea einzelne Nütilic&a nnd 
Artige. 

SuLPiGiua VicTom. Von ihm bt ein Bach: instituiiones 
oratoriaej ein dürftiges Compendium. Die iäau^^tsachen • der 
alten Rhetorik sind darin nur kora angegeben* Er Ist an den 
griechischen Rhetorikern, wie in Hermogenes s« B. an brau- 
chen,* mit denen er übereinatinftnt. Ea ist eine Art Heft. 
Er hat gegen das Ende dea dritten oder im Tierten- aeoalo 
gelebt. Dann kommt ein 

ANONtMus, der: de locis rketoricie geschrieben hat Ea 
iat ein Excerpt, nnd enthält kurse Definitionen. Er'lstcin 
rechter Schwachmaticua. 

Emporius achrieb: de ethopoeia ae loca eamnumi liber^ 
and: praecepta demonstrativae tnateriae et de epecie delibe- 
rativa; ^ittenschilderungen. Ehie gewöhnliche Beschäftigung 
der alten Rhetoren war, den Charakter eines Menschen zu 
acbildern« Dazu machte man auch In Schalen AusarbeJtongen. 



INcie . Arteo ^n^Bdbao^ koMlfea Jri^ Lod 

imittes :eUid IdeeOi, <die'>4Qrch alle SMhea Jb der Well- Ua- 
doroh koflunen kikMieo« -Saiiltt beiiiilfÜgteD sieh eueh die- 
BJKlercpL- -i . .1 ..I, .. 

.1 A0MBUU8 AuQvsnimkr Vop ihm dadi-frtipiajpiii rJketoHoa^ 
d^i^ iidtia^ Aofai^itfrüAdei'Cin dürfU§ea Ueittct Bimg» 

'.nfvuiM SBVB&iABrim tdirifebt praecepia artü rketatic^m 
aummaiim coUecia,. Hilsrlrird unter fewitaen Robrikea. du 
Noth wendigste für einen Redner in foro abgeliandelt. ... U.t 

Ryjfinus sohriebi de apmp08itüm9 et metris oraiJ' Er 
liandelt Tom rhytluniaclieB Ansdrucke, Jingt mit «Voraeff' ao,- 
luid ;iiert mit prosaiaolien Steilen anf. Die^ welclie Cicava 
kat, liat er ina^mmengeflclileppt. 

Priscianus grammaticus. Von ilim aiad: .praeexereUa^- 
menim rMetarica ex^ Hermogene; de narraiione; de senieniia 
^tß.^u%Kh ein Artikel: de fabula ( — es gab Terschiedene Zu- 
schnitte der Fabeln); ein: rhetericae eompendium ana Caiitfa^ 
dara« geaogeii. 

Bs]»Jk ttclurieb über die Figuren in der heiligen Schrift^ 
utOzu er fixempel aus dem alten nnd neuen Testamente suchte« 
Br war Presbyter. 

IsiDORUs schrieb : de arte rhetorica. Diese kleinen Sdirif- 
ten sind Bxcerpte aus ehemaligen längeren. 

Alcuiw, ist ein Autor ganz neuerer Zeit. Von ihm ist: 
2^ mrte rhetorka dialogua^ wo ein Carolas und er sich un- 
terreden, wie im Katechismus. Das fünfte Buch aus: Mar^^ 
TiANUs Capblla, das Ton der Rhetorik Iiandeit,. liat Capperem-^ 
nier iiinzugefügt. 



:■ i) 



m) Grammatik. 



lieber dieses Studium ist schon oben gessgt worden, wie 
apit ea bei den Römern aufkam, Entlehntes ans Griechenland 
entliielt und in Rom nur zufsUig war. Crates^ gebürtig aus 
Blallos, der als Gesandter nach Rom geschickt wurde, musste 
das* Bein brechen am Ende des sechsten seculi ab urbe. Da 
er aich euriren iiess, sollte er Prälectionen über die Gram- 
m«Ük lialten. Die Römer, wissbegierig,. kamen hin, es gefiel 
ihnen, und die Grammatik bekam Liebhaber. Ein artiges Buch 
hierüber ist von Walch de arte critica Yeterum Romanorum, 
Jena 1771, 8. Im Suetonius ist die Hauptquelle. An die 
Grammatiker schlössen sich die Kritiker an. - Diese beschäf- 
tigten sich mit den alten lateiuischen Dichtern, interpretirten 
sie, theilten deren Werke in Bücher nach dem Cluster der 
Griechen. Bald wurde auch der Name: Grammaticus für ei- 
nen Alterthuwsforsoher oder Litterator gebraucht. Er musste 
die volUtandigste Kenntniss der frühern Weit Itaben, was man 
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modi nm dneoi mW#gw fonkrte, DieMr Avidiwk itM 
ftoch im eingeKhcinkteo Slniie ?oif dem gdbnmdii^ tar-4te 
GmndsilBe der Spnohe avf gelehrte Art farne bat; Diei onstte 
▼on den griecbiaclieD Grsmnwtikem Megehea. DieselbM legtep 
euc'h Schalen an, ludet granmatiepe, und die Jongen Rtaer fin* 
gen damit an, wenn sie Aei Anme entnemnien werden« Dn^ 
▼Ott ist Tielea. fan Qnintillan ia Anböge. Weiterhhi entalnnd 
mneh der Name PhUDlogna, nnd MejuM fikhrte ihn tacrat«..eC 
Snetenina de grammaticia : go wie in Griechenland Erai§09Üme9 
der erate war Der Name: Grammaücua blieb jedoch der ge« 
wohnliche. Ihr Hanptgeachift war daa interpretarii das oft 
aber nor praelegere war, vortragen mit Brliuterung* Im An« 
fange erläuterten aie ihre ilteaten Autoren ^ beaondera dea 
Enniua^ auch Naevius und die folgenden wichtigsten Drama- 
tiker; daher blieben diese Bdcher in den Schulen bia in die 
Zeiten* des Auguatua herrschend , wo sich der Stil in. Versen 
vors&gllcb abänderte, nachdem eine Frose Mher an^fan-. 
gen hatte, sich freier lu bilden, wo dann endlich andi die 
Grammatiker mit fort (oussten, da es mit Jenen nicht mehr grellen 
wollte. VirgUius hatte inerst die Blire, erkürt sn werden. 
Um diese Zeit dann fangen auch die Scholiasten an, die 
SU den Grammatikern gehören, ^n Absicht auf die Sachen 
entstunden die Schollen, welche grosse weitlinftige Interpre- 
tationen ausmachten und Bucher formirten, . Diea dauerte 
durch drei secula. Nachmals kamen Leute, welche aie wie-* 
der excerpirten, und daher haben wir meist Schollen darana 
gerettet Daher die unsrigen so kun, da sie Mos Excerpte, aber 
auch sehr interpolirt sind. Nur Hber die Reden des Cieero ba^ 
ben wir den Mconhis Pediamis als Erklärer In der urspräng- 
liehen Gestalt, obgldch wfar auch bei diesem in einseinen Theil«» 
nicht sicher s^n können. Der Anfang der Römer *ii(dienar 
Kamst fallt anfiangB dea aiebenten aeenll. 

o. Cframmaiiker. 

. • ■ • 

Sehr wenig kennen wfar: 

Abliüs Stilo, ala den alteaten. Er war Lehrer dea Varie; 
Wir haben nicbto tou ihm übrig. Er war efai weitachichtig^ 
Geiehrter in diesem Fache. 

SAKvips NicAHom. Von ihm ist alles unbekannt, et Inter- 
pret^ >8u Suetonids de grammaticia cap« & 

Antonius Gnitho lehrte nnd achrieb unter Gaeaar; or 
war aus Gallien. 

Sbsltus Clodius, auch aus Snetenina bekannt. 

Teekhtius Vareo ist der, tou dem schon oben bei den 
rusticis gesprochen worden ist. Von ihm ist wenig übrig. Er 
iatder alieate) nnd hat Yier nnd swanaig: /f6roa de Uagua 
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laiima' gmAMbmL DIo etfüm *drd Imdlätett von der Btj- 
■idio||;l6, die gani ?eriorai* riad. Dfts Tierte, Anfte und secb- 
•le Bach an Cieero ferichltt, liaiiddlleB: de oHgimbus tfoca^ 
ißl^ruMr' wo tnch dnigoo tber die Propriedt der Bedeutnog 
vorkomnrt., Dm ridiente, «chte und nennte Boch handelt: de 
amalogtu Imguae latmaem So weit Jwben wir dies Werk nnr 
&brig; fenti^mmelt sind thei tneh diese Bücher. Die übrigen 
Tbeile tlnd nach ihrem Inhalt nicht belcanilt Die uns übrigen 
▼eidieneii' noch immer Erlintemngen. Die beste Edition ist 
TOji Sealiger^ Paris lS65i 8. mit trefflichen Anmeriauigca.' 
Man halte sich an die iweibrüclier Ansgabe« 

/ Jut«iU8 Cabsae gehört hierlier wegen seines Werks: de 
mntilogiay das er auf seinem Feldsuge durch die Schweb 
achrieb. 

Orbilius Pupillus Ist aus Horaz, dessen Lehrer er wsr, 
bekannt Br ist als ein gemeiner Grammaticos aniuselm. 

Ueber Attbjus PiULOLoeus et Suetonios cap. 10. Dort 
wird anoh genannt: 

Marcus Vbrrius Flacgvs. Er lebte unter August,' der 
ihn begünstigte und xum' Hauslehrer im palatio machte , cf. 
Suetonius cap. IT. Er starb unter Tiberius. Er hat viel ge- 
sehrieben, cf. Gellius 4) 6. 17, 6. ö, IT.; unter andern: de 
sigmficatione verborum^ woraus wir einen Auszug, Ton Sex^ 
tue Pompejue Festue gemacht, haben. Unser einziger lateini- 
sche Lexicograph hat auch fastos geschrieben, welche in 
neuem Zeiten aufgegraben und von Foggini in Rom ITWi 
fol. unter dem Titel: Faatorum anni R. a V. Flacco ordir 
naiorum reliquiacy d. i. Anzeichnungen der romischen Ge- 
schichte und Kalender. Fragmente Von ihm giebt's Tiele, die 
zusammen mit Festue edirt sind von Augustinus^ Venedig 
1S60, 8. 

Plinius Major gehSrt auch hierher wegen seiner Schrift: 
de dubio sertnone latino^ d. i. über die Ausdrücke, deren Ge- 
brauch schwankend waf*. Man kann sich keine genaue Vor- 
stellung davon machen. 

Q. Rhbmnius Fannius Palaemov, aus Vincenza gebürtig, 
lebte unter Tiberina und Claudius, wo er mit applansus die 
Gnimhiaük docirte, cf. Plinii bist. nat. 14, 3. und Martialis 2, 
86. Sonst war er ein alberner Mensch. Man hat von ilun 
kleine .grammatische Aufsätze , und ein Gedicht : de ponderi- 
bus et mensuris; ein seltsamer Stoff für ein Gedicht. 

Marcus Valbrius Probus lebte unter Claudius, aber auch 
noch unter Domitlan, und war aus Beryius in Syrien, cf. Sue- 
tonius cap. 24. und cenotaphia Pisana pag. 40S. Er legte sich 
darauf, die alten Autoren zu emendiren; denn dies war das 
Geschäft der Grammatiker in Rom. Er hat allerlei geschne- 
iten, cf. Gellius 1, IS. Wir haben nnr einiges übrig, Ihcils 



chollen über die Bucolica undOe^lBgiea VlrgOil, tIieiItei»'B&* 
"lelcheo Qber lateinische GntnaMtlki dao» itleine Lebeatbe- 
shreibiiDgeii ¥oa berahmten GelebHeD hinter Saetonlnt; Man 
at ihm* auch den Anhao; xn ValerinaMaximna: de.antisJtife» 
lanorum i. e. AbkünnDgen, beigelegt. 

Vblius Longüs, welcher in -den Soholien Wmr Siatii 
chilleia 2, 41. erwähnt wird, hat unter Trajanüs gelebt Von 
im ist eine Schrift: de orikographia laUmi Qbrig. 

Die spätem enthalten Auszüge ana den Alten v denn die 
frammatik stützt sich ganz auf die alte« Von allen diesen 
lebt es eine Ausgabe, nemlich die Sammlung yon PutaihiuB^ 
[anover 1605, 4. 

NoNivs Marcrlivs mit dem Beinamen Peripideiicuä 7%: 
uriensis^ gegen Ende des zweiten seculi, wiewohl die Be- 
Limmung unsicher ist; denn -er scheint später zu seyn. 1)oc)i 
ies kommt bei seinem Buche nicht in Betrachtung. Es han- 
elte: de compendiosa doctrina per litteraa oder: de varia 
erborum significatione ad filium suum oder : de proprietate 
srmonis (/Ausdrucksarten), worin treffliche Stucke der verlor« 
en Autoren, mitunter capitale Bemerkungen iiber die Bedeu- 
mgen alter Wörter sind, und dad deshalb ein schätzbares Werk 
lt. Es ist 1471. sine loco gedruckt Dann hat män'^elqe 
.usgabe von Mercerus , Paris 1614 » 8. Ausserdem, hat Go:- 
hofredu8 diese Schrift mit in seine coUectio grammaticorum 
eterum aufgenommen, welche der des Putachiua vorher- 
eht, aber nicht so vollständig ist. Seit dieser Zeit ist sie 
icht wieder gedruckt Einz^elne Bemerkungen 'haben Ge- 
slfrte, wie Cannegieter in seinen observationibus, beigebracht 
Ichöne Sachen giebt's noch in der wolfenbiittler nnd leydener 
tibUothek. 

Fabius Marics Yictobinus, und ein Maximus Yictorinus, 
reicher ein anderer als der Khetor zu seyn scheint Was wir 
laben.: de re grammaiica^ bedeutet wenig. Es ist in kleine 
abschnitte getheilt, de lectione, de Jatinitate, de casibus etc., 
nd steht in Putsckii Sammlung pag. 1038. 

Aelius Donatus ein angesehener Grammatiker nnd Leb- 
er des Hieronymus, der viel geschrieben, als: ara $ive edüio 
frima de liUeriSj sytlabia^ pedibua et toniSy und: editio se^ 
unda de octo partibu8 orationit^ dann: de barbarismo^ so- 
oecismo^ schematibus et tropia* Bf an hat noch einen Jüngern 
TiBERius Claudius Donatus, von dem die: vita FirgiliL Der 
Jterc ist der, von dem man der Grammatik den Namen ge- 
;eben. Dass das bekannte Schulbuch Donatus heisst, kam da-: 
leri weil Fust eine Schrift des Aelius Donatus herausgab. 
Seine Sachen stehen in Putachii Sammlung, pag. 1735. fia 'i«t 
licht viel. Die editio secunda, d. U der zweite Theit,. iat ein 
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Uelnet St&ck und |[lebt dti Nothd&rftigtte ftber Gramattik. 
Mcrkwftrdif «ind die ScboRen Ton ihm fiber Terentias* 

' SaxTut PoMnjv« Pbvtui, irach andern 89Xtu»'Juliu9^ kT 
anbekamrt. HntbrnaMÜeh wird er in't Tierte secnlam geteilt 
Br bat s wanzig: libros de verborum veterum »ignißcatiaae 
feaehrieben, welche ein Anaiug aaa dem Werke des Verrwu 
flaccu9 lind; doch corrompirl. Zar Kenntnitr der lateint-' 
ichen Sprache iat dieaea Wörterbuch «i brauchen. Die editio 

Erincepa kam in Mailand 1471^ fol. heraus. Von Augustinus 
it eine Aasgabe in Venedig IsißO. erschienen« Auch steht es 
in Gotkofredi grammatici latini. Am besten wurde es heraus- 
gegeben von Andreas Dacier in usum Delphini mit Notea, 
Paris 1681, 4m aufgelegt mit Znsätzen , Amsterdam 1009.) 
welches jetzt die beste Ausgabe ist. 

Flavius Malüus Theodorcs lebte im vierten seculo sub 
flnemi uiid war Consul. Eine vita über ihn ist von Albert Ru- 
benius^ Lp<g* 1754. Neulich fand sich in Woifenbüttel eiii^ Sclunft 
▼on ihm: de 'metris^ weiche von Heusinger mit Zusätzen voa 
jRuhnkenius herausgegeben wurde, Leyden 1766, 8. . 

Friscianus Cabsariensis, einer der berühmtesten, deren 
Namen am bekanntesten sind. Er war Rhetor, Poet und 
überhaupt alles, im sechsten seculo. Wir haben von ihm viel 
übrig. Zuerst ein grosses grammatisches Werk : de arte gram* 
maticOy das in Putschii Sammlung von pag. 538. bis 1S19. 
gedruckt ist, aber vitiös. Es sind achtzehn libri^ die eine 
Toilstähdige ziemlich philosophische Sprachlehre ausmacheo, 
Sie verdienteh besser bearbeitet zu werden. Sie werden oft 
Priseiahus Major genannt; doch eigentlich versteht man dar- 
unter die ersten sechszehn; die zwei andern werden genannt 
minor. Mit dem sicbenzelmten Buche geht der Syntax an. 
Diese Abtheilungen kommen aus dem medio aevo. Interessant 
machen dieses Werk die Fragmente, welche sich allein aus 
ihm herauslesen lassen. Nächstdem kommt: partitiones Versuum 
in Firgilii Aeneis: unbedeutend; dann: de accentibus latinae 
linguae^ ober die in der Aussprache bei den Römern beob- 
achteten Accente; dann:' de versibus eomicis von pag. 1S19« 
in Putschii Sammlung. Dann folgen: de praeexercitameniis 
rhetoricae. Ausser diesen hat man von ihm noch: cfo^gi^ 
et nominibus numerorum Qber die Zahlzeichen und die Art, 
sie recht auszusprechen; und ein Gkdicht, das eine lateini- 
sche Uebersetzung des Lehrgedichts des Diongsius Periege* 
ies ist. 

Flavius Sosipater Charisius. Dieser ist der erste in der 
Sammlung von Putschius. Von ihm ist das Werk: instituiio' 
nes grammaticae in fünf iibris; ein treffliches Buch, worin 
viele Fragmente sind. ' 

DioMBDEs, von dem drei : Ubri de oratione^ partibus era^ 



omb et vario metrurum geimre* • ' Vm dea netrh Ungeo ih 
teD Grtmmttiker ihraa gnamüschra HatcrwcbMgca stets 
twas sa , wldeTsprecbes dch aber fageasdUg • 

Darsaf folgt Ri»«nii Palabvoios ^amaMlIea. Aof diese 
»Igen: VALBau Paoai inatüuHtmeM grammaüeae üb. awei, «ad: 
9 HöitM Uiierarumf gole Sachea«! Was daraaf Colgt, will 
cht viei bedeatea. So ist : 

Magno , der nichts bedeutet ■ 

Paulus Diaconus sdirieb: de notU Utterarum. 

Phocas: de nomine ei verbo^ d. L Ikber die awei Haupt- 
leiie der Rede« ■ « 

AspEa jvaioa, Ton dem eiae Ueiae: are d. h« eine Gram- 
aiüc; unbedeutend« 

AbLius DoNATDS mit den angeföbrten Schriften, lieber 
n Vät Servius Maurue Honoraius commentirt. Dann folgt 
m diesem: fiber die Quantität der liintersten Syü>en'im La- 
inischen. Daraus stemmt das Kapitel in der Grammatik, 
rtig ist: centimeirum. Dies ist das ietete in PaiachU 
immlnng; dann in Leyden artig und nett gedruclLt Ton van 
mten^ 11f88, 8. 

Nun geht ein neuer Theil an; es folgen neuere, aber 
hlechtere: 

Cledosius, Senator romanus. Von ihm ist ein Commen- 
r über Donati ars prima et secunda. 

ViCTORiNDs: de arte grammatiea. 

AuRELics Augustinus : de nomine et verbo. — HarriM hat 
ese Bijcher durchlurochen. 

Cqnsentius, in welchem tiefe trefflicha Pemerkungen« 

AiiCum, Lehrer Carls des Grossen. 

EuTYCHEs sclirieb: de discernendis eonfugationibua. An- 
ngs sagten die Kömer deeUnaiio^ nicht conjugatio. Dedi-- 
ire heisst Üect^re« 

CoaNELius FaoNTo: de differentiis verborum d. L von den 
Tschiedenen Bedeutungen , welche gewisse Worte haben. 

Yelius Lonous: de ortkograpkia und mehrere orthogra** 
dache Sachen. 

Flavius Oapbr: de orthographiä; TsaENTius ScAuaus, 
id AuRBLius CASSiODoaus über dasselbe; • • 

Terentianus MAuaus, von dem ein Lehrgedicht Torhan« 
!n ist. 

Mamus VicToaiNus, von dem ?ier: libri de orthographiä 
metris. 

Mauus Flotius: de metria. 

Cabsius Bassus: de metria. 

Attilius Fortunatianus: de metria^ 

RuFiNus: de veraibua comicia. Dann das Stack hinter Cen- 



aomiin»: de mwiris^ und dte hlater: MAcmoBiut: de differen- 
iia •ete. md ein Imgerivs: de orthographia. 

Die ältesten Editionen sind unbrtncihbtr. Die eine toU» 
•tlndige \%tyiWkGoihQfredu8^ enthält aber nidit soviel ah die 
andere Ton FnUehnuf dagegen hat entere wieder Sachen, 
die nicht in dea letiteren Sammlung stehen. Die Sammlung von 
Elias Puischius erschien 1605. in Hanan, ist eine Jogendarbeit 
von ihm nnd selten ; der Text ist jedoch noch sehr corrumpirt 

W^il Jjemand eine gelehrte Kenntnlss der lateinischen 
Sprache' haben, so lese er die Hauptautoren von diesen und 
dea FoMÜ Aristarcb« 

ß. Scholiaaten. 

Das Scholienschreiben hat früh angefangen, aber die al-* 
ten Bemerkungen bedeuten nicht viel und sind zum grossten 
TKeil verloren gegangen. So hat Cobneuus Sisbnna über 
Flautns geschrieben. Nachher commentirte man über VirgU, 
wo man eine grosse Anzahl Namen von Schoiiasten hat, cf. 
die letzte Sdition desselben von Heyne; indessen fehlen noch 
manche litterftrische Notizen. Quintus Caecilius hat über Vir« 
gilius zu seiner Zeit commentirt, cf. Vita Yirgilii von Dona* 
ius junior cap. 16. Auch Cicero fand seinen Commentator an 
Qui^iTus AscoNius Peuianus. Er hat viel geschrieben und auch 
über Virgil commentirt. Was wir von ihm haben, ist über 
Ciceronis orationes, und enthält treffliche Bemerkungen. Her- 
ausgegeben steht es in Graevii Edition, lieber Persins com- 
mentirte CoRNuTus^ jedoch kann in dem^ was wir über Persins 
haben, von ihm nicht viel seyn; was wir haben enthält gute 
Körner, obgleich Wenige sind. Servius Maurus ist ein Com- 
mentator über Virgiiius, und muss um die Zeit des Macrobins 
gelebt haben. Sein Commentar ist mit spätem Interpolationen 
durchwebt. Ausserdem stecken darin noch Excerpte der al- 
tern Commentatoren des dritten secull; und das Ganze, was 
wir unter Servius Namen haben, ist daher eine Scholien- 
samrallungy wo der Servius nur zum Grunde liegt. Julius 
Philargyrius hat über die Georgica Virgii's commentirt; die 
Schollen sind nicht in der ursprünglichen Gestalt« Der Scho- 
llast des DoNATus über Terentlus ist höchst wichtig, ist aber 
ein blosses Excerpt aus einem vollständigen Commentar. — Von 
PoRPHTRioN und AcRON siud viele Schollen über HoratiuSy aber 
interpolirt, und es giebt Abweichungen in den verschiedenen 
codicibus. Dann folgen: namenlose Werke, wie die Schollen über 
Lucanus, Statins und spätere Autoren. Dies sind Randanmerkun- 
gen, die an den breiten Händen stunden. Sie sind zuweilen 
aus verschiedenen Zeitaltern. Der Gebrauch derselben gehört 
zur Kenntnlss der Litteratur. 
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